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Aber  ich  muß  wohl  sofort  die  Überschrift  vcr- 
bessern  und  von  den  Weihnachtsgeschenken 
sprechen,  und  die  Einzahl  muß  wohl  der  Mehr« 
zahl  weichen?  ln  der  Vielzahl  kommen  die  Weih« 
nachtsangcbote  von  allen  Seiten  auf  uns  zu  in 
der  Zeit  vor  dem  Feste.  Dem  überreichen  Angebot 
soll  eine  hochgesteigerte  Nachfrage  entsprechen 
und  für  viele  beginnt  die  möglichst  nahe  Über«' 
einstimmung  von  Angebot  und  Nachfrage  zu  dem 
wesentlichen  Inhalt  der  Festzeil  zu  werden.  Weih« 
nachtsgesch.it t  ist  kein  gutes  Wort  unserer  schon 
sooft  mißhandelten  deutschen  Sprache.  Und  was 
ist  das  wohl  für  ein  Fest,  wenn  am  Ende  alle 
daran  Beteiligten  sagen:  Gott  sei  Dank,  daß  es 
vorüber  ist?  Dabei  ist  keine  Hilfe  mehr  und  keine 
Freude,  und  wenn  die  Straßen  der  Städte  taghell 
erleuchtet  sind  in  der  Nacht  und  der  Platz  unter 
dem  Uchterbaum  schier  zu  klein  für  die  Fülle  der 
Geschenke  In  keiner  Zeit  liegen  soviel  innere 
Gefahren  wie  in  der  Zeit  um  Weihnachten,  die 
doch  die  schönste  Zeit  sein  soll  und  so  voller 
Krampf  und  Betrieb  unter  unseren  Händen  ge« 
worden  ist.  Es  wird  so  leicht  das  Rankenwerk  als 
Mitte  gesehen,  und  die  Hauptsache  der  fest« 
liehen  Tage  nicht  mehr  erkannt,  Wahrheit  und 
Dichtung  verwechselt.  Die  von  Colt  ausgehende 
mächtige  Bewegung  möchten  wir  abfangen,  um« 
leiten,  und  uns  entweder  in  eine  behagliche  Ruhe 
zurückziehen  oder  mit  doppelt  betriebsamer  Un« 
ruhe  die  Zeit  ausfüllen,  nun  eben:  Weihnachts- 
markt,  Weihnachtsbetrieb,  Weihnachtsangebot. 
Weihnachtsgeschäft,  Weihnachtsbraten! 

Das  hat  doch  alles  ganz  anders  angelangen, 
und  der  Anfang  darf  nicht  vergessen  werden. 
Leben  entfaltet  sich  da  kräftig  und  voller  Ver« 
heißung,  wo  es  aus  seinem  Ursprung  lebt.  Da 
ist  nicht  von  Weihnachtsgeschenken  die  Rede, 
sondern  von  einer  einzigen  Gabe.  Paulus  nennt 
sie  in  einem  seiner  Briefe  eine  unausiprech« 
liehe  Gabe.  Natürlich  kann  man  von  ihr 
reden,  die  Lieder  der  W'eihnachl  singen  von  ihr 
in  alten  und  neuen  Weisen  Aber  es  witl  Bis 
heute  nicht  gelingen,  sie  nach  Wert,  Größe  und 
Bedeutung  restlos  zu  deuten  und  zu  beschreiben. 
Sie  ist  eine  Gabe  Gottes,  das  macht  sie  einmalig 
Wer  sich  die  Zeit  nimmt,  sie  anzuschauen,  findet 
immer  neue  Schönheiten  und  entdeckt  Dinge, 
welche  das  Herz  erfreuen.  Gottes  Gabe  ist  Leben 
von  seinem  Leben.  Der  Sohn  ist  uns  gesandt.  Ist 
schon  ein  Mensch  schwer  zu  beschreiben  in  seinem 
Denken,  Wollen  und  Sein,  so  ist  es  unmöglich, 
den  zu  beschreiben,  den  aller  Welt  Kreis  nie  be= 
schloß,  und  der  in  einer  Futtermulde  lag,  in  einer 
Karawanserei  von  Bethlehem,  arm 
und  doch  reich,  klein  und  der  Größte.  Aus  ihm 
strahlt  ein  Reichtum  hervor,  dessen  Licht  der  Well 
einen  neuen  Schein  gibt.  Von  ihm  zeugen  die 
Völker  der  Erde,  Arme  und  Reiche,  Einfältige  und 
Weise  durch  zwei  Jahrtausende.  Es  ist  des  Sagens 


„Wenn  der  Westen  Kraft  besäße" 

Die  Mordtaten  im  Kongo  können  für  den 
freien  Westen  ernste  Folgen  haben,  meint  die 
holländische  Wochenschrift  .Elsevier  s 
Weekblud"  in  ihrem  Kommentar,  in  dem 
es  u.  a.  heißt: 

.Zu  früh  haben  die  Belgier  das  Schlachtfeld 
verlassen,  weil  sie  sich  vor  den  alrikanrschen 
und  kommunistischen  Staaten  und  deren  .spon¬ 
tanen  Protesten  lürchteten.  Waren  sie  geblie¬ 
ben,  so  hatte  man  noch  mehr  Menschenleben 
retten  können.  Die  Proteste  hatten  sich  dadurch 
nidtt  geändert. 

Das  Drama  Sarileyville  hat  uns  eine  harte 
Lektion  erteilt.  Bei  der  Näherung  der  belgischen 
Fallschirmjäger  befanden  sich  in  einem  Vorort 
der  Stadt  51  Geiseln.  Sechs  Plantagenbesiuer 
und  Beamte  konnten  sich  ihr  Leben  mit  Geld  und 
Bier  erkaulen.  Die  übrigen  45.  Missionare  und 
Nonnen,  hatten  nichts  zu  geben.  Zum  Dank  da¬ 
für  wurden  sie  in  Stücke  gehackt. 

Die  westlichen  Nationen  sollten  sich  nicht  in 
eine  Position  drängen  lassen,  in  der  sie  eben¬ 
falls  nichts  mehr  zu  geben  haben.  Sie  dürfen 
sich  nicht  mit  dem  Hut  in  der  Hand  für  eine 
Aktion  der  Menschlichkeit  entschul¬ 
digen.  Daß  der  Westen  dieses  lut.  halten  wir 
für  ein  sehr  bedenkliches  Symptom.  Es  ist  ein 
Merkmal  der  Degeneration,  wenn 
man  nicht  mehr  den  Mut  bat,  an  Hand  von  Tat¬ 
sachen  zu  erkennen,  wo  der  Feind  steckt.  Er  be¬ 
findet  sich  nicht  bei  den  verblendeten  kongo¬ 
lesischen  Rebellen.  Im  Kreml  und  in  Peking 
wohnen  die  Sdiuldigen  am  Kreuzgang  von  Tau¬ 
senden,  vielleicht  sogar  von  Zehntausenden, 
denn  wir  müssen  auch  an  die  Unzahl  von  Kongo¬ 
lesen  denken,  die  aut  grausame  Weise  ermordet 
wurden. 

Das  alles  wäre  nicht  notwendig  gewesen,  wenn 
der  Westen  die  Kraft  besessen  hätte.  von  sei¬ 
nem  militärischen  Potential  Gebrauch  zu  mu 
eben.  Weil  das  mehl  geschah,  wurde  der 
m  seiner  Ansicht  gestärkt,  daß  der  Weste 
zu  Handlungen  fähig  ist.  Wenn  er 
einer  militärischen  Handlung  au»r«Jfft  fi«ir 
er  dies  mit  dem  Hut  ,r,  de,  Hand  Wir  haben 
Angst.  Und  Angst  ist  der  schlechteste  J 
den  as  gibt." 
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und  Singens  noch  kein  Ende  von  dem,  was  dieser 
lesus  getan  und  gelebt  hat.  In  ihm  ist  der  Welt 
und  jedem  einzelnen  Menschen  in  der  Welt  ein 
Angebot  gemacht,  daß  alles  wieder  heil  werden 
darf:  unsere  Armseligkeit  und  die  Lieblosigkeit, 
ihre  harte  Schwester.  Unsere  Einsamkeit  und  ihr 


den  Nächten  Die  ärmste  Weihnacht  unseres 
Lebens  stand  uns  bevor,  und  wir  mußten  sagen, 
daß  sic  wohl  die  letzte  werden  würde  Unsere 
Kirche  —  eine  zerschossene  Turnhalle,  durch  zer« 
rissenes  Sparrenwerk  sah  der  Abendhimmel  her¬ 
ein.  Unser  Altar  —  ein  wackelnder  Tisch  ein 
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letzter,  dunkler  Gefährte,  der  Tod.  Im  Gegenüber 
mit  dem  Kinde  aut  Heu  und  Stroh  der  Krippe 
kann  niemand  mehr  sagen,  daß  er  verlassen  sei 
und  verloren.  Hier  ist  für  alle  Suchenden,  für 
Verlorene  und  Gestrandete,  für  Verhärmte  und 
Einsame  die  große  Möglichkeit,  die  Nähe  und  Ge« 
meinschaft  Gottes  zu  erfahren  und  zu  sehen,  wie 
er  seine  Menschen  sucht,  wie  er  schenkt  und  er« 
freut.  Die  Fülle  göttlichen  Lebens  ist  im  Sohne. 
Die  Krippe  und  dann  das  Kreuz  sind  Zei¬ 
chen  dafür,  daß  hier  Leben  und  Wahrheit  bei¬ 
sammen  sind  ohne  Ende.  Beide  machen  sie  uns 
hoffen,  daß  unsere  Wege  offen  sind  in  die  Zu¬ 
kunft  hinein,  und  daß  am  Ende  aller  Wege  kein 
anderer  steht  als  der,  welcher  das  gute  Werk  zur 
Weihnacht  mit  uns  angefangen  hat. 

So  muß  doch  wohl  die  Überschrift  stehen- 
bleiben:  das  Weihnachtsgeschenk.  Wir  denken 
in  )eder  Weihnachtszeit  an  die  Feste  unserer  jun¬ 
gen  Jahre,  und  das  Buch  der  Erinnerung  schlagen 
wir  besonders  gern  in  dieser  Zeit  auf.  Da  war 
uns  die  Botschaft  des  Festes  noch  rein  und  klar, 
und  wir  verstanden  alle  Weihnachtsgeschenke  — 
wie  bescheiden  waren  sie  damals  gegen  heute  — 
als  Wiederschein  der  göttlichen  Gabe  an  die  Welt 
Noch  eindringlicher  wurde  uns  das  in  jenen  Jah¬ 
ren,  in  denen  uns  alle  Lichter  erloschen  und  wir 
auf  dem  schmalen  Grat  zwischen  Leben  und  Tod 
dahinstolperten.  Die  Heimat  war  uns  keine  Hei¬ 
mat  mehr,  in  Kellern  und  Trümmerstätten  führ¬ 
ten  wir  ein  Dasein  stündlicher  Bedro- 
h  u  n  g.  Winterschnce  deckte  barmherzig  zu,  was 
wüst  war  und  voller  Unrat.  Schon  lange  vor  Ein- 
bruch  der  Dunkelheit  waren  die  Straßen  leer,  und 
das  Elend  zog  sich  in  seine  erbärmlichen  Schlupf¬ 
winkel  zurück,  wo  gehungert  wurde  und  gefroren, 
wo  gelitten  ward  und  gestorben  bei  Tag  und  in 


kümmerlicher  Tannenzweig  lag  darauf,  und  ein 
Kerzenstumpf  gab  flackerndes  Licht,  Mehr  hatten 
wir  nicht,  aber  wir  hatten  die  Botschaft  und 
waren  der  Armut  in  Bethlehems  Stall  so  nahe  wie 
nie  zuvor,  aber  auch  dem  Reichtum  göttlicher  Ver¬ 
heißung.  Von  jenen  Jahren  und  allen  ihren  Er¬ 
lebnissen  her  wußten  wir  um  das  Weihnachts¬ 
geschenk,  das  diesen  Namen  verdient.  Die  Bot¬ 
schaft  war  es,  die  dann  den  fremden  Offizier, 
der  unsere  Versammlung  sicher  überwachen  sollte, 
bewog,  mich  am  Ende  zu  beschenken  mil  einem 
ordentlichen  Stück  Brot,  mit  Butter  und  einer 
dicken  Scheibe  Speck.  Gottes  unaussprechliche 
Gabe  und  das  Geschenk  von  Menschenhand  waren 
da  noch  eine  Einheit  und  darum  so  wertvoll  und 
beglückend.  Wo  diese  Einheit  von  uns  aufgelöst 
wird,  und  sei  alles  reiche  Beschenken  und  Be¬ 
denken  noch  so  gut  gemeint,  da  wird  Weihnachten 
entleert  und  arm.  Kein  Erinnern  an  etwas  Be¬ 
sonderes  bleibt  zurück,  es  sei  denn  das  Erinnern 
an  Unruhe,  Unfrieden  und  zusätzliche  Belastung. 
* 

Dem  holden  Kinde  der  Heiligen  Nacht 
ging  ein  Anruf  von  oben  voraus,  ln  diesem  Anruf 
steht  das  Wort  vom  Frieden  auf  Erden.  Der  von 
uns  allen  ersehnte  Friede,  ohne  den  wir  keine 
Zukunft  mehr  haben,  ist  an  den  Sohn  Gottes  ge¬ 
bunden.  Friede  der  Welt  und  ihren  Völkern  Ist 
auch  hier  nur  am  Ursprung  des  Friedens  zu  finden, 
da,  wo  Gott  Frieden  gemacht  hat  mit  dem  Men¬ 
schen.  Auch  der  Friede  ist  Geschenk  aus  der  un¬ 
aussprechlichen  Gabe  Gottes.  Wird  diese  Gabe 
Gottes  von  uns  genommen,  dann  ist  auch  die 
ärmste  Weihnacht  reich.  Ihr  Duft  und  Glanz  ver¬ 
gehen  nicht,  ihr  Licht  leuchtet  bis  zu  unseren  letz¬ 
ten  Schritten. 

Otto  Leitner 
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Fahrt  im  Nebel 

.Wenn  Chruschlschews  Sturz  etwas  be¬ 
wiesen  hat,  so  ist  es  die  praktische  Unmög¬ 
lichkeit,  mil  einem  Staat,  der  nicht  aut  einer 
freien  und  wohlinlormierlen  ötlentlichen 
Meinung  lulit.  ein  Abkommen  zu  schlie¬ 
ßen,  das  seine  Tinte  wert  wäre.' 

Salvador  de  M adariaga 

kp.  Ob  wohi  die  heute  in  den  Vereinigten 
Staaten  politisch  so  eintlußreicbcn  Unkslibera¬ 
len  und  ihre  Freunde  von  der  britischen  Labour- 
parlei  jenen  Artikel  .Oer  schmale  Plcici'  in  der 
.Vetren  Zürcher  Zeitung ’  t vom  5  Dezember 
19641  gelesen  haben,  den  einer  der  bekanntesten 
und  angesehensten  Führer  des  Liberalismus,  der 
Spanier  Madariaga,  schrieb  und  dem  wir  den 
oben  zitierten  Salz  entnahmen?  Er  ist  eine 
einzigegroße  Warnung  vor  ulten  Illu¬ 
sionen  Washingtoner  und  Londonei  Kreise,  man 
könne  heule  mit  den  neuen  Machthabern  in 
Moskau  zu  weitgehenden  Abmachungen  im 
Sinne  einer  Entspannung  und  Annäherung  kom¬ 
men  Präsident  Johnson  werde  —  so  betont 
Madariaga  -  bald  entdecken  müssen,  daß  eine 
dauerhalle  übereinkuntt  mit  Moskau  bestimmt 
nicht  aut  dem  Weg  liegt,  den  ihm  die  gegenwär¬ 
tigen  Umslände  ollenlassen.  F.i  erinnert  aber 
zugleich  auch  daran,  daß  schon  der  Glaube  briti¬ 
scher  und  amerikanischer  l  inkskreise  an  die  an¬ 
geblich  triedlichen  Absichten  C  li  r  u  - 
schlscli  ews  doch  reichlich  naiv  gewesen 
sei.  Dieser  habe  nicht  nur  Stalin  in  den  mörderi¬ 
schen  .Säuberungsprozessen'  eitrig  unterstützt, 
sondern  auch  die  .Schuli-aul-den-f isch- Manier' 
in  die  Diplomatie  eingelührt.  Der  gestürzte 
Kremlchel  hat  ia  wirklich  nie  eine  echte  Kon¬ 
zession  angebolen  und  immer  nur  einkassiert, 
was  ihm  vertrauensselige  Leute  im  Westen  an- 
boten.  Er  hat  auch  nie  einen  Zweitel  daran 
gelassen,  daß  er  unter  dei  .Koexistenz'  nui  den 
Weg  verstand,  die  kommunistische 
Welterobetu  n  g  auch  ohne  heißen  Krieg 
ins  Werk  zu  setzen.  Er  und  seine  Nachtolger 
wären  schlechte  Schüler  Lenins  gewesen,  wenn 
sie  nicht  die  Lehre  ihres  Meisters  belolgl  hätten, 
Gutgläubigkeit  und  Arglosigkeit  der  anderen 
Seite  weidlich  zu  nützen  und  vor  allem  auch 
uut  den  Eintluß  der  angelsächsischen  Osthan¬ 
dels-Interessenten  erfolgreich  zu  spe¬ 
kulieren.  Warum  also  nicht  mil  dem  Zaunpiahl 
winken,  glänzende  Geschälte  verheißen,  zu  rie¬ 
sigen  Krediten  ermuntern  und  treuherzig  ver¬ 
sichern,  man  betreibe  (0  nur  die  .altbewährte 
Friedenspolitik'  der  Sowjets?  Warum  von  der 
Versklavung  der  Volker  Osteuro¬ 
pas  und  weiter  Teile  Mitteleuropas, 
von  der  pausenlosen  roten  Hetz-  und  Wühl¬ 
arbeit  in  Asien,  Alrika  und  sogar  in  Latein¬ 
amerika  sprechen,  über  die  doch  auch  promi¬ 
nente  englische  und  amerikanische  Politiker 
heute  so  beredt  schweigen ?  Finden  nicht  aktive 
britische  Minister  den  in  Moskau  geborenen 
Rapackiplan  zur  Beseitigung  westlicher  Vertei¬ 
digungspositionen  .sehr  attraktiv'  und  predigt 
nicht  ein  Senator  Fulbright,  immerhin  Cbel  des 
mächtiger  Auswärtigen  Ausschusses  in  Wa¬ 
shington,  ein  .neues  Verhältnis’  zu  den  kom¬ 
munistischen  Ländern  .ohne  Vorurteile'  t 


Hat  der  Westen,  der  schon  19 53  in  den  Tagen 
der  Erhebung  in  O  s  I  -  B  e  r  I  i  n  und  in  der 
Zone  ebenso  wie  1956  in  den  dramatischen  Ta¬ 
gen  des  ungarischen  Aulstandes  ge¬ 
gen  die  rote  Unterdrückung  so  blamabel 
schwach  reagierte,  seine  Lektion  gelernt  und 
nun  den  Schwebezustand  nach  Chruschlschews 
Sturz  zur  Stärkung  seiner  Position  genutzt? 
Nicht  einmal  die  für  die  Washingtoner  und  Lon¬ 
doner  Politik  wohlwollendsten  Kommentatoren 
wagen  das  zu  behaupten.  Man  braucht  den  gu¬ 
ten  Willen  einzelner  Staatsmänner  nicht  zu  be¬ 
zweifeln  und  muß  doch  einigermaßen  beunru¬ 
higt  und  betrolten  sein,  wenn  man  sieht,  w  i  e 
wenig  taktisch  bisher  lür  die  dringend  erfor¬ 
derliche  Stärkung  des  Atlantischen  Bündnisses, 
lür  eine  Verbesserung  der  Zusammenarbeit  ge¬ 
schehen  ist.  Zu  einer  Allianz  treier  Nationen 
sind  sicher  Gespräche  und  Fühlungnahmen 
ebenso  unvermeidlich  wie  notwendig.  Vieles 
will  beraten  und  abgesprochen  sein  und  mil 
Dekreten  und  Befehlen  ist  da  nichts  auszurich¬ 
ten.  Immerhin  hat  man  nicht  unbegrenzt  Zeit, 
Gelegenheiten  zu  nützen  und  seine  eigene 
Position  neu  aulzubauen.  Und  auch 
sehr  geduldige  Beobachter  linden,  daß  von  den 
so  laut  gelorderten  Initiativen  bisher  kaum 
etwas  zu  spüren  ist.  Die  einst  unter  Kennedy 
von  den  Amerikanern  vorgeschlagene  .Multi¬ 
laterale  Alomllotte’  lährt  im  dicken  Nebel  und 
ist  nach  Meinung  vieler  Leute  schon  zu  einem 
Phantom  geworden.  Ihr  militärischer  und  ihr 
politischer  Werl  war  immer  umstritten,  aber 
sie  galt  immerhin  als  ein  Weg,  eine  gewisse 
Mitverantwortung  und  Zusammenarbeit  aller 
Verbündeten  einzuleiten.  Die  Briten  haben  sie 
nie  gewollt  und  noch  beim  Wilson-Besuch  in 
Washington  alles  versucht,  sie  mit  ihren  neuen 
Plänen  zu  einer  Belanglosigkeit  zu  .verdünnen“. 
Daß  der  neue  englische  Premier  die  allen  Res¬ 
sentiments  gegen  jede  Aufwertung  der  deut¬ 
schen  Mitbestimmung  im  Atlantischen  Bündnis 
hegt,  weiß  jedermann.  Wieder  einmal  waren 
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die  londoner  U nlerhündlei  bemüht,  bei  den  Ge¬ 
sprächen  Im  Weihen  Haus  und  im  Staatsdeparte¬ 
ment  unter  Hinweis  aut  die  „ weltweiten  Ver¬ 
pflichtungen"  Großbritanniens  auch  ,/enseits 
von  Suez"  einen  privilegierten  Sonderslalus 
im  Bündnis  zu  erreichen  und  zu  behaupten.  Da¬ 
bei  erwarten  sie  auch  nach  der  großen  Stützungs¬ 
aktion  tür  ihre  bedrohte  Plundwährung  eine 
stärkere  I  inan  zielte  Heranziehung  der 
anderen  Alliierten,  vor  item  der  Bundesrepublik 
Deutschland. 

* 

Das  Trellen  Johnson- Wilson  war  der  Aultakt 
tür  eine  Reihe  von  Begegnungen,  in  denen  sich 
viel  entscheiden  muß.  Der  amerikanische  Präsi¬ 
dent  hat  die  britischen  Vorstellungen  zur  Kennt¬ 
nis  genommen  und  dem  britischen  Premier  ge¬ 
raten,  nun  erst  einmal  selbst  mit  den  ande¬ 
ren  Verbündeten  Fühlung  aulzunehmen. 
Kundige  Washingtoner  Kommentatoren  wie 
Marguenle  Fliggins  und  andere  betonen,  daß 
sich  Lyndon  Johnsons  un  Gegensatz  zu  manchen 
Beratern  aus  der  Kennedy-Zeit  darüber  klar  sei, 
wie  wichtig  eine  enge  Zusammenarbeit  mit 
Frankreich  und  mH  Deutschland  liir  die  Zukunlt 
des  Bündnisses  bleibe.  F.r  soll  sich  sehr  schart 
gegen  gewisse  antigaullistische  Tendenzen  ge¬ 
äußert  und  daran  erinnert  haben,  wie  es  denn 
im  Frankreich  vor  de  Gaulles  neuem  Amts¬ 
antritt  aussah,  als  in  gut  zwöll  Jahren  beinahe 
zwei  Dutzend  Pariser  Kabinette  verheizt  wur¬ 
den  und  die  Iranzösische  Republik  bei  fast  jeder 
Konferenz  handlungsunltihig  war.  Dem  heutigen 
Präsidenten  der  USA  erscheint  offenbar  eine 
grundsätzliche  Aussprache  mit  de  Gaulle  als  sehr 
wichtig.  Tatsüdilich  ist  sie  unerläßlich,  wenn 
eine  erneuerte  kraftvolle  NATO  geschallen  wer¬ 
den  soll  und  wenn  man  die  Bündnispolitik  aus 
dem  Bereich  der  Nebel  und  Unklarheiten  wie¬ 
der  ins  volle  Sonnenlicht  manövrieren  will.  Hier 
muß  in  den  ersten  Monaten  des  neuen  Jahres 
Wichtiges  geschehen,  wenn  nicht  großer  Schaden 
entstehen  soll.  An  diesen  Aufgaben  haben  sich 
die  leitenden  Staatsmänner  zu  bewähren.  Sie 
werden  ihre  Prüfung  nur  dann  bestehen,  wenn 
sie  erkennen,  daß  die  Taktik  des  Ausweichens 
und  Hinhaltens  längst  überholt  ist  und  daß  nur 
ein  Atlantisches  Bündnis  der  Gleichberechtigten 
und  der  gemeinsamen  Vertretung  des  Rechtes 
aller  Alliierten,  auch  der  Deutschen,  eine 
Zukunlt  hat. 


23000  polnische  Betrugsfälle  aufgedeckt 

M.  Warschau.  Angestellte  des  rotpolni¬ 
schen  Staatshandels,  die  eines  „Betruges  am 
Konsumenten"  überführt  werden,  haben  künftig 
mit  dem  gleichen  harten  Strafmaß  zu  rechnen, 
wie  Diebe  von  Staatseigentum.  Mit  einem  für 
die  Gerichte  verbindlichen  Erlaß  hat  der 
Oberste  Gerichtshof  in  Warschau  „Konsumen¬ 
tenbetrug"  rechtlich  mit  „Stadtsschädigung" 
gleichgestellt. 

Unter  „Konsumentenbetrug“  versteht  man  in 
Polen  jene  in  letzter  Zeit  aufgedeckten  zahl¬ 
losen  Falle,  ln  denen  den  Käufern  minderwer¬ 
tige  Waren  zu  überhöhten  Preisen  angedreht 
worden  sind.  Die  überführten  Schuldigen  konn¬ 
ten  bisher  mit  relativ  milden  Strafen  rechnen. 

Erfolg  der  Warschauer  „Partisanen" 

|OD).  —  Mit  der  Ernennung  von  General 
Mieczyslaw  Moczar  zum  Innenminister 
wurde  die  „Partisanengruppe"  in  Polen  erneut 
verstärkt.  Der  unbedeutende  und  vom  War¬ 
schauer  Witz  verfolgte  Kultusminister  Gallnski 
ist  durch  Lucjan  Motyka  ersetzt  worden,  der 
bisher  die  Krakauer  Parteiorganisation  leitete. 
Der  Wechsel  bedeutet,  daß  die  Parteikontrolle 
über  das  polnische  Kulturleben  schärfer  werden 
wird.  Mit  dem  Schiffahrtsminister  Daoski  schied 
der  einzige  Parteilose  aus  dem  polnischen  Kabi¬ 
nett  aus.  der  als  Fachmann  einen  Ruf  genoß. 
Sein  Nachfolger  Burakiewicz  dürfte  dafür  sor¬ 
gen,  daß  mehr  Parteigeist  in  das  bisher  rein 
sachlich  arbeitende  Ressort  einzieht.  Auf  der 
ZK-Sitzung  vom  21.  11.  wurde  Strzelecki  Voll¬ 
mitglied  des  Politbüros.  Er  hielt  jetzt  auf  der 
Tagung  der  „Gasellschalt  für  polnisch-sowje¬ 
tische  Freundschaft“  eine  Rede  über  die  Ver¬ 
bundenheit  des  „modernen  polnischen  Patriotis¬ 
mus“  mit  dem  Sozialismus,  sozusagen  eine  Pro¬ 
grammrede  der  Partisanen.  Die  neue  Regie¬ 
rungsänderung  zeigt  wieder  ein  Vordringen  die¬ 
ser  Gruppe.  Das  bedeutet,  daß  Gomulka  die 
von  ihm  noch  Mitte  dieses  Jahres  auf  dem  Par¬ 
teitag  praktizierte  Gleichgewichtspolitik  nidit 
mehr  fortsetzen  kann.  Mit  dem  Abgang  Chru- 
schtschews  hat  Gomulka  auch  im  Innern  Boden 
unter  den  Füßen  verloren  Er  wird  mehr  und 
mehr  abhängig  von  Leuten,  die  durch  Radikalis¬ 
mus  und  Vorliebe  für  Polizeimethoden  bekannt 
und  gefürchtet  sind. 

Ulbrichts  magere  Bescherung 

(Co)  -  .Im  Kapitalismus  zahlen  die  Unterneh¬ 
mer  Weihnachlsgratilikationen,  um  die  Arbei¬ 
ter,  die  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  ausgebeu- 
le  haben,  zu  besänttigen  und  über  die  Tatsache 
der  Ausbeutung  hinwegzutäuschen“ ,  schrieb  vor 
zwöll  Jahren  das  SFD-Zentralorgan  .Neues 
Deutschland". 

Die  SED  war  nicht  wenig  überrascht,  als  sich 
herausslellle,  daß  sie  damit  In  ein  Wespennest 
gestochen  hatte.  Weil  entfernt  davon,  das  tradi¬ 
tionelle  Weihnachtsgeld  als  .entwürdigend"  zu 
empfinden,  pochten  die  Werktätigen  vielmehr 
energisch  auf  ihr  zwar  ungeschriebenes,  aber 
altgewohntes  Recht.  In  den  Betrieben  entbrann¬ 
ten  heftige  Diskussionen,  und  vereinzelt  wur¬ 
den  sogar  ollene  Streikdrohungen  laut. 

Steidem  werden  jährlich  von  Ulbricht  leslge- 
setzte  Weihnachtszuwendungen  gewährt.  Sie 
sind  Ireilicli  recht  mager.  Auch  in  diesem  Jahr 
gibt  es  nicht  mehr  als  35  Mark  für  verheiratete 
Arbeitnehmer,  25  Mark  lür  Ledige  und  zehn 
Mark  lür  Lehrlinge.  Und  auch  das  nur,  wenn  ihr 
monatliches  Bruttoeinkommen  500  Mark  nicht 
übersteigt.  Wer  darüber  verdient,  geht  bei  der 
.sozialistischen  Bescherung"  leer  aus. 


Das  unteilbare  Recht 

Am  Weihnachtsabend  1964  und  In  der  Neujahrsnacht  196 5  wird  es  kaum  eine  ost-  | 

|  preußische  Familie  geben,  die  nicht  daran  denkt,  was  sich  v  o  r  n  u  n  m  e  h  r  g  e  n  a  u  | 

|  zwanzig  Jahren  an  Schrecklichem  in  unserer  Heimat  ereignete.  In  jenen  Tagen,  | 

§  die  niemand  vergessen  kann,  der  sie  durchlebte  und  durchlitt,  war  unser  friedvolles  und  | 

E  glückliches  Ostpreußen  zum  Schauplatz  eines  gnadenlosen  Krieges  der  heranslürmenden  E 

jj  roten  Soldateska,  turchtbarsler  Gewalttaten  und  Ubergrilie,  namenlosen  Leidens  Schuld-  S 

=  loser  geworden.  Was  wir  und  unsere  Vorfahren  aulgebaut  und  geschallen  hatten,  wurde  E 

1  in  wenigen  Stunden  vernichtet,  Städte  und  Dörfer  zerstört  Im  Geist  der  Rache  und  E 

|  Barbarei  wurden  mehr  als  zweieinhalb  Millionen  Landsleute  unter  Bruch  jeden  Rechtes  E 

I  aller  Habe  beraubt,  mißhandelt  und  ausgetrieben.  Hunderttausende  unserer  Brüder  und  E 

|  Schwestern  haben  diese  Zeit  apokalyptischer  Heimsuchung  nicht  überlebt. 

Als  ein  Jahr  der  Menschenrechte  soll  19 65  uns  und  alle  rechtlich  denkenden  E 
E  Menschen  in  der  Well  daran  mahnen,  was  alles  noch  geschehen  muß,  um  die  Folgen  S 
|  tencr  ungeheuerlichen  Rechtsbrüche  und  Gewalttaten,  die  1945  und  später  an  uns  verübt  E 
|  wurden,  zu  überwinden  und  dem  unteilbaren  Recht  der  Völker  und  Menschen  wieder  E 
E  volle  Geltung  zu  verschaffen,  das  allein  das  Fundament  eines  wirklichen  Friedens  und  § 
E  einer  echten  Versöhnung  der  Nationen  sein  kann.  Der  imposante  Beitrag  der  heimat-  = 
|  vertriebenen  Deutschen  zum  Wlederauibau  Ihres  zerstörten  Vaterlandes  dort  uns  mit  Stolz  § 
§  erlüllen,  niemals  aber  darüber  hinwegtäuschen,  daß  die  entscheidenden  d  eu  t  -  = 

S  sehen  Fragen  bis  heule  nicht  gelöst  worden  sind.  Die  Zumutung,  durch  Verzicht  und  i 
E  Kapitulation  Heimat  und  Recht  der  Deutschen  preiszugeben,  völkerrechtswidrige  An-  E 
E  nexionen  anzuerkennen,  werden  wir  heute  und  in  Zukunlt  mit  aller  Entschiedenheit  zurück-  E 
S  weisen.  f 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  unter  dem  Lichterbaum  wandern  die  Ge-  E 
E  danken  der  Ostpreußen  zu  lieben  Verwandten,  zu  guten  Freunden  und  Schicksalsgenossen,  | 
E  mit  denen  wir  in  gemeinsamer  Verantwortung  in  einer  Front  stehen.  Ein  stilles  Gedenken  E 
|  gilt  denen,  die  auch  in  diesem  Jahre  wieder  in  die  Ewigkeit  abberuten  wurden  Sie  haben  | 
§  lös  zur  letzten  Stunde  lür  eine  gute  Sache  gekämpft  und  ein  Beispiel  gegeben,  dem  wir  | 
5  alle  nachzueitern  haben.  Wenn  wir  sehen,  wie  junge  Krütte  entschlossen  an  ihren  Platz  | 
E  treten  und  das  Erbe  erlüllen,  so  Ist  uns  um  die  Zukunlt  unserer  Sache  nicht  bange.  Wir  | 
E  bekennen  uns  zum  Geist  Immanuel  Kants  und  wissen,  daß  der.  der  das  g  u  I  e  R  e  c  h  t  | 
E  auf  seiner  Seite  weiß,  des  Sieges  gewiß  sein  kann.  | 

Wir  wünschen  allen  unseren  oslpreußlschen  Landsleuten,  Männern  und  Frauen,  Jun-  | 
|  gen  und  Mädchen,  ein  gesegnetes  Fest  und  ein  glückliches  neues  Jahr,  | 
E  das  uns  der  Erfüllung  unserer  großen  Schicksalsanliegen  näherbringt.  § 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

|  Dr.  Alfred  Gille,  Sprecher;  Reinhold  Rehs,  MdB,  stellv.  Sprecher;  Egbert  Otto,  stellv.  | 
S  Sprecher;  Erich  Merlins,  Bundesschalzmeister;  Karl  von  Eiern  t;  Dr.  Ernst  Fischer;  Erich  = 
I  G rimoni;  Karl-August  Knorr;  Dr.  Hans  Malthee;  Friedrich-Karl  Milthaler;  Konrad  Opitz;  E 
E  Dr.  Erich  Prengeh  Dr.  Walter  Schülzler;  Fritz  Teichert ;  Otto  Freiherr  von  der  Goltz-  = 

Domhardt.  1 

Für  den  Ältestenrat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Otto  Besch;  Georg  von  Küchler;  Ulrich  le  Tanneux  von  Saint  Paul  = 

Die  Kreisverlreter  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  S 

1  Dr.  Fritz  Beck,  Tilsit-Stadt;  Erich  Beckmann,  Rößel;  Willy  Bermig,  Insterburg-Stadt,  stellv.  | 
E  Kreisvertreter;  Max  Brenk,  Orteisburg;  Otto  Buskies,  Elchniederung;  Walter  Buttkereit,  E 

|  Heydekrug;  Karl  von  Eiern  t,  Pr.-Eylau;  Dr.  Ernst  Fischer,  Heilsberg;  Dr.  Fritz  Gause,  E 

|  Königsberg-Stadt;  Walter  Gernhöler,  Labiau-,  Otto  Freiherr  von  der  Goltz-Domhardt,  E 
=  Mohrungen;  Erich  G rimoni,  Königsberg-Stadt;  Wilhelm  Haegert,  Angerapp-,  Heinrich  E 
|  Hilgendorll,  Rastenburg;  Fritz-Walter  Kautz,  Johannisburg;  Albert  Freiherr  von  Ketel-  E 
E  hodt,  Sensburg;  Karl-August  Knorr,  Heiligenbeil;  Hans  Kunigk,  Allenstein-Land;  Hans  e 
E  Kuntze,  Gumbinnen;  Dietrich  von  Lenski,  Ebenrode;  Dr.  Günther  Lindcnau,  Memel-Stadt;  | 
E  Heinrich  Lukas,  Fischhausen;  Rudolf  Mantze,  Lötzen;  Friedrich-Karl  Milthaler,  Angerburg;  E 
E  Fritz  Naujoks,  Insterburg-Land,  Richard  von  Negenborn,  Osterode;  Aloys  Radau.  Brauns-  | 
§  berg,  stellv.  Kreisverlreter;  Reinhold  Rehs,  MdB,  Königsberg-Stadt;  Dr.  Hans  Reimer,  E 

E  Tilsil-Ragnit;  Heinrich  von  Schlenther,  Pogegen;  Dr.  Walter  Schülzler,  Memel-Land;  E 

E  Arthur  Schumacher,  Pr. -Holland;  Otto  Skibowski,  Lyck;  August  Slrehlau,  Wehlau;  Fritz  | 
E  Teicherl,  Königsberg-Land;  Dr.  M.  Tollert,  Goldap;  Theodor  T olsdoril,  Treuburgi  Paul  E 
E  Wagner,  Neidcnburg;  Dr.  Erich  Wallat,  Schloßberg;  Georg  Wokulat,  G erdauen;  Bruno  E 
Zeiß,  Barlenstem;  Dr.  Heinz-Jörn  Zülch,  Allenstein-Stadt.  E 

Die  Vorsitzenden  S 

der  L a n d e s g r u p p e n  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
E  Richard  Augustin,  Niedersachsen-Süd;  Walter  Baasner,  Bayern;  Werner  Henne,  Rheinland -  E 
E  Ptalz;  Fredi  Jost,  Niedersachsen-West;  Dr.  Hans  Malthee,  Berlin;  Konrad  Opitz.  Hessen;  E 
|  Günther  Petersdorl,  Schleswig-Holstein;  Harry  Pole y,  Nordrhein-Westlalen;  Dr.  Erich  E 
1  Prengel,  Bremen ;  Friedrich-Wilhelm  Raddatz,  Niedersachsen-Nord;  Otto  Tintemann,  Ham-  E 
|  bürg;  Max  Voss,  Baden-Württemberg;  Willy  Ziebuhr,  Saar. 

|  Die  Redaktion  des  O s t p r e u ß e n b  I  a 1 1 e s  | 

|  Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  | 
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BdV-Ehrenplakette  für  Adenauer,  v.  Keudell  und  Paul 


Von  Woche  zu  Woche 

307  Aussiedler  aus  den  polnisch  besetzten  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  trafen  im  Lager  Friedland 
ein. 

Der  frühere  Reichstagspräsident  Paul  Löbe  voll¬ 
endete  in  Berlin  sein  89.  Lebensjahr.  Bundes- 
prasident  Lübke  übermittelte  dem  verdienten 
Politiker  herzliche  Glückwünsche. 

Auf  einen  einheitlichen  Getreidepreis  für  die 
sechs  EWG-Länder  ab  1.  Juli  1967  einigte  sich 
der  Minislerrat  in  Brüssel. 

Eine  Steigerung  cler  deutschen  Industrieproduk- 
lion  um  etwa  8  Prozent  erwartet  cler  Bundes¬ 
verband  der  Industrie  für  1964.  Im  Vorjahr 
betrug  die  Wachstumsrate  etwa  4  Prozent. 

Bundesdisziplinarhof  und  Bundesverwaltungs- 
geriet)!  in  Berlin  sollen  künftig  zusammenge¬ 
legt  werden. 

Eine  Studienförderung  auf  Kosten  der  Bundes¬ 
wehr  erhalten  zur  Zeit  527  Soldaten,  meistens 
Mediziner  und  Techniker,  wie  das  Bonner 
Verteidigungsministerium  bekanntgab. 

Auf  den  Bau  eines  gemeinsamen  deutsch-fran¬ 
zösischen  Atomkraftwerkes  haben  sich  beide 
Länder  geeinigt.  Es  soll  im  Elsaß,  südlich  von 
Straßburg  errichtet  werden. 

Der  rotpolnische  Außenminister  Rapacki  ver¬ 
suchte  in  Amerika  für  die  Warschauer  Pläne 
zur  Schwächung  der  westlichen  Verteidigung 
zu  werben. 

Mit  einem  Bonner  Besuch  des  britischen  Pre¬ 
mierministers  Wilson  wird  einstweilen  für 

Ende  Januar  1965  gerechnet.  Der  Londoner 
Regierungschef  soll  auch  an  einer  Reise  nach 
Moskau  stark  interessiert  sein. 

Die  Einführung  von  Halbtagsarbeit  für  russische 
Frauen  fordert  das  Blatt  der  sowjetischen 
Zwangsgewerkschaften,  „Trud",  für  Frauen 
mit  Säuglingen  und  Kleinkindern. 

Neuer  amerikanischer  Botschafter  in  London 
wird  wahrscheinlich  Adlai  Stevenson,  der 
frühere  demokratische  Präsidentschaftskandi¬ 
dat  und  heutige  Vertreter  Washingtons  bei 
den  Vereinten  Nationen. 

über  4000  polnische  Jugendliche  wurden  nach 
einer  Meldung  von  Radio  Warschau,  fn  Alko¬ 
hol-Entziehungsanstalten  eingewiesen. 

Zwei  neue  Atomkraft-Eisbrecher  werden  von 
Moskau  in  Auftrag  gegeben,  nachdem  man 
mit  dem  riesigen  Atomeisbrecher  „Lenin“ 
gute  Erfahrungen  gemacht  hat. 


Rote  Fischereikonferenz  in  Memel 

(OD).  —  Eine  stürmische  Entwicklung  der 
Fischereiwirtschaft  der  kommunistisch  regierten 
Ostblockstaaten  erwartet  das  Mitglied  des  Fi¬ 
schereikomitees  der  Sowjetunion,  Judinzew. 
Unter  seiner  Leitung  stand  eine  gerade  in 
Memel  abgehaltene  Fischerei-Konferenz  des 
„Comecon".  Laut  TASS  haben  die  teilnehmen¬ 
den  Länder  den  Bau  von  neuen  Schwerlastschif- 
fen  vereinbart,  die  in  Tiefen  von  1000  Meter 
und  mehr  noch  Fischfang  treiben  können.  Diese 
Schiffe  sollen  in  den  südlichen  und  Aquatorfal- 
gebielen,  deren  Fischbestände  besonders  reich 
sind,  eingesetzt  werden.  Der  Fang  mit  elektri¬ 
schem  Licht  und  Ultraschall  verspreche  große 
Vorteile.  Die  Erkundung  in  den  tropischen  Ge¬ 
wässern  werde  1965  abgeschlossen  sein.  Wis¬ 
senschaftler  aus  Polen,  Bulgarien,  Rumänien, 
der  Sowjetzone  und  der  Sowjetunion  haben 
darüber  hinaus  die  Möglichkeiten  des  Fisch¬ 
fangs  und  die  entsprechenden  Forschungsarbei¬ 
ten  im  Nordatlantik,  in  der  Nord-  und  Ostsee 
sowie  im  Schwarzen  Meer  erörtert.  „Unsere 
Tätigkeit  in  diesen  traditionellen  Fangrevieren 
wird  erheblich  aktiver  werden“,  erklärte  der 
Chefexperle  des  sowjetischen  Fischereikomi¬ 
tees  Woitolowskij. 


r.  In  einer  Feierstunde  in  Bad  Godesberg  hat 
der  Bund  der  Vertriebenen  dem  früheren  Bun¬ 
deskanzler  Dr.  Konrad  Adenauer,  dem 
früheren  Reichsminister  Dr.  Walter  von 
Keudell  und  dem  SPD-Bundestagsabgeord- 
neten  Ernst  Paul  die  Ehrenplakelte  des  BdV 
überreicht,  die  im  Jahre  1961  gestiftet  und  bis¬ 
her  an  neun  Persönlichkeiten  verliehen  wurde. 
Präsident  Dr.  h.  c.  Wenzel  Jaksch  würdigte  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Verdienste  der  drei  Ge¬ 
nannten  um  den  deutschen  Osten  und  das 
deutsche  Selbstbestimmungsrecht.  Er  erinnerte 
daran,  daß  die  Leistungen  Dr.  Ade¬ 
nauers  auch  das  große  Reltungswerk  mit  ein¬ 
schlossen,  das  lür  10  Millionen  vertriebener 
Deutscher  aul  dem  Boden  eines  halbzerstörten 
Westdeutschlands  vollbracht  worden  sei.  In  der 
Laudatio  Konrad  Adenauers  wurde  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  dieser  stets  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Deutschen 
und  das  Recht  aul  die  Heimat  als  lei¬ 
tende  Prinzipien  einer  gerechten  Friedensord¬ 
nung  gelordert  und  eindeutig  erklärt  habe,  daß 
das  deutsche  Volk  die  sogenannte  Oder-Neiße- 
Linie  niemals  anerkennen  werde.  Alle  hiermit 
zusammenhängenden  Probleme  sollten  nicht  mit 
Gewalt,  sondern  ausschließlich  auf  friedlichem 
Wege  gelöst  werden.  Dem  Vorhaben  der  So¬ 
wjets,  durch  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
ihrer  angestammten  Heimat  in  Deutschland  radi¬ 
kale  Strömungen  hervorzurufen  und  es  für  den 
Kommunismus  beredt  zu  machen,  sei  der  frühere 
Kanzler  durch  sozialpolitische  Maßnahmen  er¬ 
folgreich  entgegengetreten. 

ln  Reichsminister  a.  D.  Dr.  W  a  1 1  e  r  von 
Keudell  wurde  ein  Mann  geehrt,  dessen  Le¬ 
bensweg  durch  Pflichterfüllung,  Vaterlandsliebe 
und  Dienst  an  der  Allgemeinheit  geprägt  wurde. 
Er  setzte  sich  für  die  wirtschaftlichen  und  hei¬ 
matpolitischen  Belange  aller  deutschen 
Vertriebenen  unermüdlich  und  uner¬ 
schrocken  ein  und  wurde  so  zum  begehrten 
Ratgeber  an  hervorragenden  Stellen  im  BdV 
und  seinen  Organisationen. 

Der  Bundestagsabgeordnete  Ernst  Paul 
hat  sich  nach  der  Errichtung  der  Bundesrepublik 
insbesondere  im  Auswärtigen  Ausschuß  für  die 
Sicherstellung  des  Rechtsanspruchs  auf 
die  deutschen  Ostgebiete  eingesetzt. 
Im  Europarat  trat  er  unerschrocken  für  die 


Durchsetzung  des  Prinzips  der  Selbstbestim¬ 
mung  und  des  Rechts  auf  die  Heimat  ein.  Er  hat 
sich  auch  unermüdlich  um  Wege  zu  einer  ehren¬ 
vollen  Verständigung  mit  den  osteuropäischen 
Nachbarn  Deutschlands  bemüht. 

Illustrierten-Selbstkontrolle  versagte 

Der  Beirat  der  Selbstkontrolle  der  Illustrier¬ 
ten,  der  sich  aus  Vertretern  von  Familienorgani¬ 
sationen,  jugendpflegerischen  Institutionen  der 
beiden  Kirchen  und  des  Zentralrates  der 
Juden  zusammensetzte,  hat  seine  Arbeit  einge¬ 
stellt.  Das  geht  aus  einer  Erklärung  hervor,  die 
der  Beirat  nach  der  turnusmäßigen  Sitzung  der 
Selbstkontrolle  ln  Frankfurt  veröffentlichte. 

„Die  Selbstkontrolle  der  Illustrierten  hatte 
sich  in  ihrer  Sitzung  die  Aufgabe  gestellt,  den 
Illustrierten  eine  gesunde,  für  die  Jugender¬ 
ziehung  unbedenkliche  Gesamtatmosphäre  zu 
schaffen,  insbesondere  dafür  zu  sorgen,  daß  bei 
der  Gestaltung  der  Illustrierten  Darstellungen 
vermieden  werden,  die  jugendgefähr¬ 
dend  sind.  Nach  annähernd  siebenjähriger 
Tätigkeit  hat  sich  erwiesen,  daß  die  Selbstkon¬ 
trolle  der  Illustrierten  diese  Aufgabe  nicht 
erfüllt  hat“,  heißt  es  in  der  Erklärung.  Es  wäre 
nach  Ansicht  des  Beirates  unverantwortlich, 
wenn  er  durch  seine  Mitarbeit  weiterhin  den 
Eindruck  erwecke,  als  ob  die  Selbstkontrolle 
der  Illustrierten  wirklich  funktionsfähig  sei.  Er 
bedaure  es,  daß  dieser  Versuch,  im  vorstaat¬ 
lichen  Raum  durch  eine  eigenverantwortliche 
Selbstkontrolle  der  Presse  offensichtliche  Miß¬ 
stände  auszuräumen,  nicht  gelungen  sei. 

Heltiger  Erdstob  in  Oberschlesien 

M.  Warschau.  Ein  heftiger,  in  dieser 
Stärke  seit  langem  nicht  mehr  beobachteter 
Erdstoß  ln  B  e  u  t  h  e  n  /  Oberschlesien  hat  in 
zahlreichen  Wohnungen  Bilder  von  der  Wand 
fallen  lassen  und  „Möbelstücke  verschoben“  — 
berichtet  die  „Trybuna  Robotnieza“.  Die  Ur¬ 
sachen  des  Erdstoßes  sind  bisher  ungeklärt.  Das 
zuständige  Bergbauamt  teilte  mit,  daß  in  den 
Kohlegruben  fn  und  um  Beuthen  „alles  in  Ord¬ 
nung"  sei  und  der  Bergbau  daher  ursächlich 
nicht  mit  dem  Stoß  in  Verbindung  gebracht  wer¬ 
den  könne. 


Goldwater  kandidiert  nicht  wieder 

r.  Der  bei  der  letzten  amerikanischen  Präsi- 
dentschaftswahl  unterlegene  republikanische 
Kandidat  Barry  Goldwater  hat  in  einem 
Interview  mil  der  Washingtoner  Zeitschrift 
„US  News  and  World  Reports“  erklärt,  er  werde 
1968  nicht  wieder  für  das  höchste  Staatsamt 
kandidieren.  Er  werde  sich  allenfalls  um  einen 
Sitz  im  Senat  bewerben.  Als  möglichen  Präsi¬ 
dentschaftskandidaten  deT  Republikaner  für 
1968  nannte  Goldwater  den  früheren  Vizepräsi¬ 
denten  Richard  Nixon  und  die  Gouver¬ 
neure  Mark  Hatfield,  Georg  Romney  und  Wil¬ 
liam  Scranton.  Nach  seiner  Meinung  habe 
Nixon,  der  bekanntlich  gegen  Kennedy  nur 
knapp  unterlag,  die  meisten  Aussichten,  republi¬ 
kanischer  Kandidat  zu  werden. 

Grundsteinlegung  für  Reifenfabrik 

Allenstein  —  Für  die  geplante  Reifen¬ 
fabrik  bei  Allenstein,  „die  größte  Investition 
seit  Kriegsende“  im  polnisch  besetzten  Ostpreu¬ 
ßen,  wurde,  wie  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski“ 
berichtet,  der  Grundstein  gelegt.  jon 


„,c  ^,e  *  r d  ®  k  1  e  u  r  :  Ellel  KaPer,  zugleich  verant- 
»ortUch  ftlr  den  politischen  Teil.  Für  den  kulturellen 
und  nelmatgeschich Ulchen  Teil:  Erwin  Schartenorth 
Mil.S°wales-  F™>ye?fra|5en  und  Unterhaltung:  Ruth 
eeeA?„^  5n<5  FUr  landsmannschaftllche  Arbeit,  Ju¬ 
gendtragen.  Sport  und  Bilder:  Hans-Ulrich  Stamm. 

ts^ÄTn^mm/rgf"  An2el«OTteU:  Kart  Arndt 

rednktionon^  Einsendungen  unterliegen  nicht  der 
Porto  erbeten  HaftunR  für  dle  Rücksendung  wird 

schnf.°o^^M  n n lst  das  Organ  der  Landsmann- 
Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich  zur  In- 

Lan^l«m»Iln  de*  Förrlerk  reise»  der 

Landsmannschalt  Ostpreußen 

LandsmamlJSh * nn^?IIlen  Jede  Postanstalt  und  die 
DM  ^  '  Ostpreußen  entgegen.  Monatlich 

AnzeloennM„!|ir  Schrfttleltung.  Geschäftsführung  und 
Telefon  «  Ä  2  Hamburg  13.  Parkallee  W  8« 
für  Anzeigen/1 /42  po!>Uitheckkonto  Nr.  »07  0»  (nur 

Druck: 

Gerhard  Rauu  i  hc-rg  ?9i  Leer  (Ostfrtesll 
Norderstraße  ?9  :u  Ruf  t,eer  4;.  ga 

Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  12. 
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Wohin  führte  die  Flucht? 


Das  Ostpreußenblau 


2b.  Dezember  19b4  /  Sette  3 


Das  Schicksal  der  Beiliner  TunnelHüdillinqe 


Berlin  (ciid) .  Es  war  am  3  und  4  Ok  inr, 
lober  dieses  Jahres,  als  57  Ost-Berliner  h,  >L,vorw,egend  in  Zonengefängnissen  ver- 
und  Mitteldeutsche  in  einem  Höhle™™  .  ,rdcba*  —  wegen  versuchter  Republilelluchl 
elf  Meter  Uef  unter  der  Erde  in  J  lelzte  Vpr!-ud>  gelang 

heit  krochen;  die  größte  Tunnelflucht  seit  v  Kein*r  der  57  hatte  das  Paradies  erwariel 

Errichtung  der  Mauer  Das  freie  Dentsri,  ha  ,en  llberbaupi  nichts  erwartet  Das 

land  und  fast  mehr  noch  die  Untertanen  h  U.',,r.  nur  nc^"V:  man  wollte 

des  KZ-Regimes  denken  jetzt  in  ri'Mr  ]!na?8:.."?*n  glaubte,  es  nicht  mehr  aushatlen. 
Weihnachtszeit  an  sie  und  an  alle  die  11°  °M  Lul1  nidl*  mebr  almen  zu  können, 
seit  dem  13.  Aunnst  tV.  is  d  e  Hmdus-  dds  wa>  Ziel 


vom  Oktober 


vveuinacnxszeit  an  sie  und  an  alle  die 
seit  dem  13.  August  1961  ihr  Leben  aufs 

überwTnden"'  ““  Gp'dngnisniauern  zu  Zu  neuen  Zielen 

Frauen  und  Kinder  der  TunnelfluchMst  al t  r?ekommon'  orsd’lpn  d,eses  Ziel  sogleich 
dies  das  erste  Weihnachtsfest  im  w«  i  \u  ,dPIK*  zu  neuen  Zielen.  Arbeitsplatz  und 

Wo  und  wie  ^.ern  st  waS  ^  Tn  tl',.  e,n  Au">  Ddni>  pi«p  große 

inzwischen  erlebt?  ’  <  ise  in  die  Welt  ohne  Mauern  Davon  sprechen 

die  meisten  schon  für  den  nächsten  Sommer, 
Jeder  kannte  das  Risiko,  den  Mordbefehl  an  "Li?"  e,rst*n  Urldub 
die  Grenzer,  die  Gefängnisstrafe  wegen  ver-  3e,len  *rim  man  Bedauern  darüber,  daß  so 
suchter  Republikflucht.  Und  dennoch  jedes  or~  M® |ü'  ldsl„ dlles  dn  materiellem  Besitz  drüben 
glückte  Fluchlunternehinen,  nocfi  so  tollkühn  “f’ben  mußte.  Möbel.  Teppiche.  Wasche.  Ge¬ 
halte  die  Phantasie  erregt.  Geglückte  Flucht  sie  sc1nr.r’  Bpf!e<ke.  .Das  werden  wir  uns  schon 
verbreitet  sich  ja  jedesmal  mit  Windeseile  ins  s.chd',en'  hpißl  es-  Oder  aber,  es  ist 

ins  letzte  Dorf  -  aut  westlichen  Rundfunkwel-  ,  nZU  r‘edenheit  ausgebrochen,  man  möchte  al¬ 
len.  Es  ist  der  große  Gewinn  die  winzioe  i  ma"  ?u,9ab-  rückerstaltet  haben  Die 

Chance  läßt  sich  statistisch  errechnen,  und  doch  SnJwT  ^.und*  NuU  hdl  die  Menschen  nicht  ver- 
hoffte  jeder,  das  Glückslos  zu  ziehen  ändert.  Menschen  wie  du  und  ich,  und  es  ist 

keinem  von  ihnen  mehr  an  der  Stirn  abzulesen. 


halte  die  Phantasie  erregt.  Geglückte  Flucht,  sie 
verbreitet  sich  ja  jedesmal  mit  Windeseile  bis 
ins  letzte  Dorf  aul  westlichen  Rundfunkwel* 
len.  Es  ist  der  große  Gewinn,  die  winzige 
Chance  läßt  sich  statistisch  errechnen,  und  doch 
hoffte  jeder,  das  Gluckslos  zu  ziehen. 

Die  Mitteldeutschen  wissen  voneinander,  daß 
auch  der  andere  so  denkt,  inan  spricht  darüber, 
auch  in  SED-Kreisen,  in  denen  man  sich  nach 
außen  damit  tarnt,  daß  man  diese  Unterneh¬ 
men  mißbilligt.  Aber  wenn  einer  aul  der  Spur 
ist  zu  einem  konkreten  Fluchtweg,  dann  be¬ 
ginnt  er  zu  schweigen,  selbst  vor  den  Freun¬ 
den,  vor  den  eigenen  Kindern. 

Rechnet  man  die  drei  Kinder  ab,  die  damals 
mitkamen,  54  Menschen  hatten,  jeder  für  sich. 
Kontakt  mit  dem  Tunnelunternehmen  gewon¬ 
nen.  Am  Ausgang  trafen  sich  Leute,  die  Tür  an 
Tür  gewohnt  hallen.  Dennoch  halte  keiner  vorn 
anderen  gewußt  —  jeder  für  sich  erlebten  und 
erlitten  sie  Wochen,  Monate  des  Wartens,  der 
Zweifel,  der  Niedergeschlagenheit  und  endlich 
den  Aufbruch,  Im  Tunnel  aber  mündeten  57 
Schicksale  für  Sekunden  und  Minuten  in  ein 
einziges. 

Der  kleine  Alltag 

Dann  aber,  nachdem  sie  durch  das  schwerfäl¬ 
lig  bürokratische  Nolaufnaihmeverfahren  ge¬ 
schleust  worden  waren  mit  seinen  zahlreichen 
Befragungen  und  Fragebogen,  trennten  sich  die 
Wege  der  Flüchtlinge  wieder.  Uber  die  Bundes¬ 
republik  und  West-Berlin  verstreut,  sucht  ein 
jeder  der  Tunnelflüchtlinge  wieder  Fuß  zu  fas¬ 
sen.  Unter  denen,  die  wir  sprachen,  hat  noch 
keiner  eine  eigene  Wohnung  gefunden  —  an¬ 
gesichts  der  Kürze  der  Zeit  ist  das  allerdings 
auch  nicht  erstaunlich.  Unlergekommeri  sind 
sie  bisher  bei  Verwandten  und  Freunden  oder 
denen  von  Fluchthelfern.  Manch  einer  hat  sein 
Quartier  schon  mehrfach  gewechselt,  freiwillig, 
in  der  Sorge,  dem  Gastgeber  lästig  zu  werden. 
Manch  einer  wußte  noch  nicht,  wo  er  Weih¬ 
nachten  leiern  wird.  Als  Gast?  ln  einem  mö¬ 
blierten  Zimmer? 


Heimat  im  Winter:  Am  Goldaper  Berg 


Weihnachtstestes  zu  überwuchern  drohen,  daran 
erinnern,  daß  wir  das  größte  Geschenk  langst 


daß  sie  einmal,  wenig  mehr  als  drei  Monate  be*it2e*b  dds  Millionen  versagt  bleibt  und  iur 
her.  über  -och  selbst  hinauswuchsen  und  den  '  dS  noth  heu,e  Urid  tdglich  einzelne  ihr  Leben 
höchsten  Einsatz,  das  Leben,  wagten  dU*s  sP'e*  setzen:  die  vielen,  kleinen  Freiheiten, 

Wir  alle  sollten  uns  dennoch  gerade  jetzt,  da  d*e  zusammen  die  große  Freiheit  ausmachen, 
die  materiellen  Begehrlichkeiten  den  Sinn  des  Marlin  Pfeideler 


Weihnacht  1954 

Eine  Erinnerung  von  Dieter  Friede 


Heiligabend  ixt  liir  sie  der  elendeste  Tag  im 
Jahr.  Es  ist  die  Hede  von  Getangenen  in  so- 


Einmal  in  all  den  Jahren  erhält  Weihnachten 
l-arbe.  Vor  der  Baracke  55  steckt  eine  Tanne  Im 


UM  .  I  '  i  ,,  .  „  “  -  mviumic.  sra  lUCini  C  IIll  r  UIIUC  .11 1 

w  /er  ischen  G  elängnlssen  und  Schnee.  Ihr  Grün  labt  die  Augen,  die  viele  Mo- 
/  w  a  n  g  s  a  t  b  e  1 1  s  I  a  g  e  r  n.  Wethnachtslage  nale  lang  nichts  sehen  als  Schnee  und  Schmutz, 
lern  der  Familie  vertragen  sie  schlecht.  Der  Alle  geqen  zur  Baracke  55,  um  den  Baum  zu 
rosl  der  Zellenapathie  hat  seine  Wirkung  ver-  sehen,  den  Weihnachtsbaum.  Sie  rätseln  über 
loren.  In  den  Lagern  lähmt  die  Erschöpfung  den  Spender. 

jäluLfaul^niHUmeiTr  die  ZT  W,e  Tanne  «am.  wissen  wir 

Haute  näcTFräu  uTd  Kind  °"e'  S,e  hal  eine  we"e  Reise  hinter  sich.  viele 

HeHiaahend  b  l  1!  i  hlwcter‘  Kilometer.  Sie  lag  in  einem  Waggon 

TllT.t  c  T  t  Heimbegehren  ml,  (ier  langen  KoWenzflge.  die  aus  Workutanach 


schmerzender  Gewalt  aul.  Leningrad  rollen,  über  2000  Kilometer,  und  leer 

Die  Sinne  verlangen  nach  dem  lange  Vermiß-  zu  rück  kommen  Ins  Lager.  Als  eine  I  ransport- 
ten.  Die  Augen  sehnen  sich  nach  dem  warmen  br,9ade  den  z“9  wieder  beladen  sollte,  ent- 
Glanz.  der  Lichte,  die  Ohren  nach  dem  Klang  (leck,e  s,e  das  Weihnachtswunder,  einen  Tan- 
der  Glocken  und  der  Weihnachtslieder,  und  "pnbou'"-  ,voli  und  9°'  gewachsen,  anderthalb 
wir  möchten  die  Dochte  der  Honigkerzen  rie-  ™e,et  hoch. 

chen  und  den  Dult  des  Tannenbaums,  und  wir  Wer  halte  ihn  hineingelegt,  damit  die  Geian- 
wissen  nicht,  was  wir  mH  den  Händen  anlangen  genen  Ihn  landen ?  Der  Weihnachtsmann  blieb 
sollen.  Es  juckt  In  den  Fingern,  über  ein  Kinder-  inkognito  Wir  können  nur  mutmaßen.  Wir  sind 
haupl  zu  iahten,  Kinderwangen  zu  streicheln,  überzeugt,  daß  der  Stiller  einst  —  vielleicht  noch 
die  vor  Aulregung  rot  glühen.  Wir  können  sie  gar  nicht  lange  her  —  selbst  Zwangsarbeiter  ge¬ 
sehen,  aber  nicht  lassen,  nicht  liihlen  Zu  Weih-  wesen  ist  und  zur  Genüge  das  Elend  des  Heilig¬ 
nachten  ist  uns  alles  untaßbar.  abends  hinter  dem  Stacheldraht  der  Lager  ken- 


Wir  schweigen  in  uns  hinein.  Die  Empiindsum- 


abends  hinter  dem  Stacheldrahl  der  Lager  ken¬ 
nengelernt  hat.  Der  Schluß  liegt  nahe,  daß  er 
jetzt  an  der  weitgedehnten,  einsamen  Bahn- 


,  ...  durch  den  Schnee  von  einer  Lagerecke  zur  an- 
Fur  das  Notwendigste  an  Kleidung  hat  die  J  Wehmul 

u-n  r  hi  io  U  i  i  nrlochm  h  i  1 1  a  rmcnrn  t  AiiihrörTlPn  J  3 


slen  mögen  nichts  sehen,  nichts  hören.  Sie  lau-  strecke  irgendwo  in  den  Lagergebieten  Pei¬ 
len  aus  der  lärmvollen  Baracke  hinaus,  staplen  schora,  Uchta,  Inta  oder  Worküla  beschönigt  ist. 


gesetzliche  Bundesbeihille  gesorgt.  Aufbrechen 
müssen  hatten  sie  an  jenem  Sonnabend  und 
Sonntag  im  Oktober  ja  als  harmlose  Spazier¬ 
gänger  oder  wie  zu  einem  raschen  Abendbesuch 
bei  Freunden. 

Ein  ArbeiLs-  bzw.  Studienplatz  im  Westen  ist 
für  alle,  die  ihn  suchten,  rasch  gefunden.  Ge¬ 
funden  haben  sich  auch  liebende  Paare,  hier 
war  der  erste  und  wichtigste  Weg  der  zum 
Standesamt.  Es  gibt  den  Fall,  in  dem  der  öst¬ 
liche  Partner  die  Verlobungszeil  seit  August 

Polnische  Intelligenz 
meidet  Ostdeutschland 


davonzulaulen.  Draußen  ist  alles  nur  schlim¬ 
mer,  der  dreifache  Stachcldrahtzaun,  die  Wacht¬ 
türme  mit  den  Posten  daraui,  die  Wachhunde 


Eines  steht  tür  uns  außer  Zweitel:  er  muß 
gleiches  Schicksal  erlitten  haben.  Wie  wäre  er 
sonst  aul  den  Gedanken  gekommen,  in  den 
Zug  ins  Lager  Workuta  einen  Tannenbaum  zu 
legen 1  Einzig,  damit  die  Gefangenen  erführen, 


Die  Kälte  schleicht  sich  in  die  Glieder  gesell,  daß  es  n(jch  ’ejn  Chrjsllest  gib?  und  daD  Men¬ 
sich  zu  der  kaltenden  Trubnts  des  entheiligten  sdl(?„  jp  def  Feme  af|  sje  /en(ten> 


Heiligabends. 

Sie  irren  lange  durch  die  Lagergassen,  ver¬ 


übet  das  Motiv  der  Weilinachtsgaöe  sind  wir 
uns  einig.  O  ja,  da  lebt  ein  Mensch,  der  den 


halten  olt  den  Schritt  vor  dem  Zaun,  spähen  Eingesperrten  eine  Festireude  bereiten  wollte, 

hinaus  in  das  Dunkel  der  Nacht.  Soweit  die  Doch  haben  wir  nie  ergründet,  was  lür  ein 

Augen  starren,  weitet  sich  Haches  Land.  Kein  Landsmann  der  ungenannte  Weihnachtsmann 

Baum,  kein  Strauch,  aut  dem  der  Blick  halten  sein  mochte.  Ein  Balte?  Ein  Ukrainer ?  Oder  gar 


könnte,  nur  Tundra  ringsum.  Es  sind  1000  Kilo¬ 
meter  bis  zur  Waldgrenze.  4000  Kilometer  und 


ein  Russe,  der  nicht  Atheist  geworden  ist ? 

In  die  Baracke  darf  die  Tanne  nicht  genom¬ 


mehr  bis  zu  den  Weihnachtsbäumen  daheim.  men  werden.  Auch  ist  es  verboten,  sie  zu  schmük- 
Der  Nietzsche-Vers  lüllt  uns  ein:  .Wehdem,  ken  sie  steht  im  Schnee,  ein  Gruß  aus  lernet, 


Autn.:  Gottlob 


Polen  kautt  große  Stickstofiabrik 
im  Westen 

M.  Waischa  u.  Die  polnische  Außonhan- 
delszentrale  .Polimex"  hat  mit  drei  westlichen 
Firmen  —  der  britischen  Firma  Simon  Carves. 
der  österreichischen  Voest  und  der  dänischen 
Firma  Haider  Topsoe  —  einen  Kaufverlrag  für 
eine  komplette  Stickstoffdüngerfabrik  abge¬ 
schlossen,  die  Ende  1967  die  Produktion  aul¬ 
nehmen  soll.  Die  westlichen  Lieferungen  sollen 
in  der  ersten  Hälfte  kommenden  Jahres  be¬ 
ginnen  und  nach  27  Monaten  abgeschlossen 
sein. 

Polnische  Zeitungen,  die  hierüber  berichten, 
erklären,  daß  es  sich  hierbei  um  den  größten 
polnischen  Invest-Import  seit  Kriegsende  aus 
dem  Westen  handelt  und  daß  die  Fabrik,  die 
jährlich  .22  Millionen  Sack  Stickstoffdünger 
ä  50  kg'  produzieren  soll,  die  größte  dieser 
Art  in  Europa  sein  werde.  Die  Zeitungen  ma¬ 
chen  jedocfi  keine  Angaben  über  die  Kosten 
dieses  Import-Vertrages  sowie  über  die  Lauf¬ 
dauer  der  eingeräumten  Kredite,  .Amtliche 
polnische  Stellen  sollen  jedoch  inoffiziell  mit- 
geteilt  haben,  daß  es  sich  um  einen  .mittel¬ 
fristigen'  Kredit  handele. 

Der  abgeschlossene  Vertrag  sei  —  wie  die 
.Trybuna  Ludu'  betont  —  ein  weiterer  Beweis 
für  den  polnischen  Willen,  .mit  allen  Ländern 
Handelskontakte  zu  pflegen  und  zu  erweitern.' 
Polen  sei  ein  günstiger  Absatzmarkt  für  Länder, 
die  .interessante  Waren  zu  entsprechenden 
Bedingungen  anbieten'.  Polnischerseits  werde 
allerdings  ein  entsprechendes  Interesse  an  eige¬ 
nen  Erzeugnissen  erwartet. 

.Lettlands  rote  Elite  lebt  auf  Staatskosten’ 

M.  Moskau.  In  einer  Zuschrift  an  dld  rot¬ 
lettische  Jugendzeitschrift  .Padomju  Jaunatue' 
hat  ein  Jugendlicher  darüber  Klage  geführt,  daß 
Lenin  zwar  die  Bourgeoisie  beseitigt  habe,  es 
im  sowjetischen  Staat  jetzt  dafür  aber  eine  nicht 
minder  bevorzugte  Kasse  gebe,  die  auf 
Kosten  des  Staates  lebe.  .Während  Tausende 
lettische  Bürger  in  dunklen  und  feuchten  Ba¬ 
racken  leben,  ist  die  Elite  im  Besitz  eigener 
Villen,  Sommerhäuser  und  Autos'  80*/»  der 
Privathäuser  und  Autos  seien  jedoch  das  Pro¬ 
dukt  von  Diebstahl  und  ähnlichen  Machina¬ 
tionen.  Fleisch  können  sich  die  meisten  Men¬ 
schen  nur  zum  Neujahr,  am  1.  Mai  und  während 
der  Oktoberfeierlichkelten  leisten 

Die  lettische  Jugendzeitung  des  Regimes  be¬ 
zeichnet  den  Briefschreiber  als  einen  mit  .poli¬ 
tischer  Blindheit'  geschlagenen  Menschen,  der 
von  .ideologischem  Halbstarkentum'  geprägt 
ist. 

„Walter  und  Lotte  . . 


Warschau  fhvpl  -  Die  polnische  Inlelli- 
genzschichl  meidet  nach  Möglichkeit  die  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  jenseits  von  Oder  und 
Neiße,  obwohl  seit  der  Unterstellung  Ost¬ 
deutschlands  unter  polnische  Verwaltung  last 
zwanzig  Jahre  vergangen  sind.  In  der  polm 
sehen  Zeitschrift  . Nadodrze '  (An  der  Oden 
wird  in  einem  im  Okloberhett  1004  erschienenen 
Bericht  darüber  Klage  gelührl,  daß  ., leider  um 
häutigsten  diejenigen  Menschen  laus  Ostbiun- 
denburg,  Niederschlesien)  iortziehen,  die  am 
dringendsten  benötigt  werden  und  deren  er 
lusl  schwer  zu  ersetzen  ist’.  Sie  pileglen  nau> 
Warschau  und  in  andere  größere  polnische 
Städte  umzuziehen,  wo  sie  in  gehobenen  osi 
Honen  tätig  würden  und  sich  gut  zur  recht  landen 
. Nadodrze '  behauptet  jedoch  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge.  daß  diese  Rückwanderer  nac  i 
Polen  in  Warschau  und  anderswo  Ihren  l/aheren 
Auienthaltsort  in  den  Oder-Neiße-Gebieen 
.keineswegs’  vergessen’  wurden. 
dort  den  Umgang  mit  anderen  Rückwanderern 

pileglen. 

In  der  polnischen  Viertel jahresschriit  .Ruch 
prawniczy,  ekononücznyi  soejo 'ogiczny  . 
sich  insbesondere  mH  soziologischen,  wi  ■> 
liehen  und  rechtlichen  Fragen  belaßt,  w  ' 
einer  Darstellung  der  .  Veränderung  des  so 
zialkörpers’  Ergebnisse  einer  Reprd 
frage  verölientlichl.  die  die  Seßhaihg 

Kleinstädten  der  Oder-Neiße-Gebiele  angeseu 
ten  polnischen  Bevölkerung  betrat  _  : 

sich,  daß  beispielsweise  49  v.  H.  der  '  c/l(p|| 
münde  Beiragten  erklärten,  sie  ■ 

nicht,  daß  ihre  Kinde,  in  diesem  Orte  _wofm 
halt  bleiben  würden.  Hinsichtlich  ß 

sprachen  sich  21  v.  II.  der  dorl  wohnha  ten  Be 
Iraglen  dagegen  aus,  daß  ihre  Kinder  t  ,jjt 

halt  bleiben  sollten.  Allgemein  ergab  die . 
trage,  daß  vornehmlich  Personen  ? 
Schulbildung  bekundeten,  sie  seien  g  J  ,n 
tortdauernde  Anwesenheit  ihrer  ... 

den  ostdeutschen  Kleinstädten  emg1  ■ 


der  keine  Heimat  ha  I."  Im  Lager  sollte  christlicher  Well.  Verstohlen  liebkosen  wir  ihre 
man  sich  das  Denken  verbieten.  Nadeln. 

„Zahlt  einen  vernünftigen  Stundenlohn!" 

Mitteldeutsche  Arbeiter  kritisieren  das  Ulbrichlsystem 


(co).  In  ein  Wespennest  stach  die  SED-Zeitung 
.Freiheit“,  als  sie  Arbeitern  aus  verschiedenen 
^volkseigenen“  Großbetrieben  die  ihr  wohl  un¬ 
verfänglich  erscheinende  Frage  vorlegte:  .Was 
würden  Sie  tun,  wenn  Sie  Chef  wären?“  Einige 
der  Befragten  benutzten  nämlich  die  Gelegen¬ 
heit,  um  ihrer  Empörung  über  die  Lohn¬ 
politik  der  SED  Luft  zu  machen. 

.Ich  würde  als  erstes  keine  Prämien  mehr 
zahlen",  erklärte  ein  Arbeiter  der  Karosserie¬ 
werke  Halle.  »Denn  die  bringen  nur  böses  Blut 
und  erzeugen  Gehässigkeit  unter  den  Kollegen. 
Dann  würde  ich  ein  vernünftiges  Lohnsystem 
schaffen  und  was  übrig  bleibt  als  eine  Art  Divi¬ 
dende  für  alle  auszahlen.“ 

Ein  Arbeiter  der  Pumpenwerke  Halle  wurde 
grob:  „Geht  mir  mit  dem  ganzen  Zeug  vom 
Halse1  Mit  dem  neuen  Lohnsystem  werden  wir 
nur  besch  Im  letzten  Monat  wurden  uns 
14  Mark  abgezogen.  Wo  kommen  wir  denn  da 
hin?  Ich  würde  jedem  einen  vernünftigen  Stun- 
dcnlohn  geben,  da  weiß  wenigstens  jeder  Ar¬ 
beiter.  was  er  in  der  Woche  verdient  “ 

Ein  Kollege  aus  dem  gleichen  Werk  würde, 
wenn  er  zu  bestimmen  halte,  .alle  die  zur  Ver¬ 
antwortung  ziehen,  die  Tausende  von  Mark 
verplempern  für  Maschinen,  die  nicht  genutzt 
werden  und  schließlich  verrosten*.  Er  erwähnt 
neue  Hangebahn,  .die  wieder  abgerissen 
werden  muß,  weil  alles  nicht  stimmt“,  sowie 
„ine,,  neuen  Bodenlrockner.  mit  dem  steh 


.bestenfalls  die  Frauen  die  Haare  trocknen 
können“. 

Mit  der  Veröffentlichung  dieser  kritischen 
Stimmen  soll  wohl  nur  ein  Ventil  für  die  allge¬ 
meine  Unzufriedenheit  geöffnet  werden.  Sie 
sind  jedoch  ein  neuer  Beweis  für  die  wachsende 
Unruhe  in  den  »volkseigenen“  Betrieben. 


„Pläne  nicht  erfüllt" 

Moskau  klagt  viel  Sowjetbetriebe  an 

M  Moskau.  Der  Volkswirtschaftsrat  der 
UdSSR  hat  auf  einer  eben  zu  Ende  gegangenen 
Sitzung  festgeslellt,  daß  eine  Reihe  sowjetischer 
Betriebe  „unbefriedigende  Arbeit* 
leisten  und  ihre  Jahrespläne  nicht  erfüllen  wer¬ 
den.  Die  Zahl  der  Betriebe  und  Fabriken,  die 
die  Planauflagen  für  1964  nicht  erfüllt  wür¬ 
den,  sei  in  der  Sowjetrepublik  Aserbaidshan, 
in  den  Bezirken  Krasnojarsk  und  Karaganda 
und  in  den  Wirtschaltsbezirken  Oslslbiriens 
besonders  groß,  Hinzu  kämen  zahlreiche  Be¬ 
triebe  der  Wirtschaftsbezirke  Wolga-Wjatska, 
des  Nordkaukasus  und  des  Kusbas,  der  Neu¬ 
landgebiete  und  der  Sowjetrepublik  Grusinien 
Der  Vokls wirtschaftsrat  der  UdSSR  hat  die 
ihm  untergeordneten  Wirtschaftsorgane  der 
Unionsrepubliken  angewiesen,  unverzüglich  die 
Gründe  der  .unbefriedigenden  Arbeit"  der  be¬ 
treffenden  Fabriken  festzustellen  und  zu  ver¬ 
suchen,  die  Erfüllung  der  Jahrespläne  so  weil 
als  möglich  sicherzuslellen. 


Wie  die  Zonenpresse  den  Spitzbart  feiert 

Folgende  Kostprobe  sowjetzonalen  Byzantinis¬ 
mus  entnehmen  wir  der  SED-Zeitung  .Lausitzei 
Rundschau“: 

....  Cottbus  erwartet  seine  Gäste  —  die  Ar¬ 
beitsgruppe  des  Politbüros  des  ZK  der  SED  und 
des  Ministerrates,  an  deren  Spitze  der  Erste  Se¬ 
kretär  des  ZK  und  Vorsitzende  des  Staatsrates 
Walter  Ulbricht  steht.  Zu  Tausenden  zählt  die 
Menge,  die  bereits  an  der  Autobahnabfahrt  bei 
Groß-Gaglow  den  hohen  Besuch  erwartet  Und 
dann  ist  es  soweit.  Ein  JubelschreU 
Hochrufe!  Blumen'  Immer  wieder 
grüßt  Waller  Ulbricht,  grüßen  die  Mitglieder 
der  Arbeitsgruppe  und  seine  Gattin.  Genossin 
Lotte  Ulbricht,  zurück.  .Freundschaft!'  ruft  er  der. 
begeisterten  Menschen  zu  .  . . 

Was  für  ein  Tag  für  Cottbusl  Tosender  Bei¬ 
fall  umbraust  Walter  Ulbricht,  als  er  um  das 
Mikrofon  am  Funkwagen  des  Senders  Cottbus 
bittet.  .Großes  habt  ihr  geleistet',  sagt  er  u.  a 
in  seiner  kurzen  Ansprache  . . . 

Dann  beginnt  die  Fahrt  in  das  Zentrum  dei 
Stadt.  Ganz  Cottbus  scheint  auf  den  Beinen  zu 
sein,  so  dicht  steht  das  Spalier  entlang  dei 
Straße.  Kinder  und  Schüler  schwenken  ihre 
Fähnchen,  winken  mit  den  blauen  Halstüchern. 
Vielstimmig  sind  die  Hochrufe  . . . 

10.50  Uhr,  am  Bezirkskrankenhaus.  .Wann 
kommt  er  denn  nun?'  Der  kleine  Frank  Reimann 
aus  der  1  b  der  15.  Oberschule  zwickt  seine 
Nachbarin  in  den  Arm.  Diese  dreht  sich  zur 
Seite,  dorthin,  von  wo  Walter  Ulbricht  herkom- 
inen  soll.  ,So  viele  Menschen,  oh.'  Da  entdeckt 
sie  die  Krankenschwestern  Herta  und  Marry 
aus  Nigeria,  die  sich  mit  der  Oberin  Frau  Herta 
Schröder  unterhalten,  eilt  zu  ihnen,  drückt  ihnen 
zwei  Fähnchen  in  die  Hand.  11.10  Uhr.  Der  be¬ 
geisterte  Ruf  ,Sie  kommen'  veranlaßt  jung  und 
alt  zum  Winken.  Auch  die  beiden  Fähnchen  in 
den  dunklen  Händen  flattern  lustig  zur  Begni 
ßung.  Die  Oberin  ist  ergriffen.  Sie 
hat  Waller  Ulbricht  gesehen  .  “ 
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Was  brachte  der  Lastenausgleich  im  Jahre  1964? 


Ein  Rückblick  unseres  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiters 


Das  Jahr,  das  jetzt  zu  Ende  geht,  brachte  für  die  Vertriebenen  einige  gesetzliche  Neurege¬ 
lungen  und  in  der  Durchführung  der  VtaHnahmen  zugunsten  der  Vertriebenen  einigen  Fort¬ 
schritt.  Es  brachte  aber  auch  bittere  Enttäusch  ungen. 


Zur  Fortführung  der  landwirtschaftlichen 
Eingliederung  der  vertriebenen  Bauern  wurde 
von  der  Bundesregierung  ein  zweiter  Fünl- 
jahresplan  verkündet.  An  seinem  Zustandekom¬ 
men  hat  insbesondere  unser  Landsmann  Rein¬ 
hold  Rehs  (MdB)  in  seiner  Eigenschaft  als 
Vorsitzender  des  Bundestagsausschusses  für 
Heimatvertriebene  entscheidend  miitgewirkt. 
So  erfreulich  es  ist,  daß  durch  den  zweiten 
Fünfjahresplan  der  Fortgang  der  ländlichen 
Siedlung  grundsätzlich  gesichert  wurde,  so  muß 
diese  Regierungsaktion  dennoch  als  unzuläng¬ 
lich  angesehen  werden.  Für  jedes  der  fünf  Jahre 
wurden  nur  gleich  viel  Mittel  bereitgestellt! 
in  Anbetracht  der  ständigen  Preisanstiege  muß 
sich  daraus  ein  jährlich  abfallender  Siedlungs¬ 
erfolg  ergeben.  Für  1965  konnte  durch  Ände¬ 
rung  des  Lastenausgleichsgeselz.es  der  Teue- 
rungseflekt  noch  einigermaßen  abgefangen 
werden. 

Die  gewerbliche  Eingliederung  konnte  1964 


Gar  keine  so  dumme  Frage: 

Was  schenken  Sie  Ihrem 
Finanzamt  zu  Weihnachten? 

Was  schenken  Sie  Ihrem  Finanzamt  zu  Weih¬ 
nachten?  Das  ist  nur  scheinbar  eine  dumme 
Frage.  Tatsächlich  schenken  die  Lohnsteuerzah¬ 
ler  in  der  Bundesrepublik  dem  Fiskus  jedes 
Jahr  an  die  200  bis  250  Millionen  Mark.  So  viel 
Geld  kommt  nach  dem  Urteil  der  Fachleute  da¬ 
durch  zusammen,  daß  zuviel  bezahlte  Lohn¬ 
steuer  aus  Bequemlichkeit  oder  Unkenntnis  am 
lalschen  Ende  nicht  zuriickgetordert  wird. 

Die  laule  Stelle  unserer  Lohnsteuerpraxis  ist 
die  niedrige  Pauschale  für  Sonderausgaben,  also 
Beiträge  zur  Altersversorgung,  zur  Krankheits¬ 
sicherung,  zur  Haftpflichtversicherung  und  Kir¬ 
chensteuer.  um  nur  die  .Otto  Normalverdiener' 
betreffenden  Möglichkeiten  zur  Steuerersparnis 
zu  nennen.  Wer  Schuldzinsen,  Vermögenssteuer 
und  Beitrage  in  eine  Bausparkasse  zahlt  oder 
sich  steuerlich  abzugslähige  Spenden  leisten 
kann,  der  weiß  ohnehin  Bescheid. 

636  Mark  bis  zum  Jahre  1964  oder  umgerech¬ 
net  53  Mark  im  Monat  sind  tur  Sonderausgaben 
pauschal  steuerfrei,  im  Wahljahr  1965  soll  diese 
Pauschale  zwar  auf  936  Mark  oder  78  Mark  im 
Monat  erhöht  werden,  aber  auch  das  Ist  heule 
schon  für  viele  zu  wenig.  Wer  keinen  Extra- 
Antrag  stellt,  zahlt  zuviel  Steuern.  Ist  das  nicht 
ungerecht? 

Wenn  jemand  zum  Beispiel  750  Mark  im  Mo¬ 
nat  verdient,  dann  zahlt  er  davon  sieben  Pro¬ 
zent  oder  52,50  Mark  für  seine  gesetzliche  Al¬ 
tersversorgung.  Damit  ist  seine  Sonderaus¬ 
gabenpauschale  von  53  Mark  monatlich  aufge¬ 
braucht.  Jedermann  zahlt  aber  auch  Beitrage 
zur  Krankenversicherung,  die  im  Durchschnitt 
40  bis  60  Mark  monatlich  ausmachen.  Außerdem 
wird  er  zur  Kirchensteuer  veranlagt,  die  weitere 
zehn  bis  15  Mark  beträgt.  Das  ergibt  eine  recht¬ 
lich  steuerfreie  monatliche  Belastung  von 
62,50  Mark. 

Im  Jahr  sind  das  750  Mark,  von  denen  er  nach 
dem  Buchslaben  des  Gesetzes  keine  Steuern  zu 
zahlen  braucht,  die  er  nach  der  Praxis  der  Fi¬ 
nanzämter  und  Lohnbuchhattungen  gleichwohl 
versteuern  muß.  Die  Steuern  werden  ihm  abge¬ 
zogen  und  nur  ermäßigt  oder  zurückerstattet, 
wenn  er  ausdrücklich  darum  bittet.  Bei  einein 
Steuersatz  von  20  Prozent,  zu  denen  noch  zwei 
Prozent  Kirchensteuer  kommen,  verliert  er 
165  Mark.  Oder  anders  ausgedrückt:  Er 
brauchte,  wenn  er  Bescheid  wußte,  ein  ganzes 
Monatsgehalt  nicht  zu  versteuern. 

Viele  Steuerzahler  haben  Angst  vor  Formu¬ 
laren  und  vor  allem  vor  dem  lästigen  Warten 
in  überfüllten  FinanzamLsIluren.  Sie  sagen  sich 
mit  Recht:  Mein  Arbeitgeber  weiß  doch,  was  ich 
an  Sozialversicherung  und  an  Kirchensteuer 
zahle.  Warum  zieht  er  dieses  Geld  nicht  von 
meinem  tatsächlichen  Gehall  ab,  bevor  er  in  die 
Lohnsteuerlabelle  schaut,  wieviel  Steuern  ich 
zu  zahlen  habe? 

Das  ist  ein  Vorschlag,  an  den  auch  die  Ex¬ 
perten  der  Wirtschaft  und  des  Fiskus  längst  ge¬ 
dacht  haben.  Dem  Fiskus  wäre  es  sogar  sehr 
passend,  weil  dann  sieben  Millionen  Lohn- 
ste.uerermdßigungsantrage  überflüssig  würden 
und  die  Finanzämter  erheblich  entlastet  wür¬ 
den.  Ihnen  zur  Ehre  sei  gesagt,  daß  sie  selbst 
die  voreilig  kassierten  Steuermillionen  nicht 
gern  in  ihren  Kassen  sehen.  Einen  großen  Teil 
müssen  sie  doch  wieder  herausrücken,  und  der 
„Bodensatz"  wird  durch  überflüssige  Verwal¬ 
tungskosten  stark  geschmälert. 

Die  Wirtschaft  hingegen  ist  aus  verständ¬ 
lichen  Gründen  nicht  so  begeistert  von  dem 
Gedanken  an  neue  Rechenarbeit.  Sie  erfüllt  so 
schon  viele  an  sich  staatliche  Aufgaben  ohne 
Gegenleistung.  Sie  scheut  davor  zurück,  ihr 
ohnehin  beschranktes  Potential  von  fachkun¬ 
digen  Angestellten  in  Lohn-  und  Gehaltsbuch- 
hal  tungen  noch  mehr  zu  belasten. 

Für  den  Steuerzahler  besteht  trotzdem  Hoff¬ 
nung  auf  Linderung,  ln  diesem  Falle  gibt  es 
nämlich  keinen  Zweifel,  daß  „unrecht  Gut  nicht 
gedeiht“.  Kein  Staat  kann  es  sich  leisten,  seine 
Bürger  dauernd  ohne  gesetzliche  Grundlage 
zu  schröpfen.  Und  die  Wirtschaft  wird  auch 
kein  schlechtes  Beispiel  geben  wollen,  wenn  das 
Finanzamt  schon  Reue  gelobt.  Immerhin  würde 
das  direkte  Abzugsverlahren  rein  optisch  eini¬ 
gen  Millionen  von  Lohn-  und  Gehaltsempfän¬ 
gern  höhere  Bezüge  bescheren,  ohne  das  Per¬ 
sonalkonto  unmittelbar  zu  belasten. 

(co)  Karl  Kern 


einerseits  den  Erfolg  buchen,  daß  die  Einkoni- 
mensteuerbegünstigungen  für  die  Vertriebenen- 
betriebe  verlängert  wurden  und  andererseits 
erreichen,  daß  durch  Änderung  des  Lastenaus- 
gleichsgesetzes  noch  einmal  wieder  —  wenn 
auch  in  bescheidenem  Umlang  —  Aufbaudar¬ 
lehen  für  das  Gewerbe  vergeben  werden.  Dem¬ 
gegenüber  machte  sich  negativ  bemerkbar,  daß 
die  ERP-Mittel  für  Investitionskredite  nicht 
ausreichten.  Die  Lastenausglelchsbank  mußte 
erstmals  gewisse  Zurückhaltung  in  der  Verpla- 
nung  walten  lassen. 

Was  die  Unterbringung  in  Wohnungen  be- 

trfllt,  so  wirkte  sich  ebenfalls  die  17.  LAG-No- 
velle  nachhaltig  aus:  Es  konnten  für  zusätz¬ 
liche  20  000  Eigenheime  Aulbaudarlehen  bereit¬ 
gestellt  werden.  Die  Teuerung  wirkte  sich  je¬ 
doch  ganz  besonders  für  die  Vertriebenen  nach¬ 
teilig  aus,  weil  sie  am  stärksten  bei  den  Boden- 
preisen  zu  verzeichnen  ist,  die  Vertriebenen 
jedoch  —  etwa  im  Gegensatz  zu  den  Kriegs- 
sadigeschadigten  —  immer  erst  den  Boden  er- 
wetben  müssen,  ehe  sie  ans  Bauen  denken  kön¬ 
nen.  Audi  1964  sind  die  Bauplatzpreise  durch¬ 
schnittlich  um  2000  bis  3000  DM  angestiegen. 
Das  ist  in  der  Regel  die  gesamte  Ersparnis  des 
Jahres  1964,  so  daß  sehr  viele  Vertriebene  dem 
Ziele,  einen  Bauplatz  erwerben  zu  können,  im 
abgelaufenen  Jahr  trotz  sparsamsten  Lebens 
keinen  Sdirilt  näherkommen  konnten. 

Die  Altersversorgung  der  Vertriebenen  er¬ 
fuhr  1964  einige  Verbesserungen.  Zu  Beginn  des 
Jahres  wurden  die  Sozialversicherungsrenten 
um  über  8  Prozent  angehoben  und  zum  Jahres¬ 
ende  beschloß  der  Bundestag,  ab  I.  1.  1965  die 
Bestandsrenlen  —  alle  Renten,  bei  denen  der 
Versicherungslall  (Alter  oder  Erwerbsunfähig¬ 
keit)  vor  dem  1.  I.  1965  eintrat  —  um  9,4  Pro¬ 
zent  zu  erhöhen.  Die  Neurenten  werden  mit  Be¬ 
ginn  des  kommenden  Jahres  um  etwa  8,4  Pro¬ 
zent  hoher  liegen.  Das  gibt  eine  Anwartschaft 
darauf,  daß  ab  1  1.  1966  die  Bestandsrenlen  um 
den  gleichen  Vomhundertsatz  heraufgesetzt 
werden. 

Die  Unterhaltshilfe  wurde  durch  das  17.  An- 
derungsgeselz  zum  Lastenausgleichsgesetz  um 
20  DM  plus  20  DM  für  den  Ehegatten  und  der 
Selbstandigenzuschlag  zur  Unterhaltshilfe  von 
maximal  65  DM  aut  maximal  100  DM  aufgebes¬ 
sert.  Selbst  unter  Einbeziehung  der  den  Unter- 
haiLshilfeemplängern  in  der  Regel  zuslehenden 
Wohnbeihilfe  (die  unverstandlicherweise  von 
last  der  Hälfte  der  Unterhaltshilfeempfanger 


gar  nicht  beantragt  worden  istl)  erreichte  1964 
die  Unterhallshilfp  nicht  120  Prozent  der  So¬ 
zialhilfe  (Fürsorge),  nach  alten  Grundsätzen 
soll  die  Unterhaltshilfe  sich  in  dieser  Größen¬ 
ordnung  bewegen. 

Die  Schadensfeststellung  des  Lastenausgleichs 

ging  weiterhin  nur  schleppend  voran  Es  sind 
noch  immer  über  1  Million  Anträge  nicht  er¬ 
ledigt.  Bei  Fortgang  der  schleppenden  Bearbei¬ 
tung  werden  mindestens  noch  drei  Jahre  ver¬ 
gehen,  ehe  die  Schadensfeststellung  (bis  auf 
die  Bodensatzfalle)  abgewickelt  ist.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  das  Festsleilungsgesetz  vor  an¬ 
nähernd  13  Jahren  erlassen  wurde,  ist  das  eine 
erschütternde  Bilanz. 

ln  diesem  Jahr  ergingen  die  Bewertungsver¬ 
ordnungen  für  die  Gewerbeberechtigungen  und 
für  die  Saatzucht.  Ganz  abgeschlossen  ist  das 
Verordnungswerk  noch  immer  nicht. 

Die  Erfüllung  der  Ifauptentschädigung  ist  vor- 
angekomtnen.  Die  Liquiditätsschwierigkeiten 
des  Ausgleichsfonds  vom  Jahre  1963  konnten 
überwunden  werden.  Für  die  60 — 64jährigen 
wurde  die  Auszahlung  des  aufgelaufenen  Zin¬ 
ses  in  Angriff  genommen. 

Die  Sparguthabenaktion,  durch  die  die  ersten 
5000  DM  des  Grundbetrages  der  Hauptentscha- 
digung  erfüllt  werden  können,  wurde  1964  auf 
die  40-  bis  64jährigen  ausgedehnt.  Die  Erfül¬ 
lung  der  Grundbelräge  der  Hauptentschädigung 
durch  Zurverlügungstellung  von  6prozentigen 
Schuldverschreibungen  erreichte  einen  erfreu¬ 
lichen  Umfangt  diese  Aktion,  die  auch  die 
Grundbeträge  Uber  5000  DM  umfaßt,  steht  nun¬ 
mehr  ebenfalls  den  40-  bis  65jährigen  zur  Ver¬ 
fügung.  Durch  die  Senkung  der  Altersgrenze 
auf  40  Jahre  ist  praktisch  allen  unmittelbar  Ge¬ 
schädigten  die  Möglichkeit  gegeben  worden,  an 
ihre  Hauptentschädigung  heranzukommen  (die 
heute  40jährigen  waren  bei  der  Vertreibung 
20  Jahre  alt!);  den  Berechtigten  vom  65.  Le¬ 
bensjahr  ab  kann  die  Hauptentschädigung  in 
bar  ausgezahlt  werden.  Insgesamt  werden  1964 
etwa  Hauptentschädigungsansprüche  von  2  Mil¬ 
liarden  DM  erfüllt  werden.  Wenn  dieser  Um¬ 
fang  in  den  nächsten  Jahren  beibehalten  wird, 
müßte  1969  die  gesamte  Hauptentschädigung 
mit  ihren  bisherigen  Sätzen  ausgezahlt  sein  (in 
den  tolgenden  Jahren  stehen  dann  Einnahmen 
des  Ausgleichsfonds  für  Aufstockungsbeträge 
der  Hauptentschädigung  zur  Verfügung,  die  — 
hoffentlich  —  durch  das  18.  Änderungsgeselz 
zum  LAG  Wirklichkeit  werden). 

Uber  die  Forderungen  der  Vertriebenen  in 
dieser  Richtung  werden  wir  in  der  nächsten 
Folge  berichten. 


Vertriebene  in  der  SBZ 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 


In  einer  Untersuchung  von  Stoibeck  (heraus- 
gegeben  vom  Gesamtdeutschen  Ministerium) 
werden  Zahlen  über  die  Vertriebenen  in  Mittel¬ 
deutschland  genannt.  In  der  amtlichen  Statistik 
der  sowjetischen  Besalzungszone  gibt  es  nicht 
nur  keinerlei  Auszählung  nach  der  Verlriebenen- 
eigenschaft.  sondern  seit  1946  nicht  einmal  eine 
Statistik  der  Bevölkerung  nach  Herkunfts¬ 
gebieten. 

In  dieser  Untersuchung  wird  die  Zahl  der 
Vertriebenen  in  der  sowjetischen  Besalzungs¬ 
zone  (ohne  Ost-Berlin)  auf  3,4  Millionen  ge¬ 
schätzt.  Das  sind  knapp  2  2  Prozent  der 
rund  16  Millionen  Einwohner  dieser  Besalzungs¬ 
zone.  (Es  ist  übrigens  bemerkenswert,  daß  die 
Einwohnerzahl  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone  infolge  der  Abwanderungen  inzwischen 
bereits  niedriger  ist  als  die  Einwohnerzahl  von 
Nordrhein-Westfalen,  also  des  größten  west¬ 
deutschen  Bundeslandes.)  In  der  sowjetischen 
Besatzungszone  wohnen  mithin  im  Verhältnis 
mehr  Vertriebene  als  in  der  Bundesrepublik,  in 
der  der  Anteil  bei  rund  17  Prozent  liegt.  Höhere 
Vertriebenenprozentsatze  als  Mitteldeutschland 
weisen  in  Westdeutschland  nur  die  Länder 
Schleswig-Holstein  (27  Prozent)  und  Nieder- 
sachsen  (25  Prozent)  auf. 

Die  Zahl  der  Vertriebenen  in  der  sowjetischen 
Besatzungszone  ist  seit  1950  absolut  und  rela¬ 
tiv  zurückgegangen.  Die  absolute  Verminderung 
ist  dadurch  eingetreten,  daß  seit  dieser  Zeit  an¬ 
nähernd  600  000  Vertriebene  das  sowjetische 
Besatzungsgebiet  verließen  und  im  freien  We¬ 
sten  ständigen  Aufenthalt  nahmen,  teils  mit, 
teils  ohne  Ausreisepapiere.  Die  relative  Ab¬ 
nahme  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  unter 
den  Zuwanderern  aus  der  SBZ  im  Durchschnitt 
der  letzten  14  Jahre  24  Prozent  Vertriebene 
waren,  also  mehr,  als  ihrem  Bevölkerungsanteil 
innerhalb  der  SBZ  entsprach.  Es  ist  bemerkens¬ 
wert,  daß  in  den  Jahren  vor  1954  weniger  Ver¬ 
triebene  aus  der  sowjetischen  Besatzungszone 
zuwanderten,  als  ihrem  Verhältnis  an  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  entsprach. 

Uber  die  regionale  Verteilung  der  Vertriebe¬ 
nen  innerhalb  der  sowjetischen  Besatzungszone 
liegt  ausreidtendes  Zahlenmaterial  nicht  vor. 
Schwerpunkte  der  Ansiedlung  sind  offensidil- 
Iich  das  Oderrandgebiet  und  die  vorpomme- 
risdi-mecklenburgische  Küstenzone  sowie  die 
aufstrebenden  Industriestädte. 

Keinerlei  neuere  Zahlenangaben  liegen  über 
die  landsmannschaftliche  Aufgliederung  der 
Vertriebenen  in  Mitteldeutschland  vor.  In  An¬ 
lehnung  an  die  Volkszählung  von  Ende  1946 
kann  jedodi  geschätzt  werden,  daß  sich 
etwa  5  1  0  000  Ostpreußen  in  der 
SBZ  a  u  f  h  a  1 1  e  n.  Davon  wohnen  etwa 
190  000  in  Mecklenburg-Vorpommern,  60  000  in 
Brandenburg,  90  000  in  Sachsen-Anhalt,  70 IKK) 


in  Thüringen,  80  000  in  Sachsen  und  20  000  in 
Ost-Berlin. 


L 


Unsere  Leser  schreiben 


Weihnachtsgeld  für  Heimatvertriebene? 

In  der  Presse  wie  auch  im  Rundfunk  liest 
und  hört  inan  in  diesen  Tagen  sehr  viel  von 
Verhandlungen  über  Weihnachtsgratifikationen 
und  Gehaltaufbesserungen  für  Arbeiter,  Ange¬ 
stellte  und  Beamte.  Es  liegt  fern,  einem  von 
ihnen  das  Geld  zu  mißgönnen.  Ich  würde  auch 
kein  Wort  darüber  verlieren,  wenn  daboi  auch 
an  uns  gedacht  worden  wäre,  die  wir  unsere 
Kriegsschadensrente  Uber  das  Ausgleichsamt 
beziehen.  Wir  wollen  keine  Weihnachlsaufbes- 
serung  dieser  unserer  Rente,  wir  wollen  aber 
wenigstens  die  im  Sommer  durch  die  letzte  No¬ 
velle  beschlossene  Erhöhung  unserer  Rente  er¬ 
halten.  Die  Nachzahlung  könnte  dann  auch  spä¬ 
ter  erfolgen.  Ich  fürchte  aber,  es  wird  weder  das 
eine  noch  das  andere  geschehen,  jedenfalls  hört 
man  nichts  davon.  Dabei  steigen  die  Preise 
unaufhaltsam,  sie  laufen  ja  jeder  Rentenerhö¬ 
hung,  in  deren  Genuß  man  nicht  rechtzeitig 
kommt,  davon.  An  das  Weihnachtsfest  denken 
wir  dabei  ganz  zuletzt,  wenn  etwas  Weihnacbts- 
freude  uns  auch  nichts  schaden  würde.  Aber 
wichtigere  Besorgungen  haben  liier  den  Vor¬ 
rang,  wie  z  B.  Winterkleidung  und  Heizung.  Es 
hat  lange  Zeit  gedauert  und  geredet  ist  auch 
genug  worden,  bis  die  Novelle  endlich  fertig 
war  und  Gesetzeskraft  erlangen  konnte.  Ist  der 
dafür  benötigte  Betrag  etwa  in  der  Entwick¬ 
lungshilfe  untergekommen?  Sollen  erst  noch 
viele  darüber  sterben,  bis  es  soweit  ist,  daß 
dieser  Betrag  ausgezahlt  werden  kann? 

A.  W. 

(Namp  und  Anschrift 

sind  der  Redaktion  bekannt) 


Zahlung  der  Rente  aut  ein  Bankkonto 

Wohl  die  wichtigste  Erleichterung  besieht  In  der 
bargeldlosen  Kenlenuuszahlung.  eine  Möglichkeit,  die 
immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnt.  Hiernach  kann 
der  Rentenempfänger  die  unbare  Zahlung  seiner 
Rente  aut  ein  eigenes  Postscheck-,  Bank-  oder  Spar- 
kassenkonlo  beim  Rentenz-ahlpostamt  beantragen. 
Die  Kenienhetrage  werden  in  diesem  Fall  so  recht¬ 
zeitig  aut  das  Konto  überwiesen,  daß  der  Renten¬ 
empfänger  spätestens  am  Fälligkeitstag  über  den 
Betrag  verfügen  kann.  Die  bargeldlose  Rentenaus¬ 
zahlung  hat  viele  Vorteile,  weil  z.  B.  der  Bank 
Dauerauftrüge  für  Mietzahlung  und  andere  monat¬ 
lich  wiederkehrende  Zahlungen  erteilt  werden  kön¬ 
nen  Aut  diese  Weise  sind  zahlreiche  Wege  die 
sonsl  gemacht  werden  müssen,  nicht  mehr  erforder¬ 
lich.  Eine  Mber  Weisung  der  Rente  auf  das  Konto 
eines  Familienangehörigen  ist  dann  möglich  wenn 
der  Rentenempfänger  mit  ihm  in  häuslicher  Gemein¬ 
schaft  lebt.  Familienangehörige  sind:  Ehegatten.  Kin¬ 
der,  Enkelkinder,  Eltern.  Großeltern.  Brüder  Schwe¬ 
stern,  Schwirqei söhne  und  Schwiegertöchter. 


Wohnungssorgen  der  Vertriebenen 
abgeschlossen  ? 

Von  unserem  Bonner  OB-Milarbeiter 

Der  Regierungsentwurf  eines  Gesetzes  zur 
verstärkten  Elgentumsbildung  im  Wohnungsbau 
und  zur  Sicherung  der  Zweckbestimmung  von 
Sozialwohnungen  enthält  - 

Ankündigungen  -  keine  Vorschrift  daß  bei  So¬ 
zialwohnungen  bestehende  Mietverhaltnisse  ge¬ 
löst  werden  müssen,  sofern  der  Wohnungsmha- 
br  r  die  Voraussetzung  eines  niedrigen  Einkom¬ 
mens  nicht  mehr  erfüllt.  Die  Bundesregierung 
hat  sich  damit  zu  dem  rechtspolitischen  Grund¬ 
satz  dos  Nichteinqreifens  in  bestehende  Ver¬ 
träge  bekannt  Im  Falle  vorzeitiger  Rückzahlung 
der  öffentlichen  Darlehen  durch  den  Hauseagen- 
tümer  ist  im  Reqierungsentwurf  vorgesehen,  daß 
die  Wohnungen  erst  dann  von  den  Belegungs¬ 
bindungen  frei  werden,  wenn  fünf  Jahre  seit  der 
Rückzahlung  verstrichen  sind  oder  dor  Mieter 
(freiwillig)  vorher  ausziehl. 

Das  geplante  Gesetz  sieht  in  seinem  Regie- 
ningsentwurt  im  übrigen  eine  Reihe  von  Ver¬ 
besserungen  zur  Förderung  der  Eigentumsbil* 
düng  vor;  dies  betrifft  insbesondere  den  Eigen- 
heinibau  kinderreicher  Familien. 

In  der  seitenlangen  Begründung  des  Gesetz¬ 
entwurfs  steht  vieles  über  die  Ziele  des  Ge¬ 
setzes  und  die  Wohnungspolitik  der  Bundes¬ 
regierung.  Man  erlährt,  daß  vordringliche  Auf¬ 
gabe  die  wohnungsmaßige  Unterbringung  der 
kinderreichen  Familien  und  der  Haushalte  mit 
geringem  Einkommen  sei.  Die  Regierung  stellt 
heraus,  daß  ihr  vor  allein  an  der  Förderung 
des  Eigenheimbaues  liegt. 

Nicht  mit  einem  einzigen  Wort  (und  wohl 
auch  Gedanken)  erinnert  sich  die  Bundesregie¬ 
rung  in  ihrer  allgemeinen  Gesetzesbegründung, 
daß  es  ihre  Schuldigkeit  ist,  zunächst  einmal  die 
Vertriebenen  iwnd  Krtegssachgeschädigten  mit 
Wohnungen  zu  versorgen  und  dann  erst  gesell¬ 
schaftspolitischen  Zielen  nachzugehen.  Obwohl 
die  Vertriebenen  nur  16  Prozent  der  Gesamlbe- 
völkerung  Westdeutschlands  ausmachen,  stellen 
sip  21  Prozent  der  Untermieter.  Nur  8  Zrozenf 
der  Eigentümer  einer  Wohnung  bzw.  des  Ge¬ 
bäudes,  tn  dem  sie  wohnen,  sind  Vertriebene. 
Diese  Zahlen  möge  sich  die  Bundesregierung 
vor  Augen  halfen,  ehe  sie  so  stillschweigend 
über  das  Problem  der  wohnungsmäßigen  Ein¬ 
gliederung  der  Vertriebenen  hinweggeht. 

Steuerverelnlarhung  und  Tarilsenkung 

steuöu  —  Der  Bund  der  Steuerzahler  und  der  Bund 
Deutscher  Sleuerbeamten  haben  ln  einem  gemein¬ 
samen  Schreiben  an  Bundeskanzler  Prot.  Erhard  ernste 
Bedenken  gegen  die  zukünftige  finanz-  und  steuer- 
politische  Entwicklung  zum  Ausdruck  gebracht.  Die 
beiden  Vereinigungen  blllen  den  Bundeskanzler, 
nicht  nur  Inder  weiteren  Aulblähung  de*  Bundeshaus¬ 
haltes  wirksam  zu  begegnen,  sondern  auch  bet  allen 
künftigen  steuerlichen  Maßnahmen  die  Gesichts¬ 
punkte  der  Steuervereinlachung  und  der  Glelchbe- 
Itandlung  aller  Steuerpflichtigen  mehr  als  bisher  zu 
berücksichtigen. 

Die  Steuersenkung  im  ersten  Teil  des  Steuerände¬ 
rungsgesetzes  1904  könnte  nur  als  ein  unzulänglicher 
Ausgleich  tur  die  sert  1958  als  Folge  de*  progres¬ 
siven  Einkommenstetiertarifs  eingetretenen  heim¬ 
lichen  Steuererhöhungen  angesehen  werden.  Die  zu 
erwartenden  steuerlichen  Mehreinnahmen  sollten 
daher  tn  erster  Linie  zur  weiteren  Entlastung  der 
Steuerzahler  genutzt  werden,  und  zwar  ln  Form  einer 
allgemeinen  Tarifsenkung,  die  allen  Steuerzahlern 
zugute  komme.  Politische  Interessenlenwunsche  dürf- 
len  den  Weg  zu  weiteren  Tarilsenkungcn  nicht  ver¬ 
bauen.  Das  bedeute,  daß  von  steuerlichen  Sonder- 
vergunstigungen.  die  unser  Steuersystem  so  unerhört 
komplizieren,  soweit  wie  möglich  abgesehen  werden 
müsse.  Gerade  bei  den  kommenden  Beratungen  wurde 
sich  Gelegenheit  bieten,  mit  der  in  Regierungserklä¬ 
rungen  versprochenen  Sleuervereinfachungen  endlich  zu 
beginnen.  Bisher  sei  immer  wieder  das  Gegenteil 
bewirkt  worden,  d  h  Steuerzahler  und  Steuerver- 
wallung  könnten  mit  den  Steuergeselzen  immer  we¬ 
niger  zurecht  kommen  Diese  Entwicklung  berge  nicht 
zuletzt  die  Gefahr  In  sich,  daß  sich  dos  Vertrauens¬ 
verhältnis  zwischen  dem  Staatsbürger  und  seinem 
Staat  verschlechtere. 

Zwangssparen? 

Schlagworle  können  manches  vereinfachen.  Aber 
sie  erhalten  im  Laufe  der  Zeit  nicht  selten  einen 
Unterton. 

Eines  dieser  knappen  prägnanten  Worte  geistert 
jetzt  wieder  durch  unsere  öffentliche  Meinung.  Es 
stammt  aus  einer  Zelt,  in  der  alles  von  oben  gelenkt, 
angeordnet  und  befohlen  wurde  Kurzum,  tn  der  für 
die  freie  Entscheidung  wenig  Raum  blieb.  Nur  zu 
verständlich,  daß  wir  jetzt  aut  alles,  was  nur  irgend¬ 
wie  den  Geruch  des  Zwanges  hat,  emphndltrh  reagie¬ 
ren.  Das  kann  sich  andererseits  eine  geschickte  Wer¬ 
bung  psychologisch  heute  zunutze  machen. 

In  längster  Zeit  ist  nicht  nur  die  Diskussion  um 
eine  Vermögensbildung  in  Arbeilnehmerhand  lauter 
geworden.  Es  sind  auch  Ansätze  vorhanden,  die  prak¬ 
tische  Auswirkungen  erkennen  lassen.  Grundsätzlich 
herrscht  Einmutigkeii  darüber,  daß  die  Unselbstän¬ 
digen  atn  Ertrag  ihrer  Arbeit  über  Lohn  und  Gehalt 
hinaus  beteiligt  werden  müssen.  Sie  sollen  aber  zu 
jedet  Zeit  Irei  ither  diesen  Betrog  verfügen  können, 
heißt  es,  sonst  wäre*  das  Ergebnis  nichts  anderes 
«ils  ein  Zwanqssparen  Gegen  ein  Zvvancjssparrn  wie 
in  der  nationalsozialistischen  Zeit  wenden  sich  die 
Arbeitgeberverbände  und  die  Gewerkschaften  Aber 
die  beschränkte  Verfügungsgewalt  über  das  Geld 
tur  einen  bestimmten  Zeitraum  darf  nicht  ohne  wei¬ 
teres  mit  Zwang  gleichgesetzt  werden  Dann  müßten 
nämlich  auch  die  Pflichtbeiträge  für  die  gesetzlichen 
Kranken-  und  Altersversicherungen  sowie  Bauspar¬ 
vertrage  —  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen  — 
unter  diese  Rubrik  fallen  Daran  wird  jedoch  kaum 
gedacht. 

Ein  nützlicher  Ratgeber 
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knapp  gehaltener,  überaus  nützlicher  Ralgeber. 
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J-.iditalba.um  uot  ?at  ~R.agiatung 

Von  den  Vorweihnachlsfreuden  in  der 
geruhsamen  ostpreußischen  Regierungsstadt 
Gumbinnen,  die  durch  die  einst  eingewan¬ 
derten  Salzburger  ihr  besonderes  Gepräge  er¬ 
hielt,  erzählte  Wilhelm  Keller  einmal: 

....Ist  Schnee  genug  gefallen,  dann  sind  die 
Sorgen  um  die  Zensuren  im  Weihnachtszeugnis 
schon  mittags  beim  Schulschluß  vergessen. 
Gleich  nach  dem  Mittagessen  wird  der  Rodel¬ 
schlitten  vom  Boden  geholt,  und  eine  halbe 
Stunde  später  stiebt  der  Schnee  hoch  auf,  wenn 
wir  in  Fichlenwalde  die  .Teufelsbahn'  hinunter¬ 
sausen.  Erst  bei  anbrechender  Dämmerung  zie¬ 
hen  wir  wieder  heim.  Hinter  uns  wird  der  Wald 
immer  dunkler,  seine  Umrisse  verschwimmen 
mehr  und  mehr,  vor  uns  aber  kommen  die  Lich¬ 
ter  derStadt  näher.  Gumbinnen  wird  hell,  Lichter 
über  Lichter  leuchten  auf,  ein  seltsamer  Glanz 
strahlt  uns  entgegen.  Welch  eine  Lichtfülle  aber 
umfängt  uns  erst,  als  wir  in  die  Köniqstraße 
einbiegen.  Hier  reiht  sich  Geschäft  an  Geschäft, 
alle  haben  ihre  Schaufenster  weihnachtlich  ge¬ 
schmückt  und  festlich  erleuchtet,  um  viele,  viele 
schöne  Dinge  zu  zeigen.  Nie  werden  wir  die 
Schaukelpferde,  die  Ritterburgen,  die  Eisenbah¬ 
nen,  die  Kaufläden,  die  buntem  Bilderbücher, 
dann  die  Rodelschlitten  und  Luftgewehre  und 
noch  ein  paar  Jahre  später  den  Fußball  oder  das 
Tischtennisspiel  unter  den  Auslagen  in  der  Kö¬ 
nigstraße,  der  Goldaper  Straße,  der  Wilhelm¬ 
oder  der  Friedrichstraße  vergessen. 

Unsere  Wünsche  wurden  von  Jahr  zu  Jahr 
andere,  die  ausgestellten  Sachen  änderten  sich 
mit  den  Errungenschaften  der  Zeit.  Doch  eines 
ist  geblieben:  Unser  Lichterbaum  vor  der  Regie¬ 
rung!  Jahr  für  Jahr  erstrahlte  die  schlanke 
Tanne  im  Glanz  der  weihnachtverkündenden 
lichter.  Sie  bildete  in  den  Wochen  vor  dem 
Weihrvachtsfest  alltäglich  den  Mittelpunkt  des 
Lebens  In  Gumbinnen. 

Wenn  am  Abend  dann  die  Stadt  zur  Ruhe 
geht,  wenn  weiße  Flocken  sachte  zur  Erde  qlei- 
ten,  wenn  aus  einer  Nebenstraße  die  Glocken 
eines  aufs  Land  heimfahrenden  Schlittens  ver¬ 
klingend  hcrüberläuten,  wenn  der  Lichterbaum 
seinen  matten  Schein  auf  den  Markt,  auf  das 
alte  Regierungsne’tjtide  und  das  Standbild 
Friedrich  Wilhelm  f.  davor  wirft,  dann  hat  die 
Weihnacht  sich  der  Salzburgerstadt  ange¬ 
kündet  . .  .* 

Mo jsellen  aus  c^em  Apo*hekeikessel 

Eine  vorweihnachtliche  Süßigkeit  im  Ostpreu- 
8ens  HaupLstad'  Königsberg  waren  neben  dem 
weltberühmten  Königsberger  Marzipan  die  Mor- 
sellen.  Dieses  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus 
der  Mode  gekommene  Konfekt  kam  ebenso  wie 
das  Marzipan  aus  dem  Orient.  Es  galt  einmal 
als  seltene  und  teure  Köstlichkeit,  die  nur  die 
Apotheker  herzustellen  wußten.  Tatsächlich  gab 
es  auch  bis  zum  letzten  Krieg  in  Königsberg 
noch  eine  Apotheke,  die  nach  den  Oriqinal- 
rezepten  —  so  wurde  jedenfalls  behauptet  — 
die  .echten  Königsberger  Morsel- 
Icn"  herstellte  und  sie  an  Feinschmecker  in 
aller  Well  verschickte. 

Ob  das  nachstehende  Rezept  mit  dem  Origi¬ 
nal  übereinstimmt,  dafür  allerdings  kann  keine 
Garantie  übernommen  werden.  Aber  in  vielen 
ostpreußischen  Haushaltungen  wurde  in  den 
Vorweihnachtstagen  die  Zubereitung  der  Mor¬ 
schen  so  vorgenommen: 

Uber  sanftem  Feuer  zerging  In  einem  Mes¬ 
singkessel  Zucker,  gemischt  mit  Nelken,  Inqwpr 
und  anderen  Gewürzen,  die  in  Mörsern  zu  Pul¬ 
ver  zerstoßen  worden  waren.  In  clie  dickflüssige 
Masse  wurden  ebenso  d'ckllüssiger  Kirsch-  und 
Himbeerslrup  hlnoingerührt,  aber  so.  daß  keine 
vollständige  Vermischung  eint  rat.  Außerdem 
kamen  ganz  feingeschnlttene,  rol  und  orün  in- 
färbte  Mandeln  hinein.  War  die  Masse  ruhliq 
vermischt  und  flüssig  wurde  sie  in  schmale, 
etwa  zwei  Zentimeter  hohe  und  fast  einen  hal¬ 
ben  Meter  lange  Hotzkästchon  gegossen,  in 
denen  sie  erkaltete.  Die  schmalen,  langen  7uk- 
kerplatten,  die  wie  marmoriert  aussahen,  wur¬ 
den  in  kleine,  längliche  Stücke  geschnitten  Das 
waren  dte  Königsberner  Morsellen,  die  köstlich 
schmeckten  und  an  die  sich  vielleicht 
noch  erinnern  wird.  M  K' 

JL-ckete  JCtingeltien 

.Wenn's  im  Dezember  friert,  so  laufen 
wir  nach  der  Stadt,  um  einzukaufen, 
für  s  kleine  Volk,  zum  heiligen  C  hrist, 
was  schmeckt  und  nicht  zu  teuer  ist:_ 
Steinpflaster.  Marzipan  und  Kringeln 

Dieses  alle  Verschon  konnte  man  gelegent¬ 
lich  in  Ostpreußen  bis  in  die  letzte  Vergangeu- 
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bell  hören.  Zum  Bunten  Teller  der  ®*,PrLU?L 
sehen  Weihnachtszeit  gehörte  nun  eintna  9  . 
selbstverständlich  der  zuckerglasierte  1 
Steinpflaster  wie  auch  das  Marzipan  rc 
sind  die  Kringel  gegenüber  den  '  ,  ,e,  ...a 

üpanarten  in  der  Beachtung  ihrer  kleine  _ 
großen  Freunde  etwas  zurückgetrelen  . 
fehlten  niemals  unter  dem  Weihna  J  .  . 
Denn  der  Kringel,  den  man  in  We- 


land  auch  als  Bretzel  bezeichnet,  ist  das  älteste 
Festgebäck  in  Ostpreußon. 

Nicht  nur,  daß  der  Kringel  auch  zum  Hand¬ 
werkszeichen  der  Bucker  geworden  war,  die 
Ostpreußen  wußten  diesem  Backwerk  auch  viel¬ 
seitige  Abarten  zu  geben.  Da  gab  es  Bulterkrin- 
gel  und  Salzkringel,  daneben  Schmalz-  und 
Schmandkringel,  wobei  die  dazu  verwandten 
Ingredienzien  jeweils  in  den  Bezeichnungen 
schon  deutlich  werden.  Die  Streukringei  wurden 
mit  Reibbrot  und  Zimt  bestreut,  während  die 
Zuckerkringel  besonders  gesüßt  wurden.  Ber¬ 
liner  Kringel  nannte  man  in  Königsberg 
die  braungerösteten  Mürbkringel,  die  aigen¬ 
artigerweise  In  Berlin  selbst  überhaupt  nicht 
bekannt  waren.  Und  wenn  die  Jugend  unter 
oder  an  dem  Weihnachtsbaum  Schokoladen-  und 
Marzipankringel  neben  überraschenden  Weih- 
nachtsgabon  fanden,  dann  wird  es  häufig  wohl 
auch  ein  Ausdruck  der  Freude  gewesen  sein, 
wenn  sie  riefen:  .Das  freut  mich,  da  lach  ich 
mich  zum  Kringel!*  M.  K. 

Mit  dem  .Brummtopp’  von  Haus  zu  Haus 

Zur  Winterszeit,  vor  allem  kurz  vor  dem 
Weihnachtsfesl,  spielte  im  ganzen  ostpreußi¬ 
schen  Raume  bis  weit  in  unser  Jahrhundert 
hinein  der  .Brummtopp*  oder  auch  .Rummel¬ 
pott"  genannt,  für  die  Jugend  eine  besondere 
Rolle.  Dann  nahmen  sich  die  Kinder  einen  allen 
Stein-  oder  Blumentopf,  spannten  über  dessen 
Öffnung  eine  angefeuchtete  Schweinsblase, 
steckten  in  deren  Mitte  einen  kurzen,  geschälten 
Weidenstock,  ließen  die  Haut  trocknen  und  — 
fertig  war  der  Brummtopp.  Indem  man  ihn  mit 
dem  linken  Arm  gegen  die  Brust  drückte,  be¬ 
wegte  die  rechte,  angefeuchtete  Hand  den  Wei¬ 
denstock  leicht  auf  und  ab,  wodurch  ein  stark 
schwingender,  dumpf  summender  Ton  erzeugt 
wurde. 

In  die  Nachbarschaft  von  Haus  zu  Haus  zie¬ 
hend,  sangen  die  Kinder  dazu  ihr  Brummtopp- 
lied.  Der  Text  dieses  Liedes  war  in  den  einzel¬ 
nen  Landschaften  mundartlich  verschieden;  alle 
aber  endeten  in  der  Bitte  um  eine  Spende,  die 
entweder  aus  Leckereien  bestand  oder  aus  Mün¬ 
zen,  die  dann  in  Näschereien  angelegt  wurden. 
In  der  Elbinger  und  Königsberger  Gegend  be¬ 
gann  der  Text  des  Rummelpottliedes:  .Kummt 
'n  Schipp  ut  Holland”,  und  endete  mit  der  un¬ 
mißverständlichen  Bitte:  .Giw  mi  wat  in'n 
Brummelpott;  een,  twee,  dree  un  veer,  wenn't 
man  een  kleenen  Dittdien  weert*  Der  Brumm¬ 
topp  untermalte  summend*  den  Sang  und.  nach 
diesem  deutlichen  Hinwei9  blieb  dann  auch  die 
erhoffte  Spende  zumeist  nicht  aus. 

Den  Ursprung  des  Rummelns  meinte  man  in 
Holland  zu  finden;  von  liier  aus  soll  er  über 
die  Elbe  zur  Ostsee  gekommen  sein  und  ver¬ 
breitete  sich  dann  stetig  ostwärts,  über  Pom¬ 
mern  bis  nach  West-  und  Ostpreußen.  Sicherlich 
mögen  auch  die  in  diesen  Gebieten  anges:eä?l- 
ten  Holländer  diesen  Brauch  nutgebracht  ha¬ 


ben.  Für  den  holländischen  Ursprung  spricht 
neben  dem  Rummellied  .Schipp  ut  Holland*  die 
Tatsache,  daß  das  Rummeln  auch  in  der  alten 
holländischen  Kunst  in  Erscheinung  tritt.  In  sei¬ 
ner  Genremalerei  .Das  Bohnenfest"  zum  Bei¬ 
spiel  stellt  Jan  Steen  (1626—1679)  den  Rum¬ 
melpott  in  den  Mittelpunkt  seines  Bildes. 

(hvp|  G.  S. 

Ooge&bautt  ats  TLlesoi  benutzt 

Bogumil  Goltz  (*  1801  ln  Warschau, 
t  1870  in  Thornj  schildert  ln  seinem  .Buch  der 
Kindheit"  —  die  er  zum  Teil  in  Königsberg  ver¬ 
bracht  hat  —  die  Glückseligkeit,  die  er  am  Weih¬ 
nachtsfest  empfand: 

.Wir  bekamen  in  unserer  Kindheit,  nach  da¬ 
maligem  richtigem  Brauch,  eine  ziemlich  spär¬ 
liche  Weihnachtsbescherung.  Ein  illuminierter 
grüner  Baum  mit  vergoldeten  Äpfeln  und  Nüs¬ 
sen,  ein  paar  Pfefferkuchen  mit  wenigen  Stück¬ 
chen  Marzipan,  Rosinen  und  Mandeln  nicht  zu 
vergessen,  und  diese  Herrlichkeit  auf  einem  von 
der  höheren  Töpferkunst  erschrecklich  schön 
glasierten  Teller  ausgeflien;  desgleichen  ein 
gleißend  karmesinrot  oder  grasgrün  lackiertes 
Steckenplerd  oder  ein  Dutzend  bleierner  Solda¬ 
ten,  eine  Pfennigtrompele  —  das  war  die  ganze 
Rarität. 

Wer  einen  Tuschkasten,  eine  Trommel,  wohl 
gar  einen  Noahkasten  mit  Tieren  von  der  über¬ 
schwänglichen  Großmut  des  heiligen  Christus 
erwischte,  der  bekam  auch  dafür  keine  anderen 
Spielsachen,  wiewohl  der  Tannenbaum  mit  den 
brennenden  Lichtern,  mit  dem  funkelnden  Kni¬ 
stergold  und  kostbar  geheimnisvoll  schimmern¬ 
den  Gold-  und  Silberschaum  keinem  fohlen 
durfte,  der  einmal  des  Glückes  wert  erachtet 
war,  an  dem  heiligen  Weihnachtsabend  alle  sie¬ 
ben  Himmel  der  Natur-  und  Kunstwunder  den 
Marchenhelden  gleich,  zu  durchkosten . . . 

Mir  für  mein  Teil  schien  der  helle,  lichte  Tag 
durchaus  zu  profan  und  ordinär,  um  die  My¬ 
sterien  der  Christ-Geschenke  so  ohne  weiteres 
grell  beglotzen  zu  dürfen  wie  jedes  andere 
Ding.  Ich  verbarg  daher  vorläufig  alles  in  die 
finstersten  und  geheimsten  Winkel,  die  ich  auf¬ 
spüren  konnte,  und  nadidem  ich  lange  hin  und 
her  meditiert,  wie  ich  mir  wohl  irgendein  Asyl 
und  ein  Allerheiligstes  herriditen  könnte,  um 
dahinein  meine  Christsdiätze  zu  verwahren,  so 
tief  idi  endlich,  auf  ein  großes  Vogelbauer  von 
Holz.  Das  war  ganz  und  gar  rttft  blauem  Zucker- 
Papier  beklebt,  bis  es  keinen  Lichtstrahl  außer 
durch  die  Spalte  an  der  zu  kleinen  Tür  einließ; 
durch  diese  selbst  wurden  nun  mit  größter  Sorge 
und  Not  alle  eßbaren  und  sonstigen  HenTch- 
keiten  hineinpraktiziert,  und  nadidem  alles  bei¬ 
sammen  war,  ward  das  Ganze  mit  einem  kleinen 
Messingsch'ößdien  verschlossen.  Dieses  Werk 
gab  mir  dann  ein  Gefühl  von  Habe  und  Besitz¬ 
tum  . . 
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An  unser  Doif,  zwischen  Flüssen,  Hügel  und 
Seen,  schlossen  sich  die  weiten,  ausgedehnten 
Forsten  in  Richtung  Allenstein,  Orteisburg  und 
Neidenburg  an,  so  weit  und  so  breit,  daß  man 
oft  meilenweit  wandern  konnte,  ohne  eine 
„menschliche  Seele"  zu  treffen. 

Um  clie  Zeit  des  beginnenden  neuen  Jahrhun¬ 
derts  war  die  Bezeichnung  des  .Königlichen* 
,lo<h  üblich.  Das  galt  nicht  nur  für  die  Forst 
und  ihre  Beamten,  sogar  Brücken  führten  die 
Beifügung  .Königlich"  Uber  die  .Königliche 
Alle-Brücke"  trieben  die  Bauernjungen  ihr  Vieh 
in  die  Nähe  der  Forsten,  und  so  mandies  Mal 
verschwand  ein  Rind  .Im  Königlichen"  auf  der 
Suche  nach  besseren  Weidegründen.  Und  nun 
fiel  der  Schnee!  Vater  bekam  die  Erlaubnis  vom 
Förster,  aus  dem  Walde  einen  Tannenbaum  zu 
holen  Und  so  gingen  die  Buben  .ins  Tal*,  die¬ 
ser  Uefgelegene  Waldstrich,  der  die  dunkelsten 
und  schönsten  Tannenbaume  in  sich  barq.  Auch 
der  Klister  holle  sich  aus  dem  .Königlichen 
zwei  Weihnachtsbaumriesen  für  die  Kirche,  die 
dann  mit  ihrem  Lichterschein  am  Heiligabend 
und  die  Weihnachtsfeiertage  über  den  Kirchen¬ 
raum  erhellten. 

Zu  Hause  erhielt  der  Christbsum  se‘ne  weih- 
n  icht'iche  Gestalt:  Ein  Baumkreuz  lag  schon 
aus  dem  Vorjahre  bereit.  Die  unteren  Aste 
wurden  ausgesägt.  damit  nur  das  Christkindtein 
vlt,|  ph,tz  für  das  Auslegen  der  Geschenke  übrig 
halle  Das  ganze  Jahr  über  wurde  Buntpapier 


dieneingang  und  ließen  Freunde  und  Bekannte 
mit  frohem  Gruß  an  sich  vorüberziehen.  Da 
standen  sie.  Gardekürassiere,  Ulanen  und  Dra¬ 
goner,  Grenadiere,  Kanoniere  und  Maltosen 
Auch  die  Dorfschönen  mußten  sich  das  Spieß¬ 
rutenlaufen  gefallen  lassen;  doch  sie  taten  es 
gern.  Die  Glocke  lud  nun  zum  Gottesdienst  ein. 
Der  Pfarrer  kam,  und  die  Uniformierten  stiegen 
laut  die  Chortreppe  lünauf.  Hier  aber  ging  ein 
Äugeln  von  hüben  und  drüben,  von  unten,  wo 
die  Frauen  und  Mädchen  saßen,  nach  oben,  bis 
man  sich  nach  der  Weihnachtsfeier  und  Woih- 
naditsgottesdienst  vor  der  Kirche  traf.  Gab  das 
ein  Erzählen  und  Fragen,  ein  Freuen  und  Jauch¬ 
zen  Was  sich  jahrelang  nichl  getroffen  hatte, 
traf  sich  an  diesem  Welhnachlstag  vor  dem 
Kirchlein.  Der  zweite  Weihnachtsfeierlag  galt 
an  den  Nachmittagen  vornehmlich  den  Besuchen 
bei  Verwandten  und  Bekannten  in  den  Nadi- 
barorten.  Dann  gings  mit  frohem  Schellengeläute 
hinein  und  durch  den  Winterwald  in  das  Wald¬ 
dorf,  wo  in  den  Abendstunden  die  Kerzen  wie¬ 
der  hell  am  Weihnachtsbaum  aufteuchteten  und 
vom  Frieden  kündeten,  den  die  Engel  allen 
Völkern  dieser  unserer  Erdp  schenken.  Ba. 
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gesammelt  und  gespart,  ganz  besonders  von  den 
bunten  Zicborienpackungen.  In  den  langen  Ad¬ 
ventsabenden  wurden  Ringelketten  gesdinitten 
und  sorgfältig  mit  Sauerteig  geklebt.  Auf  Glas¬ 
schmuck,  Lametta,  Gold-  und  Silberplättchen 
konnte  man  verzichten.  Nur  die  bunten  Weih¬ 
nachtskerzen  lugten  aus  Ästen  und  Papierketten 
heraus  und  verbreiteten  den  friedvollen  Weih- 
nachlssehein. 

Bei  leichtem,  mildem  Schneefall  pilgerten  nun 
die  Leute  aus  den  zum  Kirchspiel  K  u  r  k  e  n  ge¬ 
hörenden  Gemeinden  Sellwa,  Lindenwalde,  Kl  - 
Maransen,  Persing,  Dembenofen,  Gimmendorf, 
Schwedrich  und  den  dazu  gehörenden  Abbauten 
und  Förstereien  am  Heiligen  Abend  zur  Christ¬ 
feier  zur  Kirche.  Den  weiten  Weg  von  7  km 
versäumten  die  Bewohner  der  Walddörfer  Gr.- 
Nattatsch  und  Kl.-Naltatsdi  nicht.  Selige  Weih- 
naditsstimmunq  brachten  die  Klänge  der  Orgel, 
Krippenspiele,  Chorgesänge,  das  Weihnachts¬ 
abendgeläut  der  Glocken,  und  alles  fand  seine 
harmonische  Auflösung  in  dem  Gemeindegesang 
.Ich  bete  an  die  Macht  der  Liebe,  die  sich  ln 
Jesu  offenbart." 

Dann  gfngs  heim.  Viele  Kirchen besudier  der 
weit  entlegenen  Ortschaften  blieben  bei  Ver¬ 
wandten  und  Bekanntem  im  Dorfe,  um  am  näch¬ 
sten  Tage  am  Weihnachtsgottesdienst  teilzu¬ 
nehmen  Weihnachten  war  auch  der  Tag  der 
Soldatenbesuche  Da  standen  sie  nun.  wie  Ker¬ 
zen  aulgereiht,  unter  dem  Ahornbaum  am  Kir- 
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Was  macht  man  an  einem  trüben  und  nebli¬ 
gen  Sonntag?  Man  kramt  ein  bißchen  In  seinen 
Sachen  rutn,-  genau  dies  tat  tdi  heute  und  fand 
dabei,  säuberlich  in  weißes  Seidenpapier  ein¬ 
gepackt  meine  kleine  Abendtasche  in  .petit- 
point-Stickerei",  die  ich  mir  vor  fast  dreißig 
Jahren  bei  Gottwald  gekauft  habe.  Als  ich  die 
Tasche  öttnete,  fand  ich  zu  meiner  Überraschung 
eine  alte  Eintrittskarte  des  Königsberger  Schau¬ 
spielhauses  darin,  es  ist  wohl  mein  letzter  Be- 
sudi  des  Theaters  vor  der  Flucht  gewesen,  denn 
anschließend  wurde  ich  notdlenstverpfliditet 

Diese  nt'»  Eintrittskarte  weckt  eine  Menge 
Erinnerungen,  le.'der  weiß  idi  heute  nicht  mehr, 
was  es  an  dem  Sonnabend,  den  8.  Juli  1944,  gab, 
aber  sicher  war  es  für  mich  ein  Vergessen  des 
Krieges  und  der  Furcht  vor  den  anrückenden 
Russen:  das  es  aber  mein  letzter  Besuch  sein 
sollte,  habe  ich  bestimmt  nicht  gedacht. 

Merkwürdig  —  an  meinen  letzten  Theater¬ 
besuch  kann  ich  mich  nicht  mehr  erinnern,  aber 
der  erste  meines  Lebens  slpht  mir  noch  heute, 
nach  fast  fünfzig  Jahren,  deutlich  vor  Augen, 
Meine  Schwester  und  ich  gingen  noch  gar  nicht 
in  die  Schule;  anscheinend  sind  wir  aber  in  den 
Wochen  vor  Weihnachten  damals  sehr  brav  ge¬ 
wesen,  denn  als  Belohnung  durften  wir  ins 
Theater.  Damals  war  das  Schauspielhaus  noch 
in  der  Roßgärter  Passage.  Der  Weg  dorthin  war 
für  mich  schon  ein  großes  Erlebnis.  Eingemummt 
in  Pelzdecken  fuhren  wir  ln  der  .Viktoria- 
Chaise"  durch  die  abendlichen  Straßen.  Die 
Wärme  im  Theater  und  die  vielen  Menschen 
machten  mich  ganz  benommen.  Als  dann  das 
Licht  langsam  verlosch,  war  idi  sehr  froh,  daß 
Mutier  und  Vater  in  Reichweite  waren.  Mit  dem 
armen  Herrn  Sumsemann  aus  .Peterchens 
Mondfahrt*  habe  ich  bittere  Tränen  um 
sein  sechstes  Beinchen  geweint  und  vor  dem 
bösen  Mondmann  habe  ich  mich  so  gefürchtet, 
daß  ich  ganz  schnell  das  Gesicht  an  Vaters 
Ärmel  pressen  mußte.  Daß  es  auch  Pausen  gab, 
störte  mich  sehr,  zumal  meine  kleine  Schwester 
mit  dem  Logenstuhl  umkippte  und  mein  Vater 
das  beginnende  Heulkonzert  mit  Unmengen 
Schokolade  zum  Schweigen  bringen  mußte.  — 
Auf  dem  Heimweg  nach  der  Hindenburgstraße 
bin  ich  bestlmml  fest  eingcsdilafen  und  habe 
die  Abenteuer  von  Peterchen  und  Anneliese  im 
Traum  nodi  einmal  erlebt. 

Seitdem  stand  der  Besuch  des  Weihnachts¬ 
märchens  in  jedem  Jahr  auf  meinem  Wunsch¬ 
zettel  und  ein  Winter  ohne  Theaterbesudi  war 
für  uns  ganz  undenkbar. 

Nun  liegen  zwischen  dem  letzten  Besuch  im 
Schauspielhaus  und  heute  schon  zwanzig  Jahre 
und  mir  ist  es,  als  ob  ich  erst  gestern  die  Stuten 
hinaufgestiegen  bin;  ich  höre  nodi  das  freund¬ 
liche  .Guten  Abend*  der  Garderobenfrau,  schaue 
schnell  ins  .Sdiauko",  ob  Bekannte  da  sind  und 
suche  mir  dann  meinen  Platz.  Gedämpftes  Mur¬ 
meln  der  Besucher,  das  wohlbekannte  Klingel¬ 
zeichen,  das  langsame  Verlöschen  des  Lichtes, 
der  Vorhang  hebt  sich,  für  mich  versinkt  die 
Umwelt  und  das  Spiel  auf  der  Bühne  nimmt 
mich  gefangen. 

Jetzt  ist  das  alles  nur  nodi  Erinnerung,  ge¬ 
blieben  ist  mir  die  alte  Eintrittskarte  und  die 
Abendtasche.  Beide  haben  mich  auf  dem  schwer¬ 
sten  aller  Wege,  auf  dem  Weg  aus  der  Heimat, 
begleitet. 

R.  Senius 

Weiden,  Stettiner  Straße  IR 
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J<?  war  es  zu  clause  um  diese  Zeit 


Eva  Sirowatka: 

Das  Haus  am  Waldessaum 


Der 

heimliche 

Weihnaehtsbaiim 

Es  war  Jahre  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
Gabrieles  Elternhof  lag  tief  in  Masuren,  ein¬ 
sam  zwischen  Wald  und  Feld.  Überall,  so  weit 
der  Blick  ging,  blaute  Wald.  Im  Winter,  wenn 
tiefer  Schnee  das  Land  bedeckte,  sah  die  Land¬ 
schaft  aus  wie  ein  Bild  auf  jenen  Weihnachts¬ 
karten,  die  man  damals,  Anfang  des  Jahr¬ 
hunderts,  verschickte.  Diese  Karten,  vor  allem 
solche,  mit  buntgeschmückten  Weihnadits- 
bäumen,  sammelte  die  kleine  Gabriele. 

Sie  war  ein  reizendes  Marjellchen.  die  Ga¬ 
briele,  zwölf  Jahre  alt.  Ihr  weizenblondes  Haar 
trug  sie  in  zwei  langen  Zöpfen.  Aus  ihrem 
runden  Gesichtchen  blitzten  lustige,  rehbraune 
Augen.  Die  beiden  großen  Brüder  zogen  ihre 
Schwester  zu  gerne  an  den  Zöpfen.  Gabriele 
mochte  das  nicht  und  wehrte  sich  wie  eine 
Wildkatze. 

Oft  saß  Gabriele  abends  vor  dein  Schlafen¬ 
gehen  noch  in  ihrej  Masardenstube  beim 
Schein  der  Petroleumlampe  und  betrachtete 
ihre  Weihnachtskarten.  Bei  ihnen  zu  Hause 
war  es  nicht  Sitte,  am  Heiligen  Abend  einen 
Weihnachtsbaum  zu  schmücken.  Der  Vatei.  ein 
wortkarger,  ernster  Mann,  hielt  streng  am  Alt¬ 
hergebrachten  fest.  So  wie  schon  seine  Eltern 
und  Großeltern  das  Fest  von  Christi  Geburt 
begangen  hatten,  war  es  in  diesem  Hause  ge¬ 
blieben. 

Immer  war  der  Heilige  Abend  in  der  gleichen 
Reihenfolge  verlaufen.  Zur  frühen  Abend¬ 
stunde,  wenn  das  Vieh  in  den  Ställen  reichlich 
beschickt  war,  begab  sich  die  Familie  mit  Magd, 
Knecht  und  Hütejungen  in  das  große,  saalarlige 
Nordzimmer.  Der  Hausvater  zündete  die 
Kerzen  des  schmiedeeisernen  Leuchters  an  und 
las  das  1.  Kapitel  Lukas  vors  von  der  Geburt 
Jesu  und  den  Hirten  auf  dem  Felde.  Seine 
dunkle  Stimme  klang  bewegt,  warmer  als  ge¬ 
wöhnlich.  Dann  sangen  sie  die  alten,  vertrauten 
Weihnachtslieder  und  bekamen  wenige  prak¬ 
tische  Geschenke,  ehe  sie  sich  zum  festlichen 
Mahl  an  den  Tisch  setzten. 

Im  Dorf  erstrahlten  zur  gleichen  Zeit  in  vie¬ 
len  Häusern  die  Kerzen  an  den  Christbäumen 
Gabrieles  größter  Wunsch  war  es,  einmal  auch 
so  einen  Weihnachtsbaum  zu  besitzen.  Aber  sie 
wagte  nicht,  diesen  Wunsch  dem  Vater  vorzu¬ 
tragen, 

Als  sie  im  Sommer  jenes  Jahres  in  einer 
Abstellkammer  den  Katalog  eines  Waren¬ 
hauses  entdeckte,  fand  sie  darin  Bilder  von 
Christbaumschmuck.  Das  Herrlichste  von  allem 
war  eine  kunstvolle  Christbaumspitze,  um¬ 
schwebt  von  silbernen,  glöckchentragenden 
Engeln.  Nach  der  Beschreibung  sollten  sich  die 
Engel  durch  die  Wärme  der  brennenden  Kerzen 


Rominten : 


Füni  Dittchen  und  ein  Punqel  Mehl 

Es  gab  viele  Weihnachtsbäume  in  meinem 
leben,  in  zwei  Kriegen  und  in  den  Friedens- 
iahren.  Bäume  mit  vielen  Kerzen,  mit  wenig 
Lichtem  oder  gar  keinen.  Aber  einen  Weih¬ 
nachtsbaum  gab  es'  immer 

Keiner  ist  mir  so  in  Erinnerung  geblieben 
wie  der,  von  dem  ich  erzählen  will.  Es  mag  etwa 
tiO  Jahre  her  sein.  Zu  unserem  Besitz  gehörte 
ein  kleines  Wäldchen,  .Die  Fichten“  genannt. 
Wir  wußten  schon  immer  einige  Jahre  im  vor¬ 
aus,  welches  Bäumchen  an  die  Reihe  kommen 
würde.  Vater  suchte  sie  aus,  schnitt  das  Unter¬ 
holz  weg  und  erreichte  dadurch,  daß  die  Bäum¬ 
chen  sich  nach  allen  Seiten  gleichmäßig  ent¬ 
wickeln  konnten.  Am  Morgen  des  Heiligen 
Abends  ging  Vater  dann  in  die  Fichten  und 
holte  den  Baum,  der  .dran“  war. 

In  diesem  Jahr  lag  Vater  krank.  Mutter 
hatte  Arbeit  genug  mit  ihm,  mit  den  Kindern, 
mit  dem  Haushalt  und  dem  Vieh.  So  war  sie 
eigentlich  recht  froh,  daß  ein  paar  Tage  vor 
dem  Fest  der  alte  Gustav  kam  und  einen  Weib¬ 
nachtsbaum  brachte.  Er  forderte  fünf  Dittchen 
dafür,  und  die  bekam  er  auch.  Natürlich  packte 
Mutter  ihm  audi  etwas  vom  Geschlachteten, 
ein  Pungelchen  Mehl,  ein  Stück  Brot  und  Fladen 
ein. 

Am  Heiligen  Abend  wurde  der  Baum  von 
meinem  jüngsten  Bruder  mit  Ach  und  Krach  in 
den  Ständer,  ein  einfaches  Holzkreuz,  hinein¬ 
gebracht.  Vater  wollte  natürlich  das  Weih¬ 
nachtsbäumchen  sehen  Er  lag  im  Bett,  mein 
Bruder  mußte  den  Baum  nadi  allen  Seiten 
drehen.  Auf  einmal  fing  Vater  an  zu  lachen: 
.Kinder,  roopt  moal  de  Mutterl"  Die  Mutter 
kam,-  beide  guckten  von  links  und  von  redits. 
Dann  sahen  sie  sich  an  und  lachten  beide. 
Vater  sagte:  .Na,  Mutter  —  nu  hett  de  ole 
Kerl  ons  doch  ons  eegenet  Wiehnachtsboomke 
vakooftP  Nun,  sie  nahmen  die  Sache  nicht 
tragisch.  Was  der  Gustav  bekommen  hatte,  das 
war  ihm  trotz  allem  vergönnt)  er  stand 
schließlich  allein  und  sollte  auch  seine  Weih¬ 
nacht  haben. 

Elisabeth  Weis  Habedank 


langsam  um  den  Stern  drehen,  während  die 
Glöckchen  leise  dazu  läuteten. 

An  diesem  Tag  faßte  Gabriele  den  Entschluß, 
in  aller  Heimlichkeit  oben  in  ihrem  Stübdien 
einen  Weihnadilsbaum  zu  sdimücken,  den 
eine  so  wunderschöne  Christbaumspilze  zieren 
sollte. 

Es  gab  viele  Schwierigkeiten,  ehe  sie  ihren 
Plan  in  die  Wirklichkeit  umsetzen  konnte. 
Alles  mußte  in  größter  Heimlidrkeil  geschehen. 
Das  Geringste  war,  den  Baum  zu  beschaffen, 
der  Wald  lag  ja  vor  der  Türe!  Woher  aber 
das  Geld  für  den  Christbaumschmuck  nehmen? 
Allein  die  Baumspitze  kostete  schon  drei  Mark 
—  für  Gabriele,  die  nur  wenige  Groschen  be¬ 
saß,  ein  kleines  Vermögen. 

Ein  warmer,  feuchter  Sommer  ließ  die  Pilze 
im  Walde  reichlich  wadisen.  Gabriele,  die  die 
besten  Stellen  kannte,  sammelte  sich  Körbe 
voll  Pfifferlinge  und  Steinpilze.  Die  paar  Gro¬ 
schen,  die  sie  von  der  Mutter  dafür  bekam, 
halfen  nur  wenig  weiter.  Da  kam  sie  auf  den 
guten  Gedanken,  die  Pilze  im  Dorf  der  Lehrers¬ 
frau  und  der  Pfarrersköchin  zu  verkaufen.  End¬ 
lich  hatte  Gabriele  genug  beisammen,  um  die 
Bestellung  aufzugeben.  Es  erforderte  Geschick 
und  Wachsamkeit,  den  Landbriefträger  heimlich 
am  Gartenzaun  abzupassen,  als  er  das  ersehnte 
Nachnahmepäckchen  brachte. 

Erst  am  späten  Abend  konnte  Gabriele  in 
der  Abgeschlossenheit  ihres  Zimmers  das 
Päckchen  öffnen,  die  Herrlichkeiten  bewundern 
und  sich  daran  erfreuen.  Behutsam  packte 
sie  alles  wieder  ein  und  versteckte  es  tief 
unten  in  ihrer  Wäschetruhe. 


Niemals  zuvor  war  die  Zeit  so  langsam  da- 
hingeschlichen,  als  in  den  Wochen  vor  jenem 
Weihnachlsfest'  Am  23.  Dezember  schlich  Ga¬ 
briele  in  der  Dämmerung  durch  den  lielen 
Schnee  in  den  Wald.  Es  war  still  wie  in  einer 
Kirche.  Ab  und  zu  nur  das  leise  Rieseln  herab¬ 
fallenden  Schnees,  wenn  sie  versehentlich  ei¬ 
nen  Ast  streifte. 

Da  stand  ihr  Tannenbäumchen:  eine  zarte, 
schmale  Tanne,  nicht  viel  größer  als  sie  selber, 
vom  Mondschein  umüllt.  Es  schmerzte  sie  ein 
wenig,  als  sic  das  Bäumchen  absägte. 

Dann  war  die  ersehnte  Stunde  da.  Gabriele 
zündete  mit  zitternden  Händen  in  ihrem  Man¬ 
sardenzimmer  die  Kerzen  an  ihrem  heimlichen 
Weihnachtsbaum  an.  Die  Kerzen  brannten  — 
würden  sich  nun  die  Engel  zu  drehen  beginnen, 
die  Glöckchen  läuten? 

Nichts  geschah  —  endlose  Minuten  äußerster 
Erwartung  und  Spannung  vergingen,  ehe  sich 
die  Englein  sacht  um  die  Spitze  zu  drehen  be¬ 
gannen  und  leises,  zartes  Geläute  ertönte. 

Als  sich  die  Türe  öffnete  und  einer  nach  dem 
andern  ihr  Zimmer  betrat,  war  es,  als  müßte 
es  so  sein.  Mit  großen,  staunenden  Augen  stan¬ 
den  sie  neben  ihr  und  sangen  mit  Ihr  das  Lied 
von  dem  holden  Knaben  im  lockigen  Haar  — 
die  Mutter,  die  Brüder,  die  Magd,  der  Knecht 
und  der  Hütejunge.  Nur  der  Vater  fehlte. 

Sie  hatten  die  zweite  Strophe  des  Liedes 
noch  nicht  zu  Ende  gesungen,  als  auch  ei  ins 
Zimmer  trat.  Scheu  sah  Gabriele  zu  ihm  hin. 
Er  nickte  ihr  lächelnd  zu,  ehe  er  mit  fester 
Stimme  in  den  Gesang  einstimmte.  E.  S 


'JOeiß sauai  mit  l/Old:el!‘fiiß>c/i(>n 


Drei  Tage  vor  dem  4.  Adventssonntag  1032 
lud  uns  unser  Omachen  aus  dem  Kreis  Barten¬ 
stein  zum  Schwarz-  und  Weißsauer-Essen  ein: 
.Bringt  alle  drei  Kinderchen  und  auch  Herrn 
und  Frau  K.  mit,  sie  können  doch  so  schön  er¬ 
zählen.  Kommt  aber  schon  zum  Mittagessen,  es 
gibt  Gänse-Sdiwarzsauer  mit  viel  Meiran  und 
Gänseklein,  auch  Backobst  und  Gänseschinken, 
zum  Nachmittagskaffee  haben  wir  Mohnslrie- 
zel  und  viele  Pommelchen  gebacken,  und  zum 
Abend  bekommt  ihr  Weißsauer  mit  Wickel¬ 
füßchen,  Hälse,  Herzchen,  Leberchen  und  Ma¬ 
gen.  Und  zum  Magenschluß:  Geräucherte  Gän¬ 
sekeulen  und  Gästebrüste."  Uns  lief  das  Was¬ 
ser  im  Munde  zusammen! 

Bereits  seit  acht  Tagen  war  Schnee  gefallen, 
und  eine  herrliche  Schlittenbahn  war  in  Aus¬ 
sicht.  Bobby,  unser  Pferdchen,  erhielt  die  dop¬ 
pelte  Haferportion  und  wurde  jeden  Tag  ge¬ 
striegelt  und  gebürstet.  Am  Sonntag  stand  der 
geräumige  Bauemschlitten,  mit  der  Familien¬ 
pelzdecke  ausgelegt,  vor  der  Hoftreppe.  Die  Kin¬ 
der  wurden  mit  Tante  K  auf  dem  hinteren  Sitz 
gut  verfrachtet,  Mutti  und  ich  als  Kutscher  sa¬ 
ßen  auf  dem  Vordersitz.  Onkel  K.  und  unser 
junge  „Utstierhund  Wulli“  erhielten  einen  Platz 
auf  dem  angebundenen  Rodelschlitten.  An  Bob¬ 
bys  Sielen  klingelten  zwei  helle  Glocken.  Die 
Fahrt  ging  durch  den  weihnachtlich  verschnei¬ 
ten  Lindenauer,  Schönauer  und  Hohensteinci 
Wald.  Nach  einer  Fahrtstunde  stand  unser 
Schlittchen  auf  dem  Hof  vor  Omachens  Haus 
Die  Kinderchen  wurden  aus  der  Pelzdecke  aus- 
gepummelt  —  sie  glühten  wie  die  Borsdorier 
Äpfel  —  und  in  die  vorweihnachtlich  ge¬ 
schmückte  Stube  getragen.  Wulli.  unser  vier¬ 
beiniger  Beschützer,  sprang  mit  einem  Satz  vom 
Rodelschlitten  und  rannte  zu  der  vertrauten 
Hundemutter.  Auf  einer  Kiste  nahe  der  Hunde¬ 
hütte  erblickte  Wulli  den  alten  schwarzweißen 
Kater  Murr.  Bel  der  Begrüßung  erhielt  er  vom 
Kater  einen  gehörigen  Kratzer  in  die  Schnauze 
und  suchte  laut  aufheulend  Schutz  bei  der  alten 
Lydia.  Die  tröstete  ihn:  „Sittst,  mien  leewes 
Wulllche,  nu  hewt  di  de  olle  krätsche  Koaterke 
inne  Frät  gekratzt  Nu  grien  moal  nidi,  mieu 
Trutsterke,  loat  em  dodi  tofrede,  denn  delt  he 
di  ok  nuscht.“  Wulli  verkroch  sich  in  der  Hunde¬ 
hütte  bei  seiner  Mutter. 

Inzwischen  wurde  die  lange  Tafel  in  Oma- 
chens  guter  Stube  gedeckt.  Die  Bratäpfel  brut¬ 
zelten  in  der  Ofenröhre.  Lydia  setzte  die  große 
Schüssel  mit  der  majoranduftenden  Schwarz¬ 
sauersuppe  auf  den  Tisch,  und  Omadien  brachte 
die  Schale  mit  dem  Fleisch  von  drei  fetten  Gän¬ 
sen  und  ermunterte  uns  zum  Zugreifen  Die 
Schlittenfahrt  hatte  unseren  Hunger  angeregt 
und  wir  labten  uns  an  den  köstlichen  Genüs¬ 
sen.  Nach  dem  überaus  reichlichen  Mittagsmahl 


verzichteten  wir  freiwillig  auf  den  Nachmittags¬ 
kaffee  mit  dem  leckeren  Mohnstriezel  und  den 
Pommelchen.  Uns  stand  ja  noch  das  Weißsauer- 
Essen  bevor. 

In  der  Küche  wurde  das  Abendessen  vorbe¬ 
reitet:  Die  große  Schüssel  mit  den  Hälsen,  Herz¬ 
chen,  Leberchen,  Magen  und  den  Wickelfüßchen 
stellte  Lydia  auf  die  Küchenbank  am  Fenster, 
die  Genüsse  sollten  noch  etwas  abkühlen.  Das 
Geräucherte  blieb  einstweilen  im  Küchenschrank. 
Lydia  lief  noch  sdinell  zur  Abfütterung  in  die 
Ställe,  die  Küche  wurde  von  den  spielenden 
Kindern  geräumt,  sie  war  für  einige  Augen¬ 
blicke  menschenleer.  Die  Küchentür  zur  Hofseite 
muß  wohl  offen  geblieben  sein.  Jedenfalls 
konnte  unser  Wulli  unbemerkt  in  die  Küche 
schlupf  .  .  . 

Wir  saßen  bei  friedlichem  Gespräch  in  der  gu¬ 
ten  Stube,  als  Lydia  plötzlich  die  Tür  aufriß 
„Fruke,  Fruke,  koarne  Se  mal  rasch  inne  Küch, 
de  krätsche  Wulli  hewt  dem  ganze  Wittsuei 
ratzekoal  oppgefräte,  o  ne,  o  ne,  watt  moake 
wie  nu?“  Wir  folgten  ihr  alle  in  die  Küche 
Wulli  stand  satt  und  zufrieden  von  seinem  La¬ 
ger  unter  dem  Küchentisch  auf,  reckte,  streckte 
und  beleckte  sich,  und  guckte  uns  mit  seinen 
treuen  Augen  an.  als  ob  er  sagen  wollte:  Was 
soll  die  Aufregung?  Lydia  faßte  ihn  in  die  lange 
Rückenwolle,  schüttelte  ihn  hin  und  her  und 
schimpfte:  „Du  krätscher  Lorbaß,  du  Lachodder, 
wat  hewst  nu  angerichtet'“  Omachen  war  die 
erste,  die  sich  von  dem  unerwarteten  Schrecken 
erholte  Da  wir  nach  diesem  Vorfall  keinen 
Appetit  mehr  auf  die  guten  Räucherbrüste  und 
Gänseschinken  verspürten,  packte  sie  alle  Ge¬ 
nüsse  in  ein  Körbchen,  tat  auch  noch  Mohn¬ 
striezel  und  die  Pommelchen  hinzu  und  sagte: 

„Nehmt  man  alles 
init  und  inacht  euch  zu 
Hause  einen  gemüt¬ 
lichen  Abend.  Im  Stall 
hab  ich  ja  noch  drei 
Gänse.  Kommt  man 
nach  Neujahr  wieder 
—  laßt  aber  den  Wulli 
aus  dem  Spiel  —  wir 
holen  das  Weißsauer- 
Essen  nach.  O.  W.  B. 


Zeichnung: 
Bärbel  Müller 
Scherenschnitte 
Margot  Kcrsten 


Ich  weiß  ein  Haus,  so  lern  und  weit  — 
otl  seh  ich  es  im  Traum, 
so,  wie  es  einst  zur  Weihnachtszeit 
dort  stand  am  Waldessaum. 

In  tielem  Schlot  liegt  Wald  und  Feld 
zur  kalten  Winternacht  — 
lern  ist  die  große,  laute  Welt, 
der  Schnee  lullt  leis  und  sacht. 

Und  schützend  hüllt  er  alles  ein, 
auch  unser  kleines  Haus  — 
aus  seinen  Fenstern  strahlt  ein  Schein 
warm  in  die  Nacht  hinaus. 

Mir  leuchtete  dies  helle  Licht  , 
durch  iede  Dunkelheit  — 
ein  Leben  lang  vergaß  ich  nicht 
das  Haus  der  Jugendzeit. 

Weihnachten  l!H.r>: 

^Öas  ^Cichtstümpfchen 
am  <Zatmenzweig 

Nacherzählt  von  L.  E.  R. 

In  einer  Dachkammer  saßen  wir  auf  unseren 
Pritschen,  das  Annchen,  die  Majorswitwe,  deren 
Namen  ich  vergessen  habe,  noch  eine  Frau  aus 
der  Nachbarschaft  und  ich,  die  Else.  Wir  waren 
lauter  ältere  Frauen,  die  einst  bessere,  um  nicht 
zu  sagen  gute  Tage  gesehen  halten.  Jetzt  zwang 
man  uns  zu  schwerster  Arbeit  ohne  Bezahlung. 
Irgendwie  mußte  man  Ja  leben.  So  las  man  In 
den  Höfen  und  leeren  Häusern  auf,  was  man 
gerade  erwischen  konnte.  Das  verkauften  wir 
an  die  Russen.  Kürzlich  hatte  Annchen  ein  paar 
Handtücher  gefunden  und  ich  eine  Tasche.  Aus 
dem  Verkauf  dieser  Gegenstände  sollte  nun 
das  Weihnachtsfest  bilanziert  werden. 

Annchen  war  einkaufen  gegangen.  Ein  paar 
Stückchen  armseligsten  Hefekuchens  kosteten 
5  Rubel.  Zwei  fingerlange  Stückchen  von  einer 
Pfelferminzstange,  wie  man  sie  früher  auf  den 
Schützenfesten  den  Kindern  für  30  Pfennige 
kaufte,  3  Rubel.  Idi  schalt  über  diese  Verschwen¬ 
dung,  aber  Annchen  meinte,  etwas  müßten  wir 
doch  haben,  um  es  an  unseren  Tannenzweig 
zu  hängen. 

Den  Zweig  aus  dem  Wallte  heimzubringen, 
hatte  weiter  keine  Schwierigkeiten  gemacht.  Ich 
hatte  irgendwo  ein  Lichtstümplchen  ergatleri 
und  eine  Wäscheklammer,  mit  der  man  das 
Lichtchen  an  dem  Zweig  befestigen  konnte.  Wir 
wickelten  die  kostbaren  Pfefferminzstückdien 
aus  ihrer  Umhüllung  und  befestigten  die  rosa 
Endchen  gleichfalls  an  dem  Tannenzweig. 

Der  Weihnachtsbaum  war  fertig.  Nun  ging  es 
an  die  Bereitung  des  Abendessens.  Die  Kartof- 
leln  waren  gestohlen.  Ich  hatte  die  gelben  Bee¬ 
ren  der  Strandweiden  in  einer  Flasche  gesam¬ 
melt.  Die  wurden  nun  zerquetscht  und  über  die 
gekochten  und  in  Scheiben  geschnittenen  Kar¬ 
toffeln  gegossen.  Das  gab  den  Kartoffelsalat, 
den  wir  mit  Begeisterung  verzerhrfen. 

Nun  sollte  gesungen  werden.  Die  Majors¬ 
witwe  stimmte  .Stille  Nacht,  Heilige  Nacht'  an. 
Die  Nachbarin  fiel  mit  der  zweiten  Stimme  ein. 
Wir  anderen  folgten.  Wir  sangen  mit  bebenden 
Lippen.  Dann  brachen  wir  ab.  Bald  hörte  man 
in  dem  düsteren  Raum  nichts  als  unser  Schluch¬ 
zen.  Das  dauerte  eine  ganze  Welle.  Endlich 
wurden  wir  wieder  ruhiger.  Das  Lied  wurde  zu 
Ende  gesungen.  Ein  zweites  folgte.  Als  wir 
endlich  .O  du  fröhliche,  o  du  selige'  anstimm¬ 
ten.  da  klangen  unsere  Stimmen  hell  und  klar 
durch  den  Raum  Da  war  es  auch  für  uns  wirk¬ 
lich  Weihnachten. 


Thorner  Katharinchen 

Honigkuchen  waren  schon  im  Mittelalter  ein 
beliebtes  Gebäck  und  wegen  der  Haltbarkeit 
auch  ein  begehrter  Handelsartikel.  Der  Honig¬ 
kuchen  fehlte  auf  keinem  Jahrmarkt  und  in  spä¬ 
terer  Zeit  auch  unter  keinem  Weihnachtsbaum. 

Von  den  vielen  Formen  der  Honigkuchen  wa¬ 
ren  besonders  die  „Thorner  Katharinchen"  be¬ 
rühmt.  von  denen  die  Sage  berichtet: 

„In  einem  der  vielen  Kämpfe  zwischen  den 
Ordensrittern  und  den  heidnischen  Preußen  hat 
ten  die  siegreichen  Rider  reiche  Beute  heimge¬ 
bracht,  darunter  auch  mehrere  Jungfrauen.  Der 
Hochmeister  befahl  nun,  aus  dem  Erlös  in  Thorn 
ein  Kloster  zu  bauen,  in  dem  die  Jungfrauen  als 
Nonnen  leben  sollten.  Eine  der  Klosterschwe¬ 
stern  mit  Namen  Katharina  verstand  es,  eigen¬ 
artige  Kuchen  zu  backen,  die  bald  von  allen  In¬ 
sassen  des  Klosters  als  „Katharinchen“  bezeich¬ 
net  und  gern  verspeist  wurden.  Niemand  als 
Katharina  kannten  ihre  Zubereitung.  Nun  kam 
eine  Zeit,  in  der  die  Einkünfte  des  Klosters  im¬ 
mer  spärlicher  flössen.  Da  hatten  die  Kloster¬ 
schwestern  den  Gedanken,  die  wohlschmecken- 
den  Peflerkuchen  zu  verkaufen,  um  wieder  Geld 
in  die  Klostorkasse  zu  bringen.  Das  Geheimnis 
der  Zubereitung  ging  als  einträgliches  Erbe  nach 
dem  Tode  der  Schwester  Katharina  auf  die  an¬ 
deren  Nonnen  über  und  von  ihnen  haben  es 
nach  der  Zerstörung  des  Klosters  auch  andere 
Leute  erfahren 
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Zwischen  1944  und  1948: 


Kindermund,  in  zchwerer  Zeit 


ln  den  Notjahren  1944  bis  1948,  als  die  Er¬ 
wachsenen  mit  der  Lebensmilleinot,  mit  der 
Licht-  und  Bronnstotfknapphelt  und  mit  den  Fol¬ 
gen  der  Vertreibung  nur  sdiwer  lerttg  wurden, 
wirkte  der  frohe  ostproußische  Kindermund,  wo 
er  einem  auch  entgegenplapperte,  wie  ein  Licht¬ 
strahl,  der  die  Finsternis  spielend  überwindet 
Jetzt,  nach  zwanzig  Jahren,  seien  hier  einige 
Kostproben  wiedergegeben,  die  Ich  damals  auf- 
zclchnete. 


Während  die  meisten  Ostpreußen  im  Dezem¬ 
ber  1944  sich  noch  dahoim  aut  das  Weihnachts¬ 
test  vorbereiteten,  lauditen  ln  den  Ostseehäfen 
von  Lübeck  bis  Flensburg  bereits  viele  Familien 
aus  dem  Norden  und  Osten  unserer  Heimat  aul, 
gab  cs  doch  manche  familiären  Beziehungen,  die- 
durch  die  „christliche  Seefahrt“,  Handels-  wie 
Kriegsmarine,  schon  seit  Jahrzehnten  bestanden. 

So  unterhielten  sidi  um  diese  Zeit  am  Haten 
von  Travemünde  zwei  kleine,  ungefähr  vier 
Jahre  alte  Jungchen  in  oslproußischem  Dialekt: 

„Meine  Mutter  hat  gesagt,  ob  unser  Weih¬ 


nachtsmann  uns  hier  man  tind'l?“ 

„Der  find't  uns  überall,  glaubst  Du,  der  hat 
Angst?" 

Zu  Weihnachten  1944  konnten  die  Erwachse- 
en  »Ich  kaum  noch  etwas  schenken,  wahrend 
er  Rest  einer  alten  Decke  sich  vielfach  in  einen 
ett  anzusehenden  Teddy  verwandelte.  Die  Kiti- 
er  waren  glücklidi,  dodi  wie  es  sich  vielfach 
elgte  —  nachdenklich 

So  Iragte  Kletn-Ingrid: 

„Mutti,  werden  wlt  Kinder  kleiner? 

Mutti  erstaunt: 

„Nein,  großer!“ 

Ingrid  enttäuscht: 

„Großer?  Adi  —  dann  kriegen  wir  ja  auoi 
nichts  mehr  vom  Weihnachtsmann! 

Die  wenigen  Naschereien  der  Weihnachlslage 
944  waren  sdinell  autgefulierl.  Als  die  Kinder 
iner  Familie  merklen,  daß  es  nichts  mehr 
nachgab“,  stellten  sie  eines  Abends  Plo,z''“' 
hre  Schuhe  vor  die  TUre  Auf  die  belehrenden 


Worte  Ihrer  Mutter:  . 

.Das  ist  vergeblich,  das  Christkind  und  d 
Nikotaus  kommen  erst  nach  einem  Jahre 

wieder“, 

meinte  die  Älteste  gelassen  w 

„Wir  stellen  doch  Schuhdien  raus  Wem 
nun  noch  was  drin  ist,  dann  freuen  wir  sidi 

Zu  Weihnachten  1944  gab  es  in 

noch  einmal  kleine  Verwandtenbesuche,  alte 

dings  oft  ohne  Gaben.  Als  Tante  '  wir. 
aller  Not  noch  manches  mltgebradrt  •  . 

der  abfuhr,  sprudelte  Klein-Lieschen 

Jahre)  hervor:  „  „.hf“ 

„So  lieb'  ich  die  Tante,  wenn  se  .fl 
Am  zweiten  Feiertag  ciucngeltcoin  B 
then  beim  Essen  immer  wieder  he 
gerb»  seinen  Brudet. 

Die  Mutter: 

„Set  doch  artig  und  ärgere 

nicht!" 

Das  Bürschchen 
.Schimpf  doch  nicht  immer 

)a  nicht." 

Bruder  Hans  (ü)ahrigl' 

„Ich  hab'  muh  beiressen 
mehr  schimpfen.“ 


deinen  Bruder 


Hans  schimplt 


,th  kann  nicht 
gn 


c2>ie  Hhihnach tsgesch ich  te, 
die  nie  geschrieben  wurde 


Sind  Sie  schon  mal  aus  dem  Dunkel  ins  Licht 
getaucht?  Nun  ja,  morgens  wenn  Sie  aulwachen 
etwa  oder  —  unbewußt  —  bet  der  eigenen  Ge¬ 
burt.  Aber  werden  Sie  mal  als  unbedeutende 
Hausfrau,  die  mit  hellblauen  Hosen  (vom  Sohn 
rottleidig  „Flätterjeans“  genannt)  einholen  geht, 
die  sich  abrackert  wie  andere  Frauen  und  auch 
sonst  ln  keiner  Welse  angenehm  auffällt  — 
werden  Sie  plötzlich  berühmt!  Das  war  ich  näm¬ 
lich  geworden,  wie  meine  Schwester  mir  brief¬ 
lich  bestätigte:  Eine  Geschichte  von  mir  war  im 
Oslpreußenblatt  abgedruckt  worden! 

Meine  Schwester  schrieb,  selbst  der  Peter 
habe  meinen  Stil  gelobt  (und  das  will  was  hei¬ 
ßen!!,  Trudel,  die  Ostpreußen  gar  nicht  kennt, 
sei  von  der  Landschaftsbeschreibung  entzückt 
gewesen,  sämtlichen  Nachbarn  Im  weitesten 
Umkreis  habe  sie  d.e  Gescbidite  zu  lesen  ge¬ 
geben  und  begänne  daraufhin  bekannt  zu  wer¬ 
den  Mutti  meldete,  sie  habe  jetzt  das  16  Exem¬ 
plar  der  bewußten  Ausgabe  nachbestellt,  weil 
ihr  immer  noch  lemand  einfiel,  dem  sie  meinen 
Erguß  zukommen  lassen  mußte  Schließlich  dürle 
man  ihn  niemandem  vorenthalten  Meine  Kin¬ 
der  erkundigten  sich  In  der  Schule,  wer  das  Ost¬ 
preußenblatt  noch  nicht  hielte,  und  mein  Mann 
blätterte  im  Lexikon  nach,  tn  welchem  Alter 
Goethe  seine  Karriere  begann. 

Und  was  machte  ich?  Nun,  •  <is  man  in  sol¬ 
chen  Fällen  zu  tun  pflegt  Ich  wart  mich  in  die 
Brust,  schwebte  aut  Wolken,  ließ  den  Haushalt 
vollends  verkommen  und  griff  zur  Feder'  Wäh¬ 
rend  des  Bettenmachens,  des  Abwaschens  fand 
ich  mich  plötzlidi  schreibend,  irgendwo  hinge¬ 
kauert  Aul  den  Fußböden  lagerte  sich  der 
Staub  ab  und  bildete  fröhliche  Flocken,  und 
wenn  die  Kinder  von  der  Schule  kamen,  fanden 
sie  Eier  vor.  die  sie  sich  braten  konnten,  falls 
sie  hungrig  sein  sollten  Schließlidi  war  Ich  ge¬ 
lragt,  ich1  und  wollte  mich  der  Well  keinen 
Augenblick  länger  vorenthalten1  Idi  sdtrleb  und 
schrieb 

Abends,  wenn  mein  Mann  heimkam.  wusch  ei 
ab  und  sonntags  begab  er  sich  ohne  Murren  in 
die  Kitdie,  wo  er.  mit  einer  frohen  Schürze  auf 
der  Mitte  seines  Bauches,  zu  kochen  begann, 
damit  sidi  die  Kinder  einmal  in  der  Wodie  satt 
essen  konnten 

So  schickte  ich  bald  ein  Manuskript  ab  und 
erhielt  es  nadi  freudvoller  Warlezeil  mit  Dank 
zurück 

.Das  hätte  ich  dir  gleich  sagen  können“,  ora¬ 
kelte  mein  Mann,  .du  schreibst  das,  was  wahr 
ist,  die  Leute  wollen  was  Unwahrscheinliches 
lesen,  das  sie  dem  Alltag  enthebt!  Was  Zünden¬ 
des!“ 

Und  er  brachte  mir  alsbald  eine  Zeitschrift  mit, 
worin  aut  zwei  Seiten  üblichen  Formals  eine 
Geschichte  zu  finden  war.  in  der  33  Morde  pas¬ 
sierten.  33  Morde  auf  zwei  Seiten,  das  war  wast 
In  der  Art  sollte  idi  es  versudien,  wenn  idi 
jemals  gedruckt  werden  wollte! 

Während  idi  las.  beobachtete  mich  mein  lieb¬ 
ster  Mann,  um  psychologische  Erkenntnisse  zu 
sammeln  und  Iragte  mich  nach  meinem  Ein¬ 
druck.  Und  er  schien  etwas  enttäuscht,  als  ich 
wieder  nicht  anders  sein  konnte,  als  ehrlich.. 
Ich  sagte:  „gekonnt!",  und  das  war  sl  Jeder  Satz 
saß.  Geistreich  durdidudit  —  und  vor  allem, 
der  Detektiv  war  eben  der  Detektiv,  der  halb 
schlafend  und  ganz  nebenbei  die  Lösung  der 
Verbrechen  land. 


Marion  Lindt: 


Die  Weihnachtsgesdiidite,  die  ich  Ihnen  jetzt 
erzählen  mochte,  liegt  mehr  als  dreißig  Jahre 
zurück:  sie  bewegt  sich  also  in  einer  ruhigen, 
wohlbehüteten  Zeit,  in  der  auch  noch  kleine 
Dinge  um  uns  herum  große  Bedeutung  hatten 
oder  zumindest  als  solche  autgebauscht  wurden. 
Damals  habe  ich  die  schwierigste  Rolle  meines 
Lebens  gespielt,  nicht  auf  der  Bühne,  nein,  nur 
im  ganz  privaten  Bereich,  und  es  war  eine  sehr 
heitere,  ja  erheiternde  Rolle;  ich  muß  noch  heute, 
nadi  so  vielen  Jahren  ladien,  wenn  ich  an  mein 
Agieren  damals  denke. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelang  es  mir, 
diese  Rolle  mit  Anstand.  Würde  und  Erfolg 
durdvzuführen,  letzteres  wurde  mir  jedenfalls 
allgemein  versichert  Aber  urteilen  Sie  selbst: 

Was  würden  Sie  sagen,  wenn  am  Heiligen 
Abend,  gerade  In  dem  Augenblick,  da  Sie  un 
Begriff  sind,  die  Kerzen  am  Chrislbaum  anzu¬ 
zünden,  es  ganz  gewaltig  bei  Ihnen  an  der  Tür 
schellt  und  jemand  aus  der  lieben  Nachbar- 
sdialt  erscheint,  um  Sie  atemlos  anzuflehen, 
doch  bitte  unverzüglich  für  einen  ausgefallenen 
Weihnachtsmann  einzuspringen.  Ein  lür  diese 
Rolle  vorgesehener  Onkel  wäre  irgendwo  mit 
der  Bahn  im  ostpreußischen  Schnee  stecken  ge¬ 
blieben  —  soeben  hätte  man  es  telefonisch  er- 
lahren  und  ohne  Weihnachtsmann  wäre  das 
Fest  nicht  denkbar.  Die  Begegnung  zwischen 
diesem  Weihnachtsmann  und  dem  fünfjährigen 
Lorbaß  Martin  —  der  außer  dem  Namen  zumin¬ 
dest  das  cholerische  Temperamenl  mit  dem 
großen  Reformator  gemeinsam  hatte  —  war 
mehr  als  fällig.  Er  mußte  mal  wieder  eine  ge 
hörige  Lektion  von  höherer  Sielte  empfangen 
dei  liehe  Mariindien,  der  ein  ganzes  Jahr  lang 
die  gesamte  Familie  unter  den  Tisch  gespielt 

hatte.  _  ....  . 

„Ja,  und  das  soll  ich  nun  tun?  Wie  kommen 
Sie  denn  überhaupt  aut  mich?"  fragte  ich  Nun 
d  man  hatte  wegen  eines  passenden  Ersatzes 
lür  Onkel  Theodor  hin-  und  liergeräUelt,  bis 
Tante  Tinchen  sich  aus  dem  Hintergrund  gemel- 
,|,.j  und  auf  mich  verwiesen  „Die  kann  doch  so 
schön  deklamieren*,  hatte  sie  gemeint.  .Dek  a- 
mieren'  nannte  sie  es,  wenn  ich  mir  aut  der 


Nur  einen  Haken  hatte  alles:  Ich  war  mehl 
diejenige,  welche  ähnliche  geschlitlene  Denk¬ 
arbeit  zu  leisten  jemals  imstande-  sein  wurde 
wie  es  jener  Autor  vermocht  halte 
Wie  enttäuschend  für  meine  Umwell 
Doch  wo  Schatten  ist,  muß  auch  Licht  sein.  So 
auch  hier. 


Ich  wendete  mich  meinem  brachliegenden 
Hausweson  zu,  fertigte  vollkommene  Mittages¬ 
sen  an,  putzte  Böden,  wusch  Wäsche,  da  keine 
saubere  ln  den  Schränken  mehr  zu  linden  war 
und  versprach,  zu  Weihnachten  Marzipan  zu 
machen,  nach  altem  Ostpreußenrezept. 

Und  hierbei  geschah  es,  daß  mein  Sdirlltstel- 
lerturn  erneut  in  mir  durchbrach  Wie  Idi  so 
die  Mandeln  brühe  und  abziehe,  mahle  und  mit 
Puderzucker  vermenge,  das  Ganze  mit  Rosen¬ 
wasser  durchleuchte  und  die  qerollten  Kartoffel- 
dien  tn  Kakao  wälze,  kommen  mir  heimatlldie 
Weihnaditserinnerungen  an  Masuren,  unver- 
gleiditich  und  mit  Macht 

Diesmal  schrieb  ich  nachts,  heimlich  in  meinem 
Bett.  Aber  auch  diese  mit  so  viel  Hingabe  in  un¬ 
bequem  liegender  Stellung  hingekritzelte  Ge¬ 
schichte  war  nichts  weiter  als  eine  sunple  silber- 
glöckchenkllngelnde  Beschreibung  mit  besten¬ 
falls  Durdtschnitlsdiarakter  Dies  wurde  mir  am 
nächsten  Tage  von  meiner  Familie  einmütig  be¬ 
stätigt,  nachdem  wahrend  meines  Vortrags  alle 
nacheinander  gegähnt  hatten,  denn  das  soll  an¬ 
steckend  sein.  Tochter  Annemone  schleppte  so¬ 
gleich  einige  Bücher  herbei.  Wellinachlslegen- 
rien  und  dergleichen,  und  las  nur  nun  ihrerseits, 
in  trockenem  Tone  (denn  diesen  besitzt  die  heu¬ 
tige  Jugend)  einige  vor,  um  mich  zu  inspirieren 
und  meinen  Geist  zu  besseren  Taten  anzuregon. 
Was  iedodi  angeregt  wurde,  waren  lediglidi 
meine  Tränendrüsen,  denn  die  Geschichten  wa¬ 
ren  wirklich  sehr  ergreifend,  wohingegen  Ich 
bei  meinen  eigenen  —  wenn  überhaupt  —  höch¬ 
stens  lachen  konnte. 

Mein  Mann,  er  stammt  aus  Pommern,  sagte 
denn  auch:  „Weihnachten  in  Ostpreußen?  Aber 
da  müssen  dodi  mindestens  richtige  Zwerge  drin 
Vorkommen!  Ich  hab  mir  das  ja  bei  euch  viel 
schöner  vorgcstellt.  Du  schreibst,  wie  für  Fünf¬ 
jährige“.  und  er  entwickelte  im  Handumdrehen 
eine  Story,  worin  wir  dem  Welhnaditsmann  un¬ 
ter  dramatischen  Umstanden  auflauerten,  in  ei¬ 
ner  Scheune  Lichtschein  gewahrten,  durch  ein 
blindes  Fenster  beobachteten,  wie  er  seine 
„Brodder“.  eine  Maske  mit  Bart  und  einen  nach 
außen  gekehrten  Schafspelz  aus  einer  verstaub¬ 
ten  Kiste  holle  Die  Gesdiidile  wurde  spannend, 
und  wir  starrten  und  staunten  denn  jener 
Weihnachtsmann  war  niemand  anders,  als  der 
riesige  breite  Fischer  Franz  Pawelzlk,  den  wir 
Ja  schon  in  Verdacht  gehabt  hatten.  Wir  starr¬ 
ten  so  lange,  bis  unsere  Filzsrhlorren  im  locke¬ 
ren  Neuschnee  durchweicht  und  feucht  wurden 

Soweit  die  Geschichte  meines  Mannes. 

Nun  war  mir  klar:  Nicht  ich  hatte  das  Talent, 
sondern  er,  und  ich  flehte  ihn  an,  die  Geschichte 
von  der  Scheune  zu  schreiben  und  erbot  mich, 
nach  Kommafehlern  zu  sehen. 

Zum  Schluß  saß  die  ganze  Familie  und  schrieb 
Weihnachtsgeschiditen,  während  ich  in  der  Kü¬ 
che  still  mit  dem  Reibeisen  an  meinem  trisdige- 
harkenen  Pfefferkuchen  schrubbte,  der  mir  der¬ 
weil  verbräun'  war. 


Bühne  die  Seele  aus  dem  Leibe  spielte!  Tante 
Tinchen  war  es  auch  gewesen,  die  midi  als 
„Zwerg“  im  letzten  Weihnachtsmärdien  erlebt 
hatte  und  daraus  die  Schlußfolgerung  zog,  daß 
ich  dieser  Aufgabe  durdiaus  gewachsen  sei.  Man 
denke,  ein  Zwerg  mit  Fistelstimme  und  hier  nun 
ein  Weihnachtsmann  mit  baritonaler  Stimmfär- 
bung!  Und  eine  Charakterrolle  dazu.  Sei's  wie 
es  wolle,  ein  Aufstieg  auf  alle  Fälle. 

Aber  nadi  Theaterspielen  war  mir  im  Augen¬ 
blick  so  ganz  und  gar  nicht  zumute,  denn  ob 
Rampe  oder  nicht,  Theater  würde  es  doch  wer¬ 
den.  Während  idi  noch  zwischen  Zögern  und 
Erwärmen  lür  die  vom  Himmel  gesdineite  Rolle 
hin  und  her  schwankte,  standen  bereits  zwei 
neue  Kuriere,  Abgesandte  von  nebenan,  mit  den 
notwendigen  Requisiten  vor  mir.  Ich  mußte,  oh 
ich  wollte  oder  nicht  Alles  ging  in  einem  Temjio, 
daß  idi  gar  nidil  zur  Besinnung  kam  Man 
schminkte  mir  In  rasender  Eile  rote  Bäckchen, 
klebte  mir  einen  Bart,  umhüllte  mich  mit  einem 
Purpurmantel,  tn  dem  noch  zwei  von  meiner 
Statur  hätten  hineinsdilüplen  können,  was  aber 
sofort  mit  Kissen  hinten  und  vorne  reguliert 
wurde.  Naja,  und  als  idi  dann  noch  die  Zipfel¬ 
mütze  aufstülpte,  Rute  und  Sack  ln  die  Hand 
nahm,  da  kannte  Ich  mich  kaum  wieder.  Idi 
war  ein  respektabler  Weihnachtsmann  gewor¬ 
den,  und  das  bei  Größe  1 ,60!  Nur  eine  kleine 
Panne  mußte  nodi  behoben  werden:  Die  Onkel 
Robert  zugedachten  Stielet  waren  mir  minde¬ 
stens  fünf  Nummern  zu  groß  Aber  audi  da 
wußte  Tante  Tinchen  —  bei  der  wir  schließlich 
gelandet  waren  —  Rat.  Sie  ottorierte  mir  ihre 
hohen  Kamelhaar-Hausschuhe.  In  der  Tat.  eine 
glänzende  Lösung.  Somit  war  alles  perfekt,  dei 
Vorhang  konnte  sich  heben. 

Als  der  Vater  des  kleinen  Tunichtguts  die 
Glocke  lautete,  um  meinen  Auftritt  als  Weih¬ 
nachtsmann  anzukündigen,  begann  mein  Herz 
wie  vor  einer  richtigen  Theaterpremiere  zu  klop¬ 
fen.  Das  Lampenlicber  überfiel  mich.  Aber  was 
half's,  es  mußte  durchgestanden  werden  Mit 
schweren  Schritten  stapfte  ich  —  meiner  Rolle 
gemäß  —  ins  Zimmer  und  begrüßte  die  ganze 
Familie.  Insbesondere  Martinchen  Der  sonst  so 


Die  Tanne  im  Florweger  Wald 

Lahiau — Laukisdiken — Jorksdort — Schargillen 

So  hießen  die  Stationen,  die  wir  Kinder  in 
allen  unseren  Ferien  —  aus  Königsberg  kom¬ 
mend  —  voller  Freude  durchfuhren  und  schließ¬ 
lich  erreichten.  Zu  Weihnachten  war  aber  unsere 
Reise  besonders  sdiön  wie  alles,  was  zur  Weih¬ 
nachtszeit  geschah  In  Schargillen  wurden  wir 
schon  aul  dem  Bahnhof  erwartet  Unser  Onkel 
saß  im  kleinen,  grünen  Schlitten  mit  Minka,  der 
Warmblutstuie.  davor  Sie  sdilen  schon  unge¬ 
duldig  zu  sein,  denn  es  war  kalt  und  leise  fielen 
die  Sdineellodcen.  Nun  schnell  in  die  Pelzdecke 
hinein  und  los  ging  s  vier  Kilometer  durch 
den  verschneiten  Winterwald  Leise  sangen  wir 
Weihnachtsliecler,  die  Glöckchen  aul  Minkas 
Rucken  begleiteten  unseren  Gesang.  Je  näher 
wir  unserem  Ziele  dem  Forslhaus  Flor  weg  — 
kamen,  um  so  stiller  wurden  wir  All  die  Herr¬ 
lichkeit  der  Natur:  den  didilen  Wald,  den  hohen, 
glitzernden  Schnee  und  die  untergehende  Sonne 
—  all  dies  konnten  wir  nur  schwelgend  empfin¬ 
den  und  genießen. 

Am  Heiligen  Abend,  wenn  der  Baum  schon 
geschmückt  war,  gingen  wir  alle  ln  den  Wald. 
Unsere  Hände  rutschten  olt  heimlich  in  Onkels 
Lodenmantellaschen,  um  Pfetfernüsse  zu  er¬ 
haschen.  Schließlich  blieben  wir  vor  einer  klei¬ 
nen  Tanne  stehen  Onkel  befestigte  ein  Lichl- 
letn  dran,  entzündete  es  und  wir  alle  sangen 
aus  Leistem  Herzen:  „Stille  Nacht,  heilige 
Nacht“  Diese  stille  Stunde,  mitten  im  Walde, 
Im  liefen  Schnee,  über  uns  der  klare  Sternen¬ 
himmel  —  sie  war  eigentlich  immer  die  richtige 
Weihnachtsfeier  Ohne  sie  hätten  wir  uns  das 
Fest  gar  nicht  mehr  denken  können  Dann, 
heinigekommen,  wurden  die  Lichter  an  unserem 
Weihnachtsbaum  angezündet  und  wir  Kinder 
erwarteten  voller  Spannung  und  Freude  das 
Glockenzelchr'<  das  uns  in  das  „Weihnachts- 
Zimmer"  riet  ir  waren  immer  eine  große  Fa¬ 
milie  dort  In  Florweg  So  erklangen  die  alten 
Weihnactitslieder  aus  vielen  fröhlichen  Kehlen. 
Unsere  Geduld  wurde  zwar  dadurch  sehr  auf  die 
Probe  gestellt;  denn  ehe  nidit  alle  Gedichte  auf¬ 
gesagt  und  die  Lieder  verklungen  waren,  durf¬ 
ten  wir  nidit  zu  unseren  Gesdienken. 

Dann  aber,  1947  —  es  war  wieder  zur  Weih¬ 
nachtszeit  —  ging  ich  zu  Fuß  aus  Königsberg 
nach  Florweg.  Als  Kind  war  ich  stets  mit  dem 
Zug  voller  Freuden  gefahren;  nun  wanderte  ich 
durch  all  die  Stationen.  Endlich  —  Schargillen! 
Hier  fühlte  ich  mich  zu  Hause  Ich  war  glück¬ 
lich  und  meinte,  ich  halle  „meinen“  Wald  wle- 
dergetunden  der  mir  nach  all  dem  Schweren, 
das  ich  ln  Königsberg  erlebt,  meine  Ruhe  wie- 
dergeben  sollte  Aber  nein  —  auch  hier  war  al¬ 
les,  alles  anders  geworden.  Die  Bäume,  die  mir 
damals  unvergänglich  sdilenen,  waren  von  den 
Russen  gefällt  worden.  Große  Maschinen  stan¬ 
den  in  den  Wäldern  und  verrichteten  ihr  trau¬ 
riges  Werk.  Die  Wege  waren  zerfahren 
Schmutz  und  Schlamm  ließen  mich  stellenweise 
große  Umwege  machen. 

Ich  ging  und  ging  ich  kannte  hier  doch  je¬ 
den  Stein,  jede  Wegkreuzung!  Angst  kannte 
ich  schon  lange  nicht  mehr.  Ich  fühlte  mich  Goti 
so  nahe.  Ich  sang  und  betete  und  erlebte  aut 
meine  Welse  eine  Stille  Nacht 

Der  Wald,  der  schließlich  zur  Florweger  Forst 
gehörte,  stand  doch  noch  tn  seiner  alten  Pracht 
Erwartete  er  mich  vielleicht,  um  mir  ein  letztes 
Lebewohl  zu  sagen,  ehe  auch  er  unter  die  Axl 
sollte?  Nein  —  er  steh!  auch  heule  noch:  denn 
er  gehört  zum  Großen  Moosbruch  und  die  große 
Bodenfeuchtigkeit  hat  ihn  vor  dem  Fällen  be¬ 
wahrt. 

Bis  zum  Jahre  1956  blieb  Ich  noch  in  Königs¬ 
berg.  Oft  besuchte  ich  zur  Weihnachtszeit  mein 
Florweg.  Es  lag  In  diesen  Jahren  einsam  und 
verlassen  da  —  keine  Menschenseeie  war  weit 
und  breit  anzutreffen.  Ich  ging  dann  -  inzwi¬ 
schen  mit  meinen  Kindern  —  In  den  Wald,  setzte 
ein  Lichtlein  auf  eine  Tanne  und  sang  mit  Ihnen: 
„Stille  Nacht  —  heilige  Nactu*.  so  wie  ich  es 
damals  als  Kind  getan  hatte.  I.  R. 

vorlaute  Lorbaß  wurde  momentan  ganz  klein 
und  häßlich.  Er  war  aul  die  Stimme  des  ver¬ 
meintlichen  Weihnachtsmannes  ticreingelallen, 
und  das  mit  Recht,  möchte  ich  sagen,  denn  als 
Stimniimüatorin  hatte  ich  schon  in  der  Schulzeil 
mein  Publikum  gehabt. 

Der  erste  Akt  verliet  vorschriftsmäßig  Ich 
hatte  dem  Kleinen  allerlei  Fragen  gestellt  und 
ihm  auch  ein  paar  seiner  Schandtaten  vorge¬ 
halten;  es  war  ganz  leicht  gewesen,  ihm  das 
Versprechen  abzulotsen,  daß  er  nie  mehr  wie¬ 
der  bei  Logierbesuch  sämtliche  Uhren  aus  dei 
Wohnung  in  den  Schränken  der  Gäste  verstauen 
und  die  Wecker  Stunde  um  Stunde  in  der  Nacht 
klingen  lassen  würde. 

In  diesem  Augenblick  geschah's.  Als  ich  midi 
gerade  innerlich  über  den  gebändigten  Tunicht¬ 
gut  zu  amüsieren  beginne,  spüre  ich,  wie  sich 
plötzlich  meine  künstliche  Leibesfülle  zu  redu¬ 
zieren  beginnt.  Die  Sdinur  rundherum  mußte 
sich  irgendwie  gelockert  haben.  Der  Angst¬ 
schweiß  trat  mir  auf  die  Stirn.  Lache  niemand 
ich  nahm  meine  Rotle  völlig  ernst.  Auch  dei 
Backenbart,  der  schöne,  weiße,  der  wohl  in  dei 
Eile  zu  (tüchtig  geklebt  war,  begann  sich  lang¬ 
sam,  aber  sicher  zu  lösen.  Ja,  man  kann  eben 
kein  Stück  ohne  „Haupt-  und  Generalprobe  in 
Kostüm  und  Maske“  spielen.  Der  kleine  Fünf- 
Woihnachtsmann,  respektvoll  angestarrt,  bis 
auf  einmal  sein  Blick  auf  den  Kamelhaarschuhen 
jährige,  für  den  ich  diese  Qual  erduldete,  löste 
den  gordischen  Knoten,  aber  anders  als  er¬ 
wünscht:  Er  hatte  die  ganze  Zeit  mich,  den 
haften  blieb.  Ein  paarmal  schluckte  er,  und  in 
seinen  Augen  begann  es  zu  wetterleuchten 
Dann  zog  ein  breites  Grinsen  über  sein  Spitz¬ 
bubengesicht  und  mit  lauter  Stimme,  bar  allet 
Ehrfurcht,  schmetterte  er  in  die  andachtsvolle 
Stille: 

„Mensch!  Das  sind  doch  die  Wuschen  von 
Tante  Tinchenl  Angeschmiert!  Denkt  ihr,  ich 
glaub  an  den  Weihnachtsmann?“ 

Bis  eben  hatte  er  es  noch  getan. 


Die  schwierigste  Holle  meines  Lebens 

Eine  heitere  Weihnachtsgeschichte 
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<5s  weihnachtet  sehr 


VON  AGNES  MtEGEL 


. . .  und  hat  ein  Blüm- 
lein  bracht 
mitten  im  kalten 
Winter 

wohl  zu  der  halben 
Nacht . . . 


Ober  den  alten  Obstgärten  draußen  liegt 
trübe,  blaugraue  Nebeldämmerung,  als  wollte 
die  Sonne  heute  nicht  mehr  Vorkommen  —  aber 
um  so  heller  und  wärmer  strahlt  voi  mir  die 
dunkelgetbe  Wachskerze,  ein  süßer  Duft  von 
Sommer  und  Honig  steigt  zu  mir  empor  und  ein 
erstes  Spürchen  Tannenduft  von  dem  Advents¬ 
zweig,  einem  wirklichen  Tannenzweig,  nicht 
einem  Fichtenzweiglein,  wie  es  sonst  der  Weih¬ 
nachtsbaum  meiner  Heimat  ist.  Hs  tut  gut.  ihn 
an  die  goldne  Flamme  zu  halten,  dieser  blaue 
Qualm  weckt  alle  frohen  weihnachtlichen  Kind¬ 
heitserinnerungen  in  mir. 

Jahrüber  schlafen  sie  in  einem  gläsernen 
Schrein  im  grünen  Wald,  wie  Schneewittchen  — 
aber  in  der  ersten  Adventswoche  erwachen  sie, 
zugleich  mit  der  Freude,  die  zu  dieser  gehört 
und  die  so  groß  ist  —  nein,  mit  jedem  Jahr  grö¬ 
ßer  — ,  daß  auch  Abschied,  Schmerz  und  Tod  in 
ihrem  Glühn  das  Schwere  verliert  —  nichts 
bleibt  als  das  Glück,  Liebe  besessen  zu  haben 
und  Erinnerung,  strahlend  wie  ein  Weihnachts¬ 
baum. 

Es  gab  in  meinem  Elternhaus  —  und  in  unse¬ 
rer  ganzen,  altmodischen  Stadt  —  in  meiner 
Kinderzeil  noch  nidits  von  jener  Verniedlichung, 
die  geschäftstüchtige  Leute  so  gern  dieser  Zeit 
gaben,  deren  Innerlichkeit  sie  nicht  mehr  begrif¬ 
fen.  Daß  wir  damit  auch  viel  Schönes  entbehr¬ 
ten,  fühlten  wir  nicht,  denn  wir  kannten  hier 
oben  weder  Adventskranz  noch  Adventsbäum¬ 
chen.  Von  dem  ersteren  hörte  ich  einmal  durch 
Schulkameradinnen  aus  dem  Fränkisdien,  die 
uns  erzählten,  wie  sie  darunter  daheim  ihre 
Adventslieder  gesungen  hatten.  Und  das  erste 
Adventsbäumchen  sah  ich  bei  einer  sehr  gelieb¬ 
ten  Patentante,  die  es  als  schönstes  Reiseanden¬ 
ken  von  einer  Verwandtenfahrt  nach  West¬ 
deutschland  mitbrachte. 

Dafür  hatten  wir  eine  kleine  Kerze,  die  vom 
ersten  Adventstag  an  ganz  leise  und  still 
brannte,  so  wie  dies  Wachslichtchen  jetzt  neben 
mir,  und  bei  seinem  Sdiein  lasen  wir  uns  früh 


den  Adventsspruch  des  Tages  vor,  der  auf  einem 
kleinen  goldumränderten  Stern  in  schöner 
Schrift  gedruckt  war  und  besinnlich  und  feierlich 
uns  durch  den  Tag  geleitete.  Am  ersten  Ad¬ 
ventssonntag  sagten  wir  unsere  Wünsche,  groß 
und  klein.  Das  Schreiben  eines  Wunschzettels 
war  nur  eine  Sache  ganz  kleiner  Leute,  die  noch 
nicht  recht  wußten,  was  man  dem  Weihnachts¬ 
mann  alles  zumuten  kann.  Denn  es  war  und 
blieb  der  Weihnachtsmann,  auch  als  man  schon 
langst  wußte,  „daß  es  sowas  gar  nicht  gab",  wie 
die  lieblose  Aufgeklärtheit  altkluger  Schulge¬ 
nossen  es  uns  zuschrie,  was  uns  ermunterte,  nun 
nochmal  und  sozusagen  gegen  uns  selbst  an  ihn 
zu  glauben.  Es  war  sehr  schwer,  ihm  zu  sagen, 
was  man  wollte,  man  wand  sich  in  einem  Ge- 
wissenskarapf  zwischen  Begier  nach  dem  großen 
Gasgummiball  oder  einem  neuen  Kochherd  oder 
den  Puppen  für  den  „Freischütz“  (samt  Blitz  und 
Donner)  und  dem  Bangen,  allzu  unverschämt  vor 
ihm  dazustehn  —  da  er  sowieso  eine  Neigung 
hatte,  bloß  Nützliches  und  Bewärmendes  zu 
bringen!  Man  mußte  sich  doch  seiner  Gaben 
wert  erweisen,  und  denen,  die  sie  anvertraut  be¬ 
kamen,  auch  unsererseits  was  schenken.  Da  saß 
man  denn  und  stöhnte  vor  Anstrengung  und 
Eifer,  fertig  zu  werden  und  stickte  an  den  Din¬ 
gen,  die  man  selbst  —  ganz  allein!  —  im  Fröbel- 
Bazar  für  das  Geld  in  dem  permutternen,  rotge- 
tütterten  Portemonnaichen  („Andenken  an 
Cranz“)  erstanden  hatte.  Es  war  so  anstrengend, 
und  besonders  das  Einfädeln  der  immer  davon- 
laufenden  bunten  Wollfäden  war  sehr  schwierig, 
aber  dafür  malte  man  sich  die  ganze  Zeit  aus, 
wie  I  I  I  sich  die  Mutter  freuen  würde,  wenn  sie 
diesen  Pantoffel  aus  Silberpapier  mit  dem  hell¬ 
blauen  „Helene“  überm  Bett  haben  würde  und 
ihre  kleine  runde  Uhr  darin  sicher  für  die  Nacht 
geborgen  wüßte!  Der  Vater  bekam  einen  Ka¬ 
lender.  den  man  selbst  noch  mit  Goldbronze  — 
in  einer  Muschel  war  sie  und  man  durfte  ja  nicht 
dran  lecken,  sonst  starb  man  gleich  auf  der  Stelle 
und  würde  nicht  mehr  zum  Backen  da  sein  — , 
also  den  man  selbst  damit  so  prächtig  verzieren 
konnte,  was  noch  viel  schöner  war  als  die  Nüsse 
„auffrisdien“.  Hier  ließ  man  den  Pinsel  so  recht 
lin  der  Muschel  hin  und  her  fahren!  Es  waren  zu 
schöne  Geschenke  und  entsetzlich  schwer,  daß 
man  davon  nichts  erzählen  durfte  Aber  so 
abends,  beim  Gutenachtsagen  nach  dem  Beten, 
da  zog  man  die  Mutter  noch  mal  rasch  zu  sich 
—  wirklich,  es  lag  ein  ganz  roter  Weihnachts¬ 
baumapfel  unterm  Kopfkissen  und  sie  nahm 
auch  einen  Bissen  davon,  einen  ganz  kleinen, 
dann  sagte  man:  „Du  bekommst  so  was  Schönes 
zu  Weihnachten  —  rate  doch,  womit  es  an- 
iängt!“  und  gleich  platzte  man  doch  heraus:  „mit 
PH“  Dann  erschrak  man  und  sagte:  „Du  mußt 
das  aber  bis  Heiligabend  vergessen“,  und  sie 
mußte  es  ganz  gewiß  versprechen.  Dann  kam 


Udd  erschienen  bo,:  Gehörlösen-D.ui, 
lag  Heinrich  Siepmann.  Mülheim  (Ruhr) 


Waller  Schelller: 


WEIHNACHTEN  DORT 

Ferne  Heimat  unterm  Schnee, 
unterm  Else  Fluß  und  See, 
und  die  Blicke  Sehweiten  weit 
über  weiße  Einsamkeit. 

Stadt  im  Schneeluch,  Dach  bei  Dach. 
Alte  Türme  werden  wach, 
ihre  Glocken  rufen  weil: 
.Weihnacht,  liebe  Weihnachtszeit!" 

Alles  war  so  wohlgebaut, 
alles  war  so  herzvertraut, 
hielt  wie  Vater  und  Mutter  gut 
Kind  und  Mann  in  treuer  Hut. 

Strahlte  in  der  Heimat  fern 
schöner  nicht  der  Weihnachtsstern ? 
Glänzte  goldiger  nicht  der  Baum 
lichterfroh  im  eignen  Raum? 

Mußt'  mich  lügen  in  die  Not, 
daß  so  viel  des  Liebsten  tot  — 
Träumend  nur  find'  ich  zurück 
zu  der  Heimat  Weihnachlsglück. 


Guß,  wenn  Mutter  —  und  nur  sie  —  ihn  vor¬ 
sichtig  in  die  Herzen  und  Sterne  füllte.  Dann 
wurde  die  Tür  abgeschlossen,  „damit  es  recht 
kalt  bleibt",  und  erst  nach  drei  Tagen  ging  die 
Mutter  wieder  hinein,  dick  verpackt  wie  zur 
Schlittenfahrt,  mit  einer  knatternd  reinen,  wei¬ 
ßen  Schürze,  und  ich  kam  mir  schon  beinah  er¬ 
wachsen  vor,  als  ich  zum  erstenmal  mit  ihr  hin¬ 
einging  und  ihr  die  Gläser  mit  den  eingezucker¬ 
ten  Hagebutten  und  Berberitzen,  die  schwarzen 
Walnüsse  und  gelben  Apfelsinenscheiben  zu¬ 
reichen  durfte  —  alle  selbst  „kandiert",  und  die 
süßen,  grünen  Schabbelbohnen,  die  ich  vom 
Konditor  geholt  hatte.  Davon  legte  Mutter  mit 
einer  kleinen  Bronzegabel  und  dem  Randzängel- 
dien  die  allerschönsten  Muster  auf  den  erstarr¬ 
ten  Zuckerguß.  Bei  einem  großen  Herzen,  das 
eine  Rose  aus  gefärbtem  Kürbis  erhielt,  ladite 
sie  leise.  D'  wußte  ich,  das  war  für  meinen  bun¬ 
ten  Teller  und  sah  es  schon  vor  mir  auf  der 
Apfelsine  neben  dem  silberblank  eingewickelten 
Kräuterkäschen,  das  nur  ich  erhieltl  Und  da¬ 
hinter  den  Wachsstock  und  die  kleine  Flasche 
mit  Kölnischem  Wasser  und  bunte  Fausthand¬ 
schuhei 

Wie  ich  dann  weggeschickt  wurde,  um  den 
Zuckerrtuß  dicker  zu  rühren  und  mit  Kirschsaft 
zu  färben  für  die  kleinen  Pralinen  (die  Mutter 
in  dem  Kakaoguß  rollte,  der  über  den  Feuer¬ 
augen  des  Pelroleumkocherchens  duftete,  und 
die  dann  wie  kleine  schwarze  Zwergregimenter 
auf  den  Pergamentbögen  standen)  —  da  fand 
ich  midi  nicht  aus  dem  Saal  fort.  Ich  rückte  das 
Fußkissen,  auf  dem  ich  sonntags  neben  dem  Kla¬ 
vier  kauerte,  dicht  an  Mutters  Stuhl,  sie  legte 
die  Zange  fort,  und  wir  begannen  uns  leise  von 
Weihnachten  zu  erzählen:  ob  der  Baum  so  groß 
sein  würde  wie  im  vorigen  Jahr,  ob  ich  noch 
bunte  Lichter  wollte  oder  gelbe  (gelbe!),  ob  die 
kleinen  roten  Äpfel  auch  reichen  würden  Und 
ob  wir’s  abpassen  könnten,  ihn  grade  anzustek- 
ken,  wenn  die  Musik  durch  unsere  Straße  kam 
und  blies.  Und  auf  einmal  sangen  wir  beide 
es,  das  alte  Lied,  den  Choral  unserer  Stadt,  der 
nur  an  diesem  Abend,  nur  wenn  der  Baum 
brennt,  durch  Königsberg  klingt:  „Vom  Himmel 
hoch,  da  komm  ich  herl“ 

Eisig  war  s  der  Ostwind  heulte,  aber  wii  wa- 
*,e"  G'ück  und  Eifer  und  hörten  es  nicht, 

daß  die  Flurtür  ging  und  die  Tür  zum  verschnei¬ 
ten  Balkon  und  schwere  Stiefel  trappsten  und 
etwas  sacht  rausdite.  Aber  dann  kam  von  Flur, 
ganz  leise  und  suß,  Vaters  Amselpfiff  —  und 
T  ^nnenduft,  froslkaU  herb  und  berau- 
&h«dM,',üer  BuUmi"  *a9len  wir  beide  zugleich, 
und  .««  ^nd,.du,tcnd  nadl  Rosenwasser 

und  l  ui!46'1  egte  Sldl  auf  mpine"  Mund. 

at1,  als  nodl  einmal  und 
ganz  leise  nun  Vaters  Pfiff  uns  saole  daß  er 
dem  Weihnachtsmann  beqegnel  wäre  —  dem 
guten,  guten  Allen  im  schneefunkelnden  Petel 


immer  die  große  Frage:  „War  ich  artig?“  Denn 
wenn  ich  das  war,  dann  kam  die  Erlaubnis,  „hel¬ 
fen“  zu  dürfen!  , 

„Helfen"  war  immer  das  Schönste,  aber  dieses 
war  eine  ganz  große,  jahrüber  ersehnte  Beloh¬ 
nung!  Denn  es  meinte,  daß  ich  bei  dem  Pfeffer¬ 
kuchen-  und  Marzipanbacken  dabei  sein  durfte. 

Der  Pfefferkuchenteig  für  die  großen  Kuchen 
stand  schon  seit  dem  September-Neumond  in 
einer  großen,  gelben,  irdenen  Schüssel  mit 
schneeweißem  Tuch  zugecieckt,  auf  dem  Schrank 
in  dem  dunklen  Durchgangszimmer.  Er  „ver¬ 
rußte"  sich  und  erst  wurde  an  dem  Advents¬ 
sonnabend,  wo  man  ihn  weckte,  feierlich  das 
weiße  Leinluch  abgehoben  und  dann  die  dicke 
Schicht  Mehl,  die  wie  Schnee  über  der  lehmgel¬ 
ben,  zähen,  honigduftenden  Teigmasse  lag.  Die 
wurde  dann  gewalkt  und  gebreitet  und  gerollt 
und  geschnitten.  Wir  hatten  alle  (ich  auch!)  hoch 
aufgekrempelte  Ärmel  und  große  Schürzen  um 
—  es  war  ein  Glück,  daß  die  Großmutter  so  viele 
auf  dem  Hof  gewebte  Schürzen  mitbekommen 
hatte,  daß  sie  immer  und  unverwüstlich  für  uns 
alle  reichten.  Der  Schnitt  von  1855  war  so  gut, 
daß  er  immer  saß,  Alten  und  Jungen.  Also  da 
standen  wir,  und  erst  guckten  wir  bloß  andäch¬ 
tig  zu,  wie  Linas  feste  Arme  den  schweren  Teig 
kneteten,  und  rochen  selig  Honigdult  und  den 
Geruch  von  Kien  und  Torf.  Aber  dann  bekam 
jeder  sein  Amt:  Zuckersieben  und  Mandelschlup- 
pen,  Zitronatschneiden  und  Blechfornien  bereit 
legen:  die  Kataschinchenform,  den  Stern,  den 
Halbmond,  die  drei  Herzen.  Und  wenn  dann  die 
ersten  drei  großen  Pfefferkuchen  auf  den  Ble¬ 
chen  lagen  und  wir  alle  von  dem  Pottasche¬ 
geruch  niesten  —  dann  kamen  die  „feinen“  Ku¬ 
chen  dran,  und  da  wurde  Zucker  mit  Honig  und 
Honig  mit  Sirup  geläutert,  da  duftete  es  nach 
Rosenwasser,  nach  Mandeln,  nadi  siedender  But¬ 
ter  und  kleingehackter  Pommeranzenschale  für 
die  aus  langen  dünnen  Rollen  zierlich  geschnip¬ 
pelten  Pfeffernüsse  — ,  in  die  immer  nodt  wirk¬ 
licher  Pfeffer  kam,  zur  Aufmunterung  der  über- 
irdis>.'  duftenden,  von  dem  Vater  selbst  („Frauen 
wissen  nie,  was  ein  Gramm  ist  I" )  auf  der  kleinen 
Hornwaage  abgewogenen  Gewürze,  die  ich!  in 
dem  alten  glänzenden  Messingmörser  stampfen 
und  in  den  heißen  Teig  sdiütlen  durfte.  Es  krib¬ 


belte  in  der  Nase,  es  roch  verlockend,  aber  man 
hatte  nicht  mal  Zeit  zum  Schlecken,  so  eilig  ging 
es  nun  zu:  der  Ofen  glühte,  es  glühte  die  Küthe, 
der  Sthneesturm  stieß  in  den  Raudifang,  wir  tra- 
i«n  ur-  die  Hacken  ab  vor  Eifer,  wir  rollten  aus, 
wir  pinselten  mit  Rosenwasser,  wir  legten  die 
uralten  Stemchenmuster  auf  den  glänzend  brau¬ 
nen  Teig,  wir  nrhten  Gänseschmalz  mit  Korin¬ 
then  und  Kakao  für  das  letzte  Meisterstück,  die 
„Bombe“  (viel  sdiöner  als  die  Liegnitzerl),  und 
die  Tanten  gingen  herum  (in  der  kühleren  Ne- 
L—  'uhe  oder  den  Flur)  und  rührten  den  Guß. 
r  in  keiner  konnte  den  Schokoladenguß  so  ab¬ 
passen  wie  Tante  Usche,  und  Tante  Lusche  ver¬ 
stand  es,  den  rosenwasser-duftenden  Zuckerguß 
für  die  kleinen,  rechteckigen  „Holländer“  (die 
nach  unserem  wunderhübschen  Städtchen  Preu- 
ß.s_. -Holland"  heißen)  so  zu  rühren,  daß  er  fest 
und  glatt  war  wie  der  befrorene  Schloßteich.  Da¬ 
bei  sangen  beide  leise,  glockenrein  und  heim¬ 
chensüß  „Ihr  Kinderlein  kommet  — *  das  Weih- 
nachtsBed,  das  sie  gesungen  halten,  wenn  sidi 
'Trr'.d'b  tan-'rnumflochtene  Pyramide  flammend 
credreM  hatte  — .  und  wie  die  beiden  lieblichen, 
alten  Stimmen  sangen,  fielen  wir  alle  ein,  und 
dann  kam  „Stille  Nacht"  und  dann  „O  du  fröh¬ 
liche“  und  „Kommet  ihr  Hirten"  und  „Es  ist  ein 
Ros"  entsprungen"  diese  beiden  waren  neu,  ich 
hatte  sie  aus  dem  Kindergottesdienst  mitgo- 
bracht.  Sie  sind  immer  noch  für  mich  mit  der 
Winterabenddämmerung  draußen  und  dem 
blassen  Schneelicht,  mit  dem  dunklen  Orgelchor 
und  dem  geheimnisvoll  unter  den  Säulen  herauf¬ 
funkelnden  goldnen  Altar  unseres  Doms  verbun¬ 
den.  —  Ach,  es  war  zu  schön,  alle  Weihnachts¬ 
freude  in  diese  Lieder  zu  legen,  wir  sangen,  hei¬ 
ser  von  Hitze  und  Zuckerdunst,  bis  tief  in  die 
Nacht.  Das  Abendbrot  war  sehr  eilig  und  be¬ 
stand  aus  einem  rasdi  gegessnen  Schmalzbrot 
und  gewärmtem  Kaffee  (der  sehr  wenig  Bohnen, 
aber  sehr  viel  Zichorie  gesehn  hatte!).  Aber  wie 
froh  ging  man  zu  Bett,  wenn  dann  in  der  eisig 
kalten  Stube  alles  ausgebreitet  lag  und  durchs 
ganze  Haus  duftete  und  jeder  von  uns  einen 
Sch tneck happen  bekam,  den  Lina  und  Mutter  erst 
sorgfältig  krümelten  und  mit  allen  vorigen 
Weihnachtsbäckereien  verglichen,  ehe  sie  ihn 
stolz  und  genießerisch  aßen! 


. . .  und  dann  kam  das  Marzipanbacken 


senwassers,  das  Ausrollen,  das  Ausstechen,  das 
Kniffen  und  Bestreichen  des  Randes.  Vater  selbst 
fachte  mit  dem  alten  Blasebalg  die  Holzkohlen 
auf  dem  schwarzen  Blechöfchen  zur  richtigen 
Glut  an,  und  wir  andern  liefen  mit  rotenzünde- 
ten  Augen  und  zuckertrockenen  Kehlen  herum, 
und  er  mußte  uns  die  Tür  öffnen,  wenn  wir  einen 
neuen  Satz  zu  den  Pfefferkuchen  ins  Kalte  tru¬ 
gen  —  denn  wo  kann  man  mit  solch  klebrigen 
Händen  eine  festtagsblanke  Messingklinke 
öffnen? 

Ganz  spät  folgten  wir  dann  alle  der  Mutter 
in  den  kalten  Saal  (immer  hieß  alles,  was  drei 
Fenster  hatte,  „Saal“  und  war's  auch  handtuch¬ 
schmal)  und  hielten  die  große  Schüssel  mit  dem 
nach  Rosen  und  Zitrone  duftenden  „schlanken“ 


Es  war  eine  recht  kurze  Nacht,  denn  erst  wurde 
alles  noch  weggeräumt  —  der  Sonntag  stand  ja 
schon  ganz  im  Zeichen  der  Vorbereitung  für's 
Marzipanbacken.  Dazu  traten  alle  Tanten  und 
Basen  an  zum  Helfen  —  so  wie  ich  später  dazu 
ging.  Am  ersten  Advent  hatte  Vater  (er  hatte 
dem  Weihnachtsmann  begegnet,  wir  hörten  es 
an  seinem  amselhellen  Pfeifen)  uns  eine  kleine 
Schachtel  „Teekonfekt"  vom  besten  Konditor 
mitgebracht,  und  jeder  bekam  ein  Stückdien  da¬ 
von  „zur  gefälligen  Richtschnur"  für  unsere  Mar¬ 
zipanbäckerei.  Was  die  bedeutet,  weiß  nur  ein 
Königsberger  Kind!  Wir  waren  ganz  aufgelöst 
vor  Eifer  und  Eile,  rasch,  rasdi!  mußte  es  gehn, 
das  dreifache  Reiben  der  zarten  Mandeln,  das 
Sieben  des  Puderzuckers,  das  Tropfen  des  Ro- 
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Manchmal  erinnert  sie  jetzt  stark  an  Elze  Ja 
er  denkt  nun  wieder  älter  an  Elze.  Vielleicht 
ichll  ihm  eine  Frau,  damit  endlich  mal  alles  in 
der  Reihe  ist.  Wat  nett,  als  Bergan, le  damals 
sagte,  sie  könne  sich  ihn  gut  verheiratet  vor¬ 
stellen.  Sowas  vergißt  man  nicht.  Sie  hat  ihm 
überhaupt  vieles  Welle  gesuqt.  Liebe  kleine 
Marjell,  jaja. 

Er  bringt  die  Pakete  in  sein  Zimmer  hinaut 
und  gehl  dann  hinüber  zur  „ Stürmischen  Re¬ 
gatta",  um  sich  zu  den  Beulen  zu  setzen,  an  die 

er  sich  gewöhnt  hat. 

10  Fortsetzung 

Am  Donnerstag  ist  er  rechtzeitig  mit  dem  Wa¬ 
gen  wieder  da  Er  macht  sich  Irisch,  zieht  sich 
das  andere  Jackett  an  und  wartet. 

Dann  kommt  Pergande  aus  dem  Büro. 

.Du,  Waldzus?' 

.Gehen  wir  ein  Stück  zusammen?" 

Sie  sieht  auf  ihre  kleine  Armbanduhr  die  sie 
sich  selbst  gespart  hat. 

.Gern.  Aber  um  acht  muß  ich  zum  Forlbtl- 

dungskursus." 

.Da  Sind  wir  dreimal  zu  Hause.  Du  mußt  ja 
auch  noch  essen  Ich  wollte  mit  dir  zum  Kanal- 
weq  hinunter.  Ich  habe  mit  d.ir  zu  reden.* 

Sie  sieht  ihn  erslauni  an 

.Was  hast  du  denn?  So  feierlich?* 

.Bin  kleiner  Spaß  rür  dich  Vielleicht  auch 
eine  große  Überraschung.  Ich  weiß  nicht,  wie  du 
es  auffaßt  Aber  jetzt  verrate  ich  noch  nichts.” 

Sie  blickt  ihn  seltsam  an.  Aber  dann  lächelt 
sie.  .Ich  bringe  nur  eben  meine  Tasche  zur  Oma. 
Du  weißt  ja,  ich  habe  gern  die  Hände  frei.” 

Als  sie  aus  dem  Haus  kommt,  hal  sie  die  rote 
Tuchjacke  an,  die  sie  sonst  nur  sonntags  tragt. 
Das  Uchte  Haar  liegt  in  kleinen  Locken  aut  dem 
Kragen  Er  kommt  sich  verbraucht  und  grob 
neben  ihr  vor.  Sie  ist  immer  noch /einen  Kopl 
kleiner  als  er. 

Es  wird  nun  schon  früh  dümmrig.  An  der  Pro¬ 
menade  brennen  die  elektrischen  Lampen  im 
ZwieUcht.  Kurze  Windstöße  treiben  hier  und 
da  kreiselnd  die  Blätter  hoch. 

Pergande  hakt  sich  bei  ihm  ein.  Sie  sprechen 
beide  nicht. 

Jedesmal,  wenn  sie  an  dem  kleinen  Steinlor 
vorboikoinml,  das  zum  Kanalweg  hinunterführt, 
erinnert  sie  sich,  wie  grimmig  er  in  ihrem 
.sdlUmmen*  Alter  auf  ihren  guten  Lebenswandel 
bedacht  war.  Fast  mit  einer  Spur  Eifersucht. 

Guter,  alter  Waldzus. 

I  Jetzt  gehen  sie  hindurch.  Am  Wasser  ist  es 
empfindlich  kühl,  aber  sie  sind  hier  doch  vor 
dem  Herbstwind  geschützt.  Unter  ihren  Füßen 
rascheln  die  Blätter.  Niemand  macht  sich  die 
I  Mühe,  sie  zusammenzukehren. 

Auch  Waldzus  hat  seine  eigenen  Gedanken. 
Er  entdeckt,  daß  die  eiserne  Einzäunung  entfern! 
worden  ist.  Und  so  gibt  es  auch  keine  ranken¬ 
den  Winden  mein,  du?  sich,  ungestört  der  Häß¬ 
lichkeit.  an  die  braun-  und  schwarzrostigen  Stäbe 
klammern.  Es  muß  wohl  so  sein,  daß  alles  ein¬ 
mal  zu  Ende  ist . . . 

Er  sdiiebt  ihr  eine  aulgeklappte,  weiße  Brief- 
karte  in  die  Hand 
.Da  —  das  schenke  ich  dir  “ 

Sie  versieht  nicht.  .Diese  Karle?* 

.Ja.  Den  ganzen  Abend  schenke  ich  dir.  Es 
Ist  eine  schriftliche  Einladung,  fein,  was?" 

Und  als  hätte  er  Angst,  sie  könne  gleich  nein 
sagen,  spricht  er  eitrig,  schnell,  sie  soll  alles 
gleich  richtig  sehen  und  mehl  erst  irgendwelche 
törichten  Gründe  dageqen  Vorbringen. 

.Im  Parkhotel  ist  übermorgen  das  große 


Nereidenfesl.  Alle-s  nur  ganz  solide  Leute  Ohne 
Karte  kommt  niemand  hinein  Ich  hatte  erfahren. 
™"  '  *l‘rr  Dütlen  mit  seiner  Frau  auch  hingeht 
L>d  habe  ich  mit  ihm  gesprodien  und  er  hat  mir 
dann  (in  dich  die  Karte  besorgt.  Dein  erster 
Ball,  Pergande  Du  mußt  dich  freuen,  verstehst 
du?  Es  ist  alles  In  Ordnung  Düllen  will  dich  auch 
an  seinen  Tisch  nehmen  Du  bist  also  nicht  allein. 
Lm  ein  Kleid  und  sowas  alles  habe  ich  schon 
besorgt  Die  Sachen  liegen  in  meinem  Zimmer 
Ich  bringe  heute  abend  die  Pakete  zur  Groß¬ 
mutter  hinüber  Macht  ja  nichts,  wenn  du  nicht 
da  bist.  Ich  werde  ihr  sagen,  sie  soll  nichts  aus- 
packen.  Das  würdesl  du  dann  tun.  Wenn  etwas 
nicht  paßt,  kannst  du  ja  morgen  noch  ein  biß¬ 
chen  dran  herumnähen  Aber  ich  denke,  es  isl 
nicht  nötig  Na.  nun  saq  schon  was,  Freust  du 
dich?“ 


Zeichnung;  Bärbel  Müller 


Sie  sagt  nichts.  Da  haben  wir's  ja.  Sie  sagl 
überhaupt  nichts.  Hall  die  Karte  in  der  Hand 
und  bleibl  stunun.  In  ihren  dummen,  kleinen 
Kopf  kann  man  nicht  hineingucken,  um  zu  sehen, 
was  sie  jetzt  denkt. 

Muß  er  die  ganze  Litanei  noch  einmal  von 
vom  anta  ngen? 

.Pergande  — * 

„Laß  nur",  sie  legt  ihre  Hand  auf  seinen 
Arm.  „Ich  habe  es  begriffen.  Du  denkst  doch 
nicht,  daß  ich  ohne  dich  dahin  ginge?" 

„Ach.  Marjell",  sagt  er  groß  und  abwehrend, 
ein  wenig  zu  laut,  .was  soll  ich  denn  cla?  Wie 
stellst  du  dir  das  vor?  An  dem  Abend  habe  ich 
auch  gar  keine  Zelt.  Und  für  mich  — ",  er  lachl 
ohne  Trauer,  „tür  mich  Ist  das  doch  nicht  der 
richtige  Ort.  Da  passe  ich  überhaupt  nicht  hin. 
Ich  bin  auch  noch  nie  darauf  gekommen,  mir  so 
etwas  zu  wünschen.  Stell  dir  nur  vor:  der  alte 
Waldzus  mit  spitzen  Lackschuhen  und  geöltem 
Haar." 

Sein  Ladien  ist  echt  und  herzlich.  Die  Vor¬ 
stellung  ist  zu  drollig. 

Auch  sie  lacht  ein  wenig.  Sie  weiß,  daß  sie 
ihm  damit  nicht  wehtut.  Sie  kennen  sich  gut 
genug.  Daß  er  keine  Zeit  hat,  Lsl  natürlich  eine 
Ausrede.  Waldzus  hal  nie  etwas  Besonderes 

vor. 


Dann  durchfährt  sie  heiß  ein  Schrecken.  Dei 
dunkelnde  Abend  wird  vor  Ihren  Augen  noch 
dunkler  Sie  will  den  Verdacht  niederhalten 
will  die  Ahnung  verscheuchen  —  aber  der 
Krampf  in  ihrer  Brust  wird  stärker,  steigt  wür¬ 
gend  in  den  Hals. 

Will  er  fort? 

Will  er  nun  bald  nach  Laugallen  zurück? 

Und  wie  kommt  sie  jetzt  nur  darauf?  Weil  er 
so.  drängt?  Und  die  Geschenke.  .  Er  hat  ihr 
ein  Kleid  gekauft.  Sie  sieht  es  vor  sich,  und  es 
isl  nur  traurig  und  überhaupt  nicht  komisch. 

.Du  freust  dich  ja  gar  nicht",  sagt  Waldzus 
nach  langer  Zeit  enttäuscht  und  leise 

Sie  schluckt.  .Doch.  Doch,  Waldzus.  Ich  (reue 
mich  sehr.  Es  ist  —  es  ist  nur  so  schwer,  sich 
das  alles  vorzustellen.  Aber  es  wäre  doch  schö¬ 
ner.  wenn  du  nritgingsl  . .  oder  wenn  wir  irgend¬ 
wohin  gingen,  wo  es  dir  audt  gefällt." 

Weiterreden.  Mehr  Worte.  Vielleicht  sollte 
sie  ihn  jetzt  umarmen  —  oder  wenigstens  seine 
Hand  drücken  —  —  oder  noch  nachdrücklicher 
Zureden,  er  solle  doch  milkommen,  auch  ohne 
spitze  Lackschuhe  und  geöltem  Haar.  Sie  kann 
nlchl  Soll  sie  ihn  einfadi  fragen,  damit  er  ihren 
Argwohn  weglacht? 

.Du  würdest  mir  eine  große  Freude  madien". 
sagt  er  lahm  und  so  leise,  daß  sie  ihn  kaum 
verstehen  kann.  „Mit  mir  mußt  du  nicht  rech¬ 
nen.  Das  ist  eben  nichts  für  mich.  Aber  ich  hatte 
es  mir  so  sdiön  vorgestelll . . .  Wir  beide  —  ich 
meine  .  wir,  du  und  ich,  wir  nehmen  uns  dann 
ein  andermal  —  später  einmal  nehmen  wir  uns 
wieder  etwas  Nettes  vor,  nidit?" 

Wie  schlecht  er  lügt.  Waldzus  kann  nicht  lu¬ 
gen.  Seine  Stimme  klingt  ganz  verkehrt.  Nun 
weiß  sie  es. 

Sie  hebt  den  Kopf.  Tränen  springen  ihr  in  die 
Augen.  Er  kann  es  nicht  sehen,  nein,  nein,  sie 
braucht  sich  nicht  abzuwenden,  es  isl  ja  nun 
dunkel.  Warm  und  bitter  laufen  ihr  die  Tränen 
über  die  Wangen  zum  Mund  und  zum  Kinn 
hinunter. 

„Natürlich“,  sagt  sie  mit  Mühe.  „Das  machen 
wir.“  Sie  versucht  gewaltsam  zu  lächeln.  „Hof¬ 
fentlich  hast  du  nidit  ein  Kleid  gekauft,  das  der 
dicken  Oma  paßt.  Dann  fällt  es  mir  vor  all  den 
feinen  Leuten  auf  den  Boden,  und  ich  stehe  im 
Hemd  da.“ 

„Du  wirsl  dich  wundern",  lachl  er  verhalten. 
„Es  Ist  —  es  ist  ein  schönes  Kleid,  Pergande. 
Oder  traust  du  mir  keinen  Geschmack  z,u? 
Meinst  du  — ?" 

Sie  laßt  ihn  nicht  ausreden.  Er  soll  nicht  so 
sprechen.  Es  tut  ihr  nun  weit.  Sie  hat  ihm  so¬ 
wieso  die  Freude  verpatzt. 

„Ach  du  — *,  ruft  sie,  und  sie  zieht  ihn 
herum,  so  daß  sie  nun  den  langen,  stillen  Weg 
wieder  zurückgehen,  „was  du  nur  redest.  Du 
und  keinen  Geschmackl  Denke  nur  einmal  an 
die  süßen  Schuhe.  Die  kann  Id)  nun  endlich  ein¬ 
mal  anziehen.  Sie  werden  mir  jetzt  passen.  Da¬ 
mals  waren  sie  ja  nodi  ein  wenig  zu  groß.  Weißt 
du  noch?“ 

„Hast  du  die  Strümpfe  noch?  Oder  — ?* 

„Ja - ja.  Ach."  Diese  dummen  Tränen.  Sie 

kann  sie  nicht  einmal  fortwischen,  sonst  würde 
er  es  doch  merken.  „Hast  du  dich  denn  so  viele 
Jahre  lang  nur  auf  diesen  Sonnabend  vorbe¬ 
reitet?  Es  sieh!  ja  grad  so  aus." 

Sie  lacht  kläglich. 

„Es  hat  mir  immer  S[>aß  gemadit",  sagt  er 
warm  und  sinnend.  „Alles...  altes  hat  mir  viel 
Spaß  gemacht." 

ln  der  Kurzen  Hafenstraße  entschließt  sie 
sich  anders.  Vielleicht  kann  sie  doch  noch  ein 
wenig  gutmachen. 

„Du  —  WaJdzus  . . .  bitte,  laß  mich  jetzt  selbst 


die  Sudicm  bei  dir  abholen.  Soviel  Zelt  habe  ich 
noch  Du  weißt  doch  —  ich  kann  so  schwer  etwas 
Schönes  abwarten  .  ich  würde  so  qem  letzt 
■.chon  — .* 

„Dann  komm",  ladit  er  vergnügt.  „Ihr  Weibs- 
leute  seid  doch  alle  gleich  ” 

4? 

Am  Sonnabend  gießt  es  in  Strömen,  als  wolle 
es  me  mehr  aufhören.  Strudelnde  Bäche  hasten 
durdi  die  Rinnsteine  Den  ganzen  rauschenden 
Tag  über  ist  es  dunkel  wie  ira  November 

Aber  am  schwarzen  Abend  zerfliegt  die  Wol¬ 
kendecke,  über  dem  zerrenden  Sturm  blinken 
Sternlelder  aut  —  werden  größer,  schöner.  Noch 
rauscht  das  Wasser  in  den  Gultis  Der  Asphalt 
der  Kurzen  Halenstraße  liegt  naß  und  blank 
da  und  spiegelt  das  Licht  der  Lampen  wider. 

Pergande  öffnet  das  Fenster  und  tehni  sich 
hinaus. 

„Nun  hol  dir  noch  den  Tod“,  gramell  dia 
Großmutter.  „Ersl  setzt  er  dir  Flöhe  mit  der 
Hopseret  in  den  Kopl,  und  dann  verdrückt  er 
sich.  Das  sieht  ihm  ähnlich  " 

„Schimpf  nicht  so  viel,  Oma.  Im  Grunde  hast 
du  ihn  |a  ganz  gern",  lacht  das  Mädchen. 

„Ich?*  tährt  die  Alte  hoch,  „Wen?  Den 
Schlacks?  Diesen  Rumtreiber?  Was  will  der 
überhaupt  noch  hier?  Hält  große  Reden  von  — 
von  Heitnat  und  Treue  und  solchen  Sachen... 
man  darf  nicht  aulgeben,  sagt  er  Er  muß  etwas 
tun  als  Mann,  sagt  er.  Na  und?  Was  tut  er? 
Kriegt  den  Dreh  nicht  und  säuft  sich  in  der 
■Stürmischen  Regatta'  fest." 

„Du  weißt  genau,  daß  er  nicht  viel  trinkt.  Was 
soll  er  audi  sonst  tun?  Jeden  zweiten  Abend 
sitzt  er  hier  bei  uns.“ 

„Eben",  beharrl  die  Großmutter.  .Das  ist  kein 
Leben  für  einen  ordentlichen  Kerl.  So  ein  Mann 
gehört  auf  den  Hof.  Er  muß  nach  Hause.  Aber 
davor  drückt  er  sich." 

„Er  drückt  sich  nicht.  Oma."  Pergande  lehnt 
sich  mit  ihrem  weißen  Kleid  vorsichtig  gegen 
die  Wand.  Sie  schließt  die  Augen.  .Du  weißt 
genau,  warum  er  hiergeblieben  isl.  Unsretwe- 
tjen.  —  Was  würdest  du  sagen,  wenn  er  . . .  wenn 
er  morgen  nicht  mehr  hier  wäre  —  wenn  er 
doch  eines  Tages  fortgeht?" 

Die  alte  Frau  schlurft  an  das  Mädchen  heran, 
isl  mißtrauisch,  stutzt,  es  zuckt  um  den  faltigen 
Mund.  Mil  verkniffenen  Augen  sieht  sie  un¬ 
sicher  hoch. 

.Was  machst  du  lür  ein  Gesicht,  he?  Was  Ist 
los?“ 

Pergande  hebt  das  Kinn.  „Nichts  ist  los.  über¬ 
haupt  nichts.  Ich  habe  dich  ja  nur  gefragt,  was 
du  . .  .* 

„Und  wir?“  unterbricht  sie  die  Alte.  Sie  ist 
verwirrt.  „Wir  sotten  allein  hierbleiben?  Oder 
was?  Ich  kann  so  weit  nicht  mehr  reisen.  Ich 
kann  nun  nicht  mehr  zurück.  Da  könntet  Ihr 
gleich  einen  Sarg  mitnehmen.  Du  —  hör,  Ich  ver¬ 
steh  dich  nicht.  Will  er  weg?  Willst  du  .  will 
er  dich  dann  mitnehmen?  Was  ist?  Sagl" 

Das  Mädchen  öffnet  müde  die  Augen  . . .  und 
sieht  die  Angst. 

„Nein",  sagt  sie.  „Nein,  tdi  weiß  gar  nichts. 
Er  hat  nichts  gesagt.  Aber  ich  will  nicht,  daß 
du  ihn  immer  sdrlechimadist.  Er  ist  «rin  guter 
Mensch.  Wenn  er  hierbleibt,  denkt  er  sich  etwas 
dabei.  Und  wenn  er  forlgeht,  isl  es  auch  rich¬ 
tig.  Er  hat  seine  Pläne.  Seine  Gedanken.  Du 
sollst  ihn  nicht  immer  beschimpfen.  Er  hal  mich 
all  die  Jahre  nichl  spüren  lassen,  daß  ich  — 
keine  Eltern  mehr  habe." 

Die  Großmutter  läßt  das  schlaffe  Doppelkinn 
hängen.  Die  trüben  Augen  suchen  irritiert  in 
dem  jungen  Gesicht.  Dann  lacht  sie  lautlos  und 
wendet  sich  langsam  ab. 

„Jeu  —  nun  sei  man  nicht  so  zim|>erlich.  Ich 
laß  ihn  dir  ja  heil  —  deinen  Waldzus.  Tusl 
ta  ganz  verrückt  mit  ihm." 

„Und  wenn  schon",  kommt  es  leise.  „Er  hat 
es  verdient.  Er  ist  der  beste  Mensch,  den  ich 
kenne.  Du  sollst  nett  zu  ihm  sein." 

Da  steht  er  In  der  Tür. 

Seine  Augen  gehen  zu  dem  Mädchen  Das 
Gesicht  ist  wie  aus  Holz  geschnitzt.  Unbeweg¬ 
lich. 

Portsetzunn  tolql 


Jeden  Morgen 


.  '  .  uon  schädlichen  Bakterien  befreites  künstliches  Gebiß  im 

ein  sauberes,  frisches  und  von  scnami  empfunden.  Mit  dem  Kuktdent- 

Munde  zu  haben,  wird  R  8Cpon  in  etwa  ’/a  Stunde  erreichen.  Ein 

Schnell-Reiniger  können  Sie  diese  VV  rkui ngei i^ac  amen  Pla8tikdo8e  in  ein  Glas  mit 

ÄäÄ!;uÄ 

ÄÄÄSÄäS  SSSÄr-Ä-«  An»  K,»=,  «o  DM. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  abends  herousnehmen, 

dann  genügt  daa  Kiikldent-Reinigun^Pn^e^in  du  bJa"ea"^a^eup,^lheM,n  „fcht  nur 
falls  ohne  Bürste  und  ohne  Muhe '  b,e«e'llf{lcj,  msch,  geruchfrei  und  keimfrei, 
hygienisch  einwandfrei  sauber  aond  Gebisse  noch  mit  einer  Bürste  reinigen. 

Für  Zahnprothesentrager,  lür  150  DM  und  die  kreidefreie  Kukident- 

gibt  es  die  Kukideni-Spezial-Pnnhesenburste  tun 

Zahnreinigungs-Creme  iur  \  UM.  wp„entlich  erleichtert,  wenn  die  Kiefer  Jeden 

Das  Tragen  der  Zahnprothesen .  ^ ,  inl‘emj|  eingerieben  werden.  Df®  Zahnfleisch 
Morgen  und  Abend  mit  Kukident-G  Anpassungsvermögen  der  Prothesen  wird 
bleibt  dadurch  straff  und  elastisch,  das  nnp« 

7„m  Festhalten  künstlicher  Gebisse 

£um  resiniiii«''  da8  normale  Kukident-Haft- 

Ribt  es  drei  verschiedene  Kukident-Hj  ‘  ,n8(  rke  jn  der  weißen  Packung  und  die  Kti- 
Pulver  in  der  blauen  Packung,  df  8  exi™  ®®[Pren  Vollprothesen  benutzt  wird.  Jeder 
kident-Haft-Creme,  die  insbesondere  AufkJärungen  bei. 

Packung  liegt  ein  Prospekt  mit  weit  ^ 

Wer  es  kennt  —  nimmt  JCuMoent 

KUKIROL. FABRIK  KURT  KR.SP  K.O..  »»«  "ANHEIM  ■»■«.W 
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<c)rliallii/atten  zum  Oeil/iiadf/J/eAl 

FRÖHLICHE  WEIHNACHTEN  —  mit  dem  Kinderchor  Erich 
Bender  und  Jugendchor  Vera  Schink.  Langspielplatte,  25  cm  / 
33  UpM,  12  DM.  STILLE  NACHT.  HEILIGE  NACHT  —  ein« 
wundervolle  Schallplatte,  zwischen  den  Liedern  die  Verlesung 
der  Weih  nach tsgesehichte.  30  cm  ffl.  33  UpM.  Sonderpreis 
9.8»  DM.  WEIHNACHTSl.IEDER  —  Langspielplatte.  17  cm  0. 
45  UpM.  8  DM. 

Roulenbergsdte  Buchhandlung,  295  Leer,  Postladi  909 


^ 1  Tischtennistische 

\  ab  Fabrik  enorm  preisw  Grofiskoiolog  onlordcrn  • 

J  MAX  BAHR  Abt  13*  7  Homburq- Bram  Feld 

#1— - 

t  •  Neue  Salzfettheringe,  ’ecker 

\  10-kg-Bahnelm  b.  loo  Stck.  18.95  DM 
t  25-kg- Bahn  faß  b.  250  Stck.  38.95  DM 
^  5  kg  Flsehkon*  -Sort  20  Ds  14.95  DM 


£  Flott  legende  1964er  Junghennen  0 


Gesund  und  leistungsfähig  von  freiem  Auslauf  u.  eigener  Auf¬ 
zucht  preiswert  abzugeben.  Leghorn  9,  Hybriden  fOrlg.  Hollän¬ 
der)  10.  Lege! In  11.  Klmber-Chlks  12.  Lieferung  bei  gegenseiti¬ 
gem  Vertrauen.  3  Tg.  z.  Ans.  Aufzuchtstation  Beckhoff.  4441 
Spelle  bei  Rheine.  Ruf  2  55.  Abt.  41. _ _ 


Nachnahmr  ab  !(  Lrwens.  Abt  15 
2*3  Uremerhavrn-Flscti  HO 


toÄuS  Hasierklmueo 
100  Stück  ssr 


io  tooe 
i.  Probe 

.90.  i.70  4.90 
I  ■  1.10.  4.95.  MO 

Kein  Risiko,  RGckgoberechi.  30  Toqe  Ziel 

Abt.  1$  KONMEX-Venandbau*  29  Oldenburg  i.O. 
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Suche  Erna  Jesgarzewski.  geb.  am 
16.  io.  1926.  früh,  wohnh  Barteo¬ 
stein,  Ostpr.,  letzte  Begegnung  a. 
Frischen  Haff.  Nadir,  erb.  Erika 
Möhlmann.  21  HH-Harburg,  See- 
stücken  151.  Telefon  7  90  80  na. 


Ini  Dezember  1940  kam  d,  jüdische 
Kaufmann  Adolf  Kanowitz  i.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Lobcckstr.  13,  frü¬ 
her  Nordenburg.  Klrchenstr.,  um. 
Unmittelbar  darauf  erhielt  sein 
Sohn,  der  damals  ln  Glasgow 
wohnte,  ein  Telegramm,  daß  sein 
Vater  eines  unnatürlichen  Todes 
gestorben  sei.  Dieser  Sachverhalt 
Ist  von  mehreren  Zeugen  bestä¬ 
tigt  worden  u.  a.  v.  einem  Solda¬ 
ten  der  amerlk.  Armee.  Alle,  die 
Näheres  über  das  Schicksal  des 
Herrn  Kanowitx  u.  seiner  später 
deportiert.  Ehefrau  Olga  u.  Toch- 
ter  Hildegard  wissen,  werden  ge¬ 
beten,  dies  u.  Nr.  74  472  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  anzugeben. 


Gesucht  wird  Emma  l.ubjuhn, 
geb.  12.  7.  1924  in  Monethen, 
Kr.  Treuburg,  letzter  Arbeits¬ 
platz  Stablack,  Ostpr.,  Wohn¬ 
sitz.  ihrer  Mutter.  Marie  Meyer, 
verw.  l.ubjuhn,  geb.  Sieg,  war 
bis  1945  in  Vierzighuben.  Kreis 
Pr.-Eylau.  Wer  weiß  Näheres 
über  den  Verbleib  meiner 
Schwester?  Um  Nachricht  bittet 
Gustav  Lubjuhn,  2403  LUbeck- 
Schlutup.  Bardowleker  Weg  61 


Suche  metnen  Sohn  Gerhard 
Hohmanu,  geb.  18.  1.  1931  ln 
Osterode.  Ostpr.,  wohnhaft  ge¬ 
wesen  Allensteln.  Ostpr,.  Elsa- 
Brandström-Str.  20.  Am  31.  Jan. 
1946  bei  d.  russ.  GPU  ln  Ged- 
wangen  b.  Neidenburg  gesehen. 
Wer  kennt  ihn  oder  kann  Aus¬ 
kunft  über  seinen  Verbleib  ge¬ 
ben?  Nachr.  erb.  Frau  Hedwig 
Lemke.  46  Dortmund.  Lesslng- 
slralle  67. 
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Tanzboden  /Hon  Emst  Hart  mann.* 


In  unserer  Heimat  gab  es  nach  arbeitsreichen 
Wochen,  nach  Tagen  der  Einsamkeit,  nach  Zei¬ 
ten  voller  Sorgen  —  wie  überall  —  auch  leuch¬ 
tende  Stunden  und  frohe  Feste  Und  dann  hul¬ 
digte  man,  gelöst  von  aller  Arbeit  und  den 
Widerwärtigkeiten  des  Lebens,  dem  Tanz. 

Natürlich  wurde  bei  jedem  fröhlichen  Fami¬ 
lieniest  nach  einem  reichlichen  Mahl  oft  bis  in 
den  frühen  Morgen  hinein  in  der  „großen  Stube" 
des  Bauernhauses  oder  der  Landarbeiterwoh¬ 
nung  gern  und  eifrig  getanzt  Bei  den  Hoch¬ 
zeiten,  die  in  früherer  Zeit  gewöhnlich  drei 
Tage,  aber  gelegentlich  auch  vier  und  fünf  Tage 
dauerten,  wurde  Abend  für  Abend  die  Stube 
ausgeräumt  und  beim  gemütlichen  Licht  meh¬ 
rerer  Petroleumlampen  in  der  rauchgeschwan- 
gerlen  Luit  Runde  um  Runde  gedreht 

In  übermütiger  Laune  wurde  auch  die  Fast¬ 
nacht  mit  Musik  und  Tanz  geleiert  und  dabei 


der  „BUgeltanz"  aufgeführt.  Vom  Sonnlag  nach 
dem  „Fasle  labend“  bis  zum  Osterfest 
mußte  dann  allerdings  jede  Musik  schweigen 
und  alle  Tanzlustbarkeit  unterbleiben.  Man 
durfte  nicht,  wie  man  stell  auszudrücken  pllegte, 
„de  Darmeis  verrenke" 

Das  Plingslfesl  war  geradezu  das  Fruhlings- 
fest  der  Familie  Am  Abend  des  1.  Feiertages 
verzehrte  man  un  vertrauten  Kreise  einen  Fest- 
lagsbralen,  und  dann  wurde  ausgiebig  ge- 
sdierbell.  Dabei  muß  es  manchmal  toll  her¬ 
gegangen  sein  Im  Ermland  hieß  esr  „Ze 
Pfingste  springe  de  Junges  wie  de  Hingste  um 
de  Maadies  wie  de  aale  Kobbele." 

Von  Weihnachten  bis  Heilige  Drei  Könige 
gingen  besonders  in  der  Memelniederung  die 
jungen  Leute  jeden  Abend  reihum  zu  den 
bäuerlichen  Willen  des  Dorfes,  vergnügten  sich 
stundenlang,  ohne  Getränke  zu  sich  zu  nehmen 
und  ohne  Musik  mit  Scherz,  Spiel  und  Gesang 
und  tanzten  dann  nach  initgesungenen  allen 
Volksmelodien. 

Nach  dem  Ernteschmaus 


der.  die  Nachbarn  und  auch  den  Geistlichen  im 
trauten  Kreise.  Darauf  wurde  bis  in  die  Nacht 
hinein  feste  getanzt.  Am  anderen  Tag  wurde 
weiter  getanzt  und  zwisdiendurch  geschmaust 
und  die  „Überbleibsel"  des  Mahls  den  Gästen 
nach  Hause  mitgegeben. 

In  den  Dörfern  rings  um  Angerburg 
sammelten  sich  anfangs  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  die  bäuerlichen  Tänzer  an  den  beiden 
Sonntagen  vor  und  nach  Michaeli  (29.  9.)  in  den 
Krügen  und  tanzten  lustig  die  ganze  Nacht 
durch.  Sie  erstickten  Ihre  leisen  Bedenken  mit 
dem  Ausspruch:  „Der  liebe  Gott  hat  gegeben, 
daß  auch  der  Bauer  einen  Ball  haben  und  ver¬ 
gnügt  sein  kann." 

In  so  manchem  Dorf  bildeten  sidi  vor  über 
hunderl  Jahren  auch  tanzzirkelähnliche  Verbin¬ 
dungen  der  Dorfjugend  Wer  das  17  Lebensjahr 
vollendet  hatte,  konnte  sich  durch  die  Spende 
einer  gebratenen  Gans  die  Aufnahme  ln  den 
Kreis  erkaufen  und  durfte  dann  bei  jedem 
„Schrumm"  der  Jugend  im  Dorfkrug  unbehin¬ 
dert  aufkreuzen. 

Das  bäuerliche  und  gulsherrliche  Gesinde 
wird  sidi  wohl  durch  das  offen  zur  Schau  ge¬ 
tragene  ständische  Bewußtsein  früherer  Zeiten 
zurückgedrängt  gefühlt  haben  und  zog  deshalb 
seinen  eigenen  Dorfball  auf.  Solch  ein  allge¬ 
meines  Tanzvergnügen  nannte  man  etwa  vor 
hundert  Jahren  „Klunkerball"  und  in  neuerer 
Zeit  auch  „Schlorrenball“.  Den  zweiten  und 
dritten  Feiertag  der  großen  Jahresfeste  feierte 
die  Landbevölkerung  bet  Musik  und  Tanz  in 
den  Krügen.  Wehe  der  Herrschaft,  die  ihr  Ge¬ 
sinde  am  dritten  Feiertag  zur  Arbeit  antreiben 
wollte;  sie  wurde  beschimpft  und  boykottiert 
und  konnte  Zusehen,  wo  sie  mit  erhöhten  Ver¬ 
sprechungen  neues  Dienstpersonal  herbekam. 
Die  Kirche  allerdings  vermochte  auch  beim  Ge¬ 
sinde  ihren  Willen,  wenn  auch  im  kritischen 
Falle  mit  empfindlichen  Kirchenstrafen,  durch¬ 
zudrücken  und  erreichte,  daß  in  den  Wochen 
von  Sonntag  nach  Fastnadit  bis  Ostern  in  den 
Krügen  weder  Musik  noch  Tanz  eine  Stätte 
fanden. 

„Bummel-  und  Hackenschottisch" 

Welche  Tänze  waren  denn  früher  allgemein 
beliebt?  Da  war  außer  dem  Walzer,  der  in  der 
Neuzeit  allgemein  gern  getanzt  wurde,  zunächst 
einmal  der  Schottisch  Um  Braunsberg  und 
Deutsch-Eylau  tanzte  man  eine  Abart,  den 
„BummetsdhotUsch*,  und  sang  dazu: 


„Mudda  Pietsch,  Mudda  Pietsch,  kick  in i  moal  an, 
wie  öck  dem  Bommelschottisch  danze  kann. 
Hack  on  Teh,  de  sonn  to  sehn 
Ei,  wie  ös  dat  Danze  scheen.“ 

Und  zum  „Hackenschottisch"  sang  man: 

„Charlotte,  Charlotte,  du  dicker  Klotz, 
du  kannst  nicht  lernen  Hackensdiottsch.“ 

Weit  verbreitet  war  eine  Tanzart  mit  ab¬ 
wechselnd  schleifenden  und  hüpfenden  Be¬ 
wegungsformen,  der  sogenannte  „Hopsa- 
schieiler“  In  der  Angerburger  Gegend  kannte 
man  den  „Hundertguldentanz",  im  Memelgebiet 
den  „Masurek",  den,  seinem  Namen  nach,  die 
Masuren  sicher  gern  und  gut  getanzt  haben.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  es  sich  um  die  allgemein 
beliebte  „Mazurka"  handelte  So  wie  die  Ma¬ 
zurka  trugen  auch  der  „Krakowiak"  und  der 


„Kosak"  fremdländische  Namen,  ln  der  Memel- 
niederutig  ergötzte  man  sich  um  1860  auch  am 
„Galopp“  und  am  „Zweitritt".  Der  Galopp,  den 
man  vor  rund  hundert  Jahren  um  Preußisch- 
Holland  „Galoppade“  nannte,  steigerte  sich 
manchmal  zu  solcher  Wildheit,  daß  es  sogar 
über  Tische  und  Bänke  ging.  Beim  Zweitritt  trat 
jeder  Fuß  zweimal  nacheinander  auf. 


/ici'  der  Polonäse  durch  d^aiis  und  dCof 


Auch  nach  dem  Abschluß  wichtiger,  schwerer 
und  langer  Arbeitsvorgänge  fand  man  noch 
Zeit  und  Kraft  für  einige  entspannende  Tänze 
Es  vereinigten  sich  alle,  die  die  Ernte  glücklich 
eingebracht  hatten,  zum  Tanz  im  Bauernhaus 
oder  auch  im  Dorfkrug,  um  „de  Aust  to  be- 
groawe“.  Nach  dem  reichlichen  Ernteschmaus 
tanzten  zu  den  Weisen  einer  Ziehharmonika 
und  einer  Geige  der  Bauer  mit  allen  Binderin¬ 
nen  und  die  Bäuerin  mit  allen  Mähern  ihre 
Runden.  Nach  jedem  Tanz  schenkte  der  Bauer 
aus  dem  „Lächelke”,  einem  hölzernen  Sdinaps- 
fläschchen,  fleißig  ein.  und  seine  Frau  reichte 
dick  mit  Butter  bestrichene  Weißbrote  „zum 
Verbeißen".  War  die  Zahl  der  Erntehelfer  groß, 
dann  gestaltete  man  die  Tenne  der  Scheune 
zum  Tanzboden  um  und  wiegte  sich  bei  kläg¬ 
licher  Beleuchtung,  beiderseits  in  den  „Fächern" 
das  frisch  eingefahrene  Korn,  munter  im  Takt 
der  improvisierten  Tanzmusik. 

Recht  eigenartig  ging  es  nach  dem  „Flachs¬ 
brechen",  das  zu  Katharinen  (25.  11.)  begann, 
um  1850  im  Dorf  Padrojen  zu.  Zum  Klang 
einer  Geige  tanzte  man  im  Mondlicht  in  der 
„Pirte",  einem  Nebengebäude  des  bäuerlichen 
Hofes,  oder  in  einer  provisorisch  aus  ausgeho¬ 
benen  Scheunen-  und  Stalltüren  hergerichlelen 
Hütte.  Um  Mitternacht  wurde  den  hungrigen 
und  durstigen  Tänzern  dann  Schnaps,  Brot  und 
Fleisch  und  frühmorgens  Brot  und  in  Fett 
schwimmende  frische  Grützwurst,  Branntwein, 
Honigsdinaps  und  Alaus,  ein  im  nördlichen 
Ostpreußen  gebrautes  Hausbier,  gereicht. 

ln  den  „Zwölfen",  den  zwölf  Tagen  vom 
ersten  Weihnacht sfeiertag  bus  zum  Dreikönigs¬ 
tag  (6  Januar),  beschäftigten  sidi  alle  weib¬ 
lichen  Familienmitglieder,  oft  in  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Nachbarsleuten,  mit  Federreißen,  da 
in  dieser  Zeit  das  Spinnen  ruhen  mußte,  weil 
jede  drehende  Bewegung  nach  der  Meinung  des 
Volkes  Unheil  bringen  könnte  Am  Abend  nach 
dem  Federreißen,  auch  „Federtalk"  genannt, 
vergnügte  man  sich  nodi  nach  beendetem  Mahl 
bis  nadi  Mitternacht  mit  einer  Tanzlustbarkeit, 
die  man  „Federball“,  „Federgill"  oder  „Feder¬ 
fete"  nannte. 

Auch  nach  dem  Spinnen  wurde  in  mancher 
Gegend  noch  eifrig  getanzt.  In  den  Dörfern  um 
Elbing  tummelte  man  sich  manchmal  sogar  bar¬ 
fuß  nach  den  Weisen  einer  Mundharmonika  im 
Kreise,  oder  man  schlug  mit  Holzstäbchen  den 
Takt  dazu. 

Die  Freude  am  Tanz  konnte  bei  unseren  Vor¬ 
fahren  nicht  einmal  durch  kirchliche  Verpflich¬ 
tungen  gemindert  werden.  Wurde  doch  hier  und 
da  sogar  während  der  Gottesdienstzeit  heimlich 
in  entlegenen  Krügen  getanzt.  Im  Allenstein- 
schen  schwenkte  man  im  Jahre  1777  selbst  vor 
der  nachmittäglichen  Sonntagsandacht  das  Tanz¬ 
bein,  so  daß  man  die  aufrultelnde  Musik  und 
das  „Lärmen  der  rasenden  Tänzer“  weithin  ver¬ 
nehmen  konnte.  In  einem  Dorf  des  Kirchspiels 
Schönwalde  fand  um  1835  bet  einem 
Bauern  jahraus,  jahrein  das  sogenannte  „Ge¬ 
betsverhör"  statt.  Danach  vereinte  ein  kräftiger 
Bissen  und  ein  guter  Trunk  die  Familienmitgiie- 


ln  meiner  Jugend¬ 
zeit  wurden  nach 
dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  Walzer  und 
Abklalschwalzer, 
Rheinländer  und 
Wechsel  rheinlän- 
der,  Polka  und 
Kreuzpolka,  Ma¬ 
zurka,  Galopp, 
Schottischer,  Polo¬ 
näse,  Menuett, 
Tyrolienne,  Pas  d- 
Espagne. 

und  die  in  Mode  gekommenen  amerikanischen 
Tänze  getanzt.  Bei  der  von  Polen  herüber¬ 
gekommenen  Polonäse  („polonaise  danse" 
=  polnischer  Tanz)  ging  es  gewöhnlich  zuerst 
recht  feierlich  zu.  Die  Paare  schritten  gemessen 
und  würdevoll  hintereinander  und  formten 
allerlei  Tanzfiguren.  Doch  dann  ging's  los:  mit 
Durchkriechen  und  Drübersteigen,  immer  ra¬ 
scher  werdendem  Schreiten  treppauf  und  trepp¬ 
ab  und  quer  durch  Haus  und  Hof  steigerte  sich 
der  Übermut,  bis  man  sich  dann  bei  den  Hän¬ 
den  faßte  und  einen  lebhaften  Reihentanz  auf¬ 
führte,  der  mit  ausgiebige.m  Lachen  und  allge¬ 
meiner  Erschöpfung  endete. 

Es  gab  auch  hier  und  da  kleine  Tanzeinlagen, 
die  man  als  Tanzspiele  bezeichnen  könnte. 
Memelländische  Mädchen  stemmten  zum  Bei¬ 
spiel  ihre  Hände  in  die  Seite  und  tanzten  einen 
Contretanz,  den  man  „Huttanz"  nannte,  weil 
jedes  zweite  Mädchen  einen  Hut  aufgesetzt 
hatte.  Sie  begleiteten  dabei  die  Musik  durch 
kastagnettenartig  klingendes  rhythmisches  kur¬ 
zes  Aufklopfen  der  Schuh-  oder  Pantoffel¬ 
absätze  auf  den  Fußboden.  Beim  Vorbeitanzen 
warfen  die  Mädchen  den  an  Tischen  sitzenden 
jungen  Männern  als  Zeichen  ihrer  Zuneigung 
und  versteckter  Aufforderung  zum  nächsten 
Tanz  zusammengebundene  Handschuhe  über  die 
Schulter  zu,  und  die  so  Angesprochenen  tranken 
ihnen  freundlich  zu  und  ließen  zum  Dank  ein 
Geldstück  in  ihr  Glas  fallen. 

Um  das  Jahr  1880  wurde  der  „Dreideiweltanz" 
gern  aufgeführt.  Drei  Gesellen  tanzten  dabei 
nach  besonderer  Melodie  auf  der  Stelle.  Jeder 
holte  sich  dann  unter  Verbeugungen  drei  Tän¬ 
zerinnen,  die  sich  um  ihn  stellten  und  abwech¬ 
selnd  im  Takt  der  Musik  seine  Arme  ergriffen 
und  sich  drehten.  Es  war  wohl  ein  ländlicher 
Ableger  des  vornehmen  Menuett. 

Beim  „Besentanz",  im  Oberland  und  in  Na- 
tangen  bekannt,  standen  Bursdien  und  Mädchen 
einander  gegenüber.  Zwischen  ihnen  tanzte  ein 
Bursche  auf  einem  Besen.  Plötzlich  ließ  er  ihn 
fallen  und  ergriff  eine  Partnerin.  Alle  anderen 
taten  es  auch,  und  es  gab  ein  heilloses  Durch¬ 
einander.  Wer  kein  Mädchen  bekommen  konnte, 
mußte  nun  auf  dem  Besen  tanzen,  während  die 
Paare,  ihn  fortwährend  neckend,  um  ihn  herum- 


lanzten.  Beim  Partnersuchen  stürzte  möglichst 
jeder  auf  „seine  Schien",  die  er  den  Abend  über 
„betanzle“. 

„Bären-",  „Schäfer-"  und  „Schustertanz"  hat¬ 
ten  mehr  im  Westpreußischen  ihre  Heimat. 
Wenn  beim  Schäfertanz  jeder  junge  Mann  sein 
„Schäfchen"  gefunden  hatte,  tanzten  alle  ge¬ 
meinsam  einen  „Galopp".  Vor  dem  Zweiten 
Weltkriege  ließ  man  in  den  Schulen  des  Kreises 
Schloßberg  IPillkallen)  die  alten  Volkstänze 
wieder  aufleben,  u.  a.  den  „Webertanz",  den 
„Tüchertanz”,  „Hacke  Spitze"  und  „Beim 
Kronenwirt". 

„De  Foß  huckt  op  de  Hinderdär..." 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  daß  beim  Tanz  auf 
dem  Lande,  ob  mit  oder  ohne  Musik,  auch  mit¬ 
gesungen  wurde.  Einige  seltsame  Gesänge  mit 
meist  plattdeutschen  Texten  konnten  vor  allem 
die  Königsberger  Volkskundler  Rektor  H. 
Frischbier  im  vorigen  und  Professor  W. 
Ziese  m  er  in  diesem  Jahrhundert  sammeln 
und  aufzeichnen.  Nach  Frischbier  wurden  be¬ 
sonders  bei  Landhochzeiten  getanzt  und  mit¬ 
gesungen:  „De  Foß  huckt  op  de  Hinderdär", 
„Huckt  ok  all  wedder  e  Kreg  op  e  Dack“,  „De 
Katt  klaut  an  e  Haibek“,  „Ach,  lewet  Fru 
Muhmke,  de  Schmand  rennt  äwer",  „He, 
Korschewske,  ruger,  Grewe  schött  de  Hund” 
(besonders  im  Samland  als  Brauttanz!),  Mut- 
terke,  moak  di  breet"  und  „Kinger,  joagt  de 
Kiekel  ut  dem  Dömpel".  Diese  Tänze  wurden 
laut  ausgerufen,  und  dann  spielte  die  Musik 
flott  auf. 


Für  die  Leser,  die  des  Plattdeutschen  nicht 
mächtig  sind,  mögen  die  Texte  ins  Hochdeutsche 
übertragen  werden:  „Der  Fudis  sitzt  auf  der 
Hintertür",  „Sitzt  auch  sdion  wieder  eine  Kräh 
auf  dem  Dach",  „Die  Katz  kratzt  an  dem  Haibek* 
(=  Hainbuche,  Erle),  „Ach,  liebes  Frau  Muhm- 
chen,  der  Rahm  läuft  über",  „He,  Korschewski, 
rauher,  Grieben  sch.  der  Hund"  (Grieben 
=  ausgelassene  Speckwürfel),  „Mütterchen, 
mach  dich  breit*  und  „Kinder  jagt  die  Keuchel 
aus  dem  Tümpel". 

In  dem  von  Professor  W.  Ziesemer  heraus¬ 
gegebenen  „Preußischen  Wörter¬ 


buch"  finden  wir,  zum  Teil  recht  verstreut, 
folgende  Texte; 

„Eck  kann  mien  Mann  em  Bedd  nich  finde. 
He  liggt  nich  väre,  ok  nich  hinde.  Eck  hark 
emma  de  kriez  on  quer,  on  hark  em  undret 
Bedd  hervär"  (Stallupönen). 

„Wenn  hier  e  Topp  met  Bohne  steiht,  on 
da  e  Topp  met  Brie,  denn  lat  eck  Brie  un  Bohne 
stahn  un  gah  bi  mien  Marie"  (Tilsit,  Inster¬ 
burg,  Gumbinnen). 

„Hans  mött  a  Fiddel,  on  de  Trien  mött  a 
Fleit;  hört  man  Lüdkes,  wie  dat  geiht."  — 
„Wenn  öck  hör  de  Föddel  knarTe,  kann  öck 
nich  de  Tiet  erharre*  (Natangen,  Samland). 

„Sing  ini  moal  dem  Fingeling,  morge  kimmt 
de  Tante.  Bringt  e  Sack  voll  Läwerworscht  far 
de  Musikante"  (Pr.-Eylau).  —  „Danz,  Mäke, 
danz,  dreimoal  om  de  Kaltezagel."  —  „Schurara 
heidi,  schumm  heida,  Schnaps  ist  gut  für  die 
Cholera."  „Wenn  ditt  nich  war,  wenn  datt  nich 
wär,  denn  fried  eck  nie  on  nimmermehr."  (Er¬ 
klärung  einzelner  Wörter:  Trien  =  Vorname 
Triene  von  Katharina;  Fleit  =  Flöte;  Lüdkes 
=  Leute;  Tiet  =  Zeit;  Läwerworscht  =  Leber¬ 
wurst;  Mäke  =  Mädchen;  Fiddelbage  =  Fiedel¬ 
bogen;  Kattezagel  =  Kaizenschwanz.) 

Georg  Didszun  führt  in  seinem  1956  er¬ 
schienenen  Werk  „Ostpreußisches  Ahnenerbe" 
(S.  92  ff.  18)  noch  an:  „Sittst  em  nich,  durt 
kömmt'r!  Lange  Schritte  nömmfr.  Sittst  em 
nich,  durt  kömmt'r  schon,  da  versoap'ne 
Schwiegersohn."  —  „Lott  ös  dot,  Lott  ös  dot! 
Lieske  licht  öm  Starwe!  Datt  ös  got,  datt  ös 
gotl  War  wie  uck  watl  arwe"  (erben).  —  „De 
Hanske  docht,  de  Düwel  kömmt,  he  schubbst 
tum  Fönsler  rut!  De  Böckse  (Hosen)  blöwe  am 
Riegel  hänget  Datt  sach  (sah)  so  drollig  utl"  — 
„Datt  miene  Fru  nich  danze  kann,  datt  licht  ant 
loahme  Been;  drom  teh  öck  mie  Pareetzkes  an 
un  danz  far  mie  alleen."  (P.  =  selbstgefertigtes 
Schuhwerk  aus  Lindenbast.)  Das  „Preußische 
Wörterbuch“  bringt  noch  die  Fortsetzung:  „Dat 
linke  Been,  dat  ös  mi  dick;  dat  geiht  op  keene 
sdioat'sche  Trott"  (schottischen  Tritt)  Preußisch- 
Eylau.  —  „Herr  Schmidt,  Herr  Schmidt,  was 
kricht  de  Jule  mit?  E  Schleier  und  e  Federhut, 
das  es  für  unsre  Jule  gut!" 

Wer  erst  den  Tantz  hat  autlgebracht, 

Hat  die  Verliebten  wohl  bedacht 
In  ihren  schweren  Flammen; 

Wann  Nichts  sonst  ihren  Sinn  begnügt. 
Kein  Ort  sie  an  einander  lügt. 

Bringt  sie  der  Tantz  zusammen. 

Simon  Dach 

('  1605  in  Memel,  f  1659  in  Königsberg ) 

In  lauen  Sommernäditen  wurde  nach  alter 
Tradition  so  manches  Tanzvergnügen  unter 
freiem  Himmel  abgehalten.  In  seinen  „Erinne¬ 
rungen"  erzählt  Schorn  1868,  daß  die  Jugend 
abends  am  Strand  um  einen  Birnbaum  tanzte. 
In  den  Dörfern  an  der  Memel  tanzte  das  junge 
Volk  am  Sonntagnachmittag  in  den  Krügen, 
„und  wenn  es  truncken  ist,  in  ihren  Dörffern 
auf  einem  grünen  Platz“.  Auf  einem  Kupfer¬ 
stich  des  Danzigers  Chodowiecki  sieht 
man  junge  Paare  um  einen  auf  eine  Stange  ge¬ 
setzten  bebänderten  Doppelreifen  auf  der  Dorf- 
slraße  tanzen.  Man  tanzte  auch  gern  um  das 
lodernde  Johannisfeuer.  Und  so  manches  Wald¬ 
fest  endete  erst,  wenn  sich  die  Hähne  früh¬ 
morgens  im  Dorf  meldeten. 

Zeichnungen:  Erwin  Scharrenorth 


Vielversprechender  Straßenname 

Die  jüngere  Klasse  einer  dörflichen  Volks¬ 
schule  im  Kreise  Pillkallen  (Schloßberg)  unter¬ 
nahm  den  üblichen  sommerlichen  Ausflug.  Dies¬ 
mal  ging  es  in  die  nahegelegene  Kreisstadt. 
Man  sah  den  Marktplatz  und  die  Kirche,  sprach 
über  Himmelsrichtungen  und  Sonnenstand,  und 
ging  auch  die  verschiedenen  vom  Markt  ab¬ 
zweigenden  Straßen  ab,  wobei  der  Lehrer  nach 
deren  Namen  fragte. 

Nun  befand  sich  seitlich  der  einen  Straße  un¬ 
weit  der  Hausecke  ein  Eingang  mit  dem  Hin¬ 
weisschild  „Frühstücksslube"  in  nicht  zu  großen 
Buchstaben.  Der  angesprochene  kleine  „Butzer", 
sonst  clurdiaus  anstellig  und  sehr  gewitzt,  hatte 
eben  diese  Beschriftung  entziffert  und  antwor¬ 
tete,  noch  in  Gedanken  an  ihren  Sinn  und  dabei 
das  eigentliche  Straßenschild  übersehen,  über¬ 
eifrig:  „FtüIi  stücksstubenstraße*. 

Bis  zu  den  Ohren  der  Stadtväter  ist  diese 
lustige  Umbenennung  aus  voreiligem  Kinder¬ 
mund  wohl  nicht  gedrungen.  Sie  hätten  sie  auch 
kaum  als  Anregung  aufgegriffen.  Eigentlich 
schade  —  den  einen  Straßennamen  mit  so  ver¬ 
lockenden  Aussichten  hätte  keine  andere  Stadt 
aufzuweisen  gehabt.  F.  L. 
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Unsere  Leser  erzählen  von 

Weihnachten  in  der  Heimat 


Laurenz  Melk-Lorenz: 

gedieht 

Dies  ist  eine  wahre  Geschichte.  und  jedes 
Jahr  zur  Weihnachtszeit  wird  sie  wieder  er¬ 
zählt.  Dann  gibt  es  ein  Lachen  in  der  ganzen 
Verwandtschaft  von  Berlin  bis  Australien 
Selbst  die  Nellen  und  Nichten  erzählen  schon 
die  Geschichte,  und  jeder  in  eigener  Variation 
Dabei  war  das  so: 

Ich  stamme  aus  der  kinderreichsten  Familie 
von  Alienslein.  Meine  Grollellern  haben  lunl- 
zehn  Kinder,  dazu  die  Schwiegerkinder  und 
siebenundzwanzig  Enkelchen.  Zu  Weihnachten 
war  das  ganz  schlimm,  alles  ging  zu  Omas 
Bescherung.  Und  noch  einige  Gaste  dazu.  Dann 
war  die  gute  Stube  gerammelt  voll.  Alles  saß  ... 

voller  Spannung,  schielte  zum  zugedeckten  Alet 
Gabentisch  und  hoffte,  etwas  von  den  Ge-  im  S 

schenken  zu  erspähen.  Das  Problem  jeder 
Weihnachtszeit  aber  war  das  Gedicht.  Jeder, 
vom  Großvater  bis  zum  kleinsten  Enkel,  trat 
vor  den  Lichterbaum  und  brachte  sein  Gedicht  K  ü 

vor.  Natürlich  nach  Möglichkeit  jeder  ein 
anderes. 

Erst  wenn  das  halbe  Schock  Tantchen  und 
Onkelchens  begeistert  über  ein  so  richtig  lan¬ 
ges  Gedicht  in  Lobreden  sich  ergingen,  war  die 
Fest$timmung  da. 

Opa  eröffnete  die  Bescherung  mit  dem  jähr¬ 
lich  gleichen  Vers: 

Die  schönste  Zeit,  die  liebste  Zeit, 
sagts  allen  Leuten  weit  und  breit, 
damit  sich  jeder  freuen  mag  — 
das  ist  der  heilige  Weihnachtstag I 


Allentitein 
im  .Schnee 

Zeicimui’ijt. 
K  Matern 


Danach  kam  die  lange  Reihe  seiner  Sippe, 
und  oftmals  wiederholten  sich  die  Reime,  so 
daß  die  Tantchen  trösten  mußten. 

Im  Zweiten  Weltkrieg,  1943,  war  unsere 
Stadt  ein  großes  Lazarett.  Zu  Weihnachten 
nahmen  viele  Familien  Verwundete  auf.  Wir 
hatten  einen  Salzburger  und  einen  Wiener. 
Oma  war  in  Feststimmung,  weil  sie  .etwas 
aus  ihrer  Heimat"  zu  hören  bekam,  ihre  Ur¬ 
großmutter  stammte  nämlich  aus  Salzburg.  Ich 
schwebte  auch  in  Seligkeit,  weil  ich  meinte, 
mit  meinem  Gedicht  in  diesem  Jahr  den  Vogel 
abzuschießen.  Ich  hatte  heimlich  gelernt,  unsere 
Ilse  hörte  mich  ab  und  lehrte  die  rechte  Be¬ 
tonung.  Nach  allen  bis  dahin  gehörten  Ge¬ 
dichten  war  meines  wirklich  das  beste.  Ohne 
das  übliche  Herzklopfen  trat  ich  vor  den  mit 
bunten  Ketten.  Engelhaar  und  Süßigkeiten  be- 
bangenen  Baum.  Ein  tiefer  Diener  zu  den  Groß¬ 
eltern  hin,  und  mit  etwas  belegte  Stimme  sagte 


So  ging  es  fort  bis  zu  der  Stelle: 

.. .  .Hügel  hob  sich  zu  Hügel  und  . .  .* 

—  und  ich  hörte  etwas  flüstern,  verlor  das 
Konzept,  schaute  mich  hilfesuchend  um,  sah  den 
eiskalten  Blick  meines  Großvaters.  Den  Kaiser- 
Wilhelm-Bart  auf  Sturm,  ähnelte  er  in  dem 
Moment  sehr  dem  Stinthengst  von  Nikotaiken. 
Oma  aber  hatte  ein  Glimmen  in  den  Augen, 
weidete  sich  ein  paar  Sekunden  an  meiner 
Hilfslosigkeit  und  sagte:  .Na,  Jungche,  und 
nu?"  Und  schlug  mit  der  Hand  aut  den  Gaben¬ 
tisch,  daß  Katharinchen  und  Marzipankartof¬ 
feln  bis  unter  den  Baum  kollerten.  Ein  Hallo, 
ein  Gelächter,  ein  Stimmengewirr.  Ich  stand 
wie  ein  begossener  Pudel,  sah  hernieder  auf 
das  Krippchen,  und  mir  schien  selbst  das  Kind 
in  der  Wiege  böse  zu  sein.  Nichts  wie  hinaus 
zu  Ilse  in  die  Küchel 

Mitten  in  meinen  Tranenslrom  kam  die  Oma 
zur  Küche  hereip. 


.Aber  mein  Goldche,  nu  grein  man  nich", 
sagte  sie.  .Das  war  ja  ein  schweres  Gedichtche. 
Nur,  Kindche,  weißt,  im  Ermland  hören  wir  ja 
lieber  so  bißche  was  vom  Weihnachtsmann 
und  vom  Christkind.  Das  lern  man  nächstes 
Jahr,  das  geht  uns  leichter  von  de  Zung.  Und 
sowas  von  Helden  und  Feuer,  das  macht  unser¬ 
eins  ganz  wirr  im  Kopf,  das  laß  man  die  im 
Radio  erzählen.* 

Dabei  wischte  sie  mir  mit  Opas  großem  Tür¬ 
kentaschentuch  die  Tränen  fort,  holte  aus  ihres 
Rockes  Falten  ein  großes  Marzipanherz  hervor, 
reichte  es  mir,  küßte  mir  noch  die  letzten 
Tränchen  ab  und  sdiubste  midi  dan  sanlt  in 
die  gute  Stube.  Da  sangen  gerade  alle: 

O  du  liebes  Jesuskind,  laß  didi  vielmals 
grüßen  . . . 

Das  ging  wie  Balsam  in  mein  verwundetes 
Herz,  und  ich  schwor,  nie  mehr  aut  meinen  so 
fortsdirittlidien  Lehrer  zu  hören,  wenn  es  um 
Weihnadit&gedichte  ging. 


Goldap: 

Das  Minchen 
aus  der  Grabenstraße 

Was  ich  heule  erzählen  will,  das  ist  lange,  lange 
her.  Den  Kindern  von  heute  wird  e»  seltsam  Vor¬ 
kommen,  daU  es  Mütter  gerieben  hat,  di«  ihren  Kin¬ 
dern  nicht  einmal  einen  Weihnachtsboum  ln  die  Stube 
stellen  konnten.  Aber  die  Alteren  werden  sich  noch 
an  die  Zeiten  der  Not  erinnern. 

Minchen  wohnte  in  der  GrabonstraOe.  Als  Minchen 
sieben  Jahre  alt  war,  wußte  sie  genau,  daß  sie  arm 
war.  Sie  sah  Jd  Jeden  Tag  die  Mädchen  vom  Gerber, 
die  an  der  Ecke  der  Straße  ein  Haus  hatten,  die  fein 
angezogen  waren  und  in  die  Töchtenschule  gingen 
Minchen  wußte  auch  genau,  wenn  die  Irmgard  mit 
ihrer  Schwester  zum  Tennisplatz  in  den  Schützen¬ 
park  ging.  Dann  rannte  Minchen  den  Berg  hoch  über 
den  Marktplatz,  die  Wllhelmstraße  entlang.  Die 
Händchen  in  den  hohen  Drahtzaun  gehakt,  sah  sic 
zu.  wie  dlo  Mädchen  spielten.  Sie  riefen  Minchen,  sio 
solle  dio  Bälle  aufsammeln,  dafür  gab  cs  ein 
Dittdien. 


„Weihnacht  der  Väter.  Von  Hermann 
Claudius. 

Wenn  die  alten  Urvater  winters  am 
Kamin  hockten, 

weißes  Schweigen  umher  Wege  und 
Wälder  bannte; 

nur  die  Urahne  saß  und  den  heimlichen 
Faden  spann  . . 


Drenqfurth :  Del  Kachelofen 


Die  Quappen-Stedier 

In  schlichtem  Schmuck  sldnil  der  Weihnadtls- 
bdum  in  der  niedrigen  Stube  eines  Bauernhauses 
an  der  Memel.  Es  war  Heiligabend.  Mutter 
und  Tochter  taten  die  letzten  notwendigen 
Arbeiten  in  der  Küche,  Das  Vieh  war  schon 
versorgt.  Der  Vater  saß  mit  seinem  neunzehn¬ 
jährigen  Sohn  schweigend  aul  der  Ofenbank. 
Beide  beschäftigte  der  gleiche  Gedanke:  Es  war 
eine  knappe  Zeit.  Die  kleine  Landwirtschaft 
warf  nicht  viel  ab.  Der  Sohn  war  gezwungen, 
im  Sägewerk  zu  arbeiten,  wo  er  auch  nur  wenig 
verdiente.  Nun  schwammen  um  die  Weihnachts¬ 
zeit  ln  der  Memel  die  Quappen  in  Massen 
stromabwärts  zum  Laichen.  Viele  Familien  wa¬ 
ren  froh,  ihren  kargen  Tisch  um  die  Festzei* 
mit  Hilfe  dieser  Fische  bereichern  zu  können 
Eigens  zum  Fang  der  Quappen  gab  es  in  alter 
Zell  Sjjeere,  mit  denen  man  die  Tiere  auf¬ 
spießte  und  sich  zur  Beute  machte. 

Schon  mehrere  Male  waren  Vater  und  Sohn 
In  diesem  Jahr  hinausgefahren  und  hatten  dabei 
stets  einen  guten  Fang  gehabt. 

Es  war  gegen  Abend.  Die  Beiden  auf  der 
Ofenbank  überlegten,  jeder  für  sich,  ob  es  den 
Heiligen  Abend  wohl  entweihen  würde,  wenn 
sie  jetzt  noch  auf  Fang  hinausführen.  Keiner 
sagte  etwas  zum  andern.  Schließlich  machte  der 
Vater  dem  Grübeln  ein  Ende:  .Komm,  mien 
Sähnl  E  Stundke  kenn  wie  noch  foahre,  dal 
wart  de  lewe  Gottke  ons  nich  verowle!  Sie 
gingen  schwelgend  zum  Strom,  der  In  diesem 
Jahr  noch  nicht  zuqefroren  war.  Am  Ufer  schau¬ 
kelte  ihr  Kahn,  im  Weidenstrauch  befestigt. 
Der  Sohn  löste  die  Kette  und  sie  stiegen  ein. 
Uber  dem  Fluß  lag  bereits  tiefe  Dunkelheit. 
Ruhig  begann  die  Heilige  Nacht:  nur  das  Plät¬ 
schern  der  Ruder  war  zu  vernehmen. 

Sie  fuhren  ein  Stück  hinaus,  Dann  sagce  der 
Vater: 

.Hier  war  wie  moal  verseeke,  gaff  man  dein 

Speer  1" 

Der  Junge  griff  nadi  dem  Gerat  und  wollte 
es  dem  Vater  reichen,  da  blendete  Ihn  ptotzlich 
eine  unbeschreibliche  Helle.  Er  ließ  die 
sinken  und  wieder  war  Nacht  um  die  bei 

Der  Vater  sprach  kein  Wort.  Er  nahm,  die 
Ruder  und  tauchte  sie  in  den  Strom,  ln  - 
Einvernehmen  ruderten  die  beiden  zurück.  ■- 
ner  rührte  mit  einem  Wort  an  fern  Erlebten 
•Jahrzehnte  später  erzählte  mir  der  Grol 
von  jener  Heiligen  Nacht,  da  0  s  ,u  ‘ 
Mann  das  Licht  übet  dem  Strom  sah. 

Hannelore  Palzelt-Hennig 


In  der  Regel  lag  unsere  kleine  Heimatstadt 
um  diese  Zeit  schon  da  wie  eine  Märchen-Insel, 
über  und  über  in  meterhohem  Schnee  vergra¬ 
ben. 

In  Stadt  und  Land  machte  man  es  sich  nun 
in  den  vier  Wänden  gemütlich.  Vom  Dachboden 
waren  die  Doppelfenster  heruntergeholt  und 
eingehängt  worden.  Der  anhaltende  Frost  hatte 
keinen  Zugang  mehr  in  die  Häuser,  die  durch 
wandhohe  Kachelöfen  mollig  warm  wurden. 
Allerdings  —  der  breite,  behäbige  Kacheloten 
in  der  ganz  guten  Stube  blieb  bei  uns  bis  in  die 
Weihnachtstage  hinein  ungeheizt. 

Für  Kinder  war  so  ein  hochgebauter  Kachel¬ 
ofen,  der  last  bis  zur  Zimmerdecke  reidite,  ein¬ 
fach  unerreichbar.  Zur  Sommerzeit  war  das  auch 
durchaus  unwichtig.  Dann  wurde  dieser  Zitnmer- 
riese  kaum  eines  Blickes  gewürdigt,  wenn  Ger¬ 
hard  und  Herbert  auch  beim  Spiel  mal  durch  die 
Stube  legten,  daß  er  schier  in  seinem  Funda¬ 
ment  erzitterte.  Aber  wenn  es  auch  hier  drinnen 
weihnachtete,  dann  wurde  das  so  ganz  anders! 
Gerade  dieser  noch  eiskalte,  wuchtige  Ofen  be¬ 
kam  dann  ein  geheimnisvolles  Märchenleben. 
Jahr  um  Jahr  entdeckten  Gerhard  und  Herbert 
immer  das  gleiche:  während  der  Advent- 
Wochen,  in  denen  die  Familie  abends  um  den 
Tisch  saß,  Kerzen  anzündete  und  vorweihnacht¬ 
liche  Lieder  sang,  tat  sich  was  auf  dem  Kachel¬ 
ofen  in  der  ganz  guten  Stube.  Die  Jungens  hät¬ 
ten  das  zu  gern  mal  gründlich  durchsucht.  Es 
nutzte  nichts,  wenn  sie  einen  Stuhl  zu  Hilfe  nah¬ 
men.  Sie  reichten  auch  mit  seiner  Hille  nicht  hin¬ 
auf.  Hinter  den  Zacken  und  Verzierungen,  die 
einem  solchen  Kachelofen  eigen  waren,  lugte  es 
immer  bunter  hervor  in  diesen  Wochen  des 
Wartens  und  Schmachtens  und  Träumens. 

So  eitrig  auch  Jahr  für  Jahr  die  tollsten  und 
kühnsten  Pläne  geschmiedet  wurden  in  der  Welt 
der  Kinder  um  einen  Entdeckungszug  auf  den 
Kachelofen,  es  gab  immer  neue  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse.  Sie  konnten  doch  mit  den 
quatschnassen  Stiefeln,  mit  denen  sie  stunden¬ 
lang  draußen  gerodelt  hatten,  nicht  einfach  in 
die  ganz  gute  Stube  klettern.  Sie  konnten,  so 
sehr  sie  auch  suchten,  jetzt  nicht  die  kleinste 
Leiter  entdecken.  Und  auf  dem  Kachelofen  in 
der  Weihnachtsstube,  hinter  den  Zacken  und 
Zinnen,  wurde  es  immer  bunter  und  geheimnis¬ 
voller.  Es  türmte  sich  allerlei  auf  da  oben.  Ger¬ 
hard  und  Herbert  und  das  wilde  Kusinchen 
Hildegard  spürten  die  Eiseskälte  nicht,  wenn  sie 
sich  mal  wieder  ln  den  Bereich  dieses  stummen 
Riesen  geschlichen  hatten.  Sie  guckten  hinauf 
und  staunten  und  staunten.  Wie  das  von  dorther 
duftete  und  . . .  sah  das  nicht  wie  ein  Rad  aus? 
Und  das  —  ach,  was  war  das  alles  nur,  so  bunt, 
kreuz  und  quer,  groß  und  klein,  so  gut  ver¬ 
packt  . . , 

Der  Kachelofen  In  der  ganz  guten  Stube  lebt 
noch  heute  in  der  Erinnerung  sein  buntes  Mär¬ 
chenleben.  Wie  groß  wird  er  wieder,  unerreich¬ 


bar  und  voller  Zauber,  wenn  die  Kinder  von  da¬ 
mals  nun  ihren  Kindern  in  der  Adventszeit  von 
zu  Hause  erzählen.  Erna  Gelzenleichter 


Pr.-Eylau: 


Weiße  Zeit 
zwischen 
Bärenwinke/ 
und 

Stadtfreiheil 


Wenn  wir  hier  in  unserer  Backstube  das  erste 
Weihnachtsgebäck  ins  Rollen  bringen,  dann  ge¬ 
hen  meine  Gedanken  immer  m  Richtung  Heimat, 
nach  Natangen,  nach  Pr.-Eylau  mit  den  vielen 
Wäldern  um  die  Stadt,  nach  Warschkeiten,  Wo- 
ganen,  Beisleiden,  zum  Landsberger  und  Peikster 
Wald.  Ich  wandere  dann  wieder  durch  unsere 
geliebten  Straßen  zu  Haus.  Wenn  zur  Advents¬ 
zelt  der  große  Weihnachtsbaum  aul  dem  Markt 
errichtet  wurde  und  die  elektrischen  Kerzen 
brannten,  dann  begann  die  stille  Zeit.  Ende  No¬ 
vember  liel  meistens  schon  der  erste  Schnee.  Es 
hatte  dann  auch  hart  gefroren,  so  daß  die  Seen 
und  Gräben  eine  dicke  Eisdecke  trugen. 

Die  Schlitten,  Schlittschuhe  und  Skier  wurden 
vom  Boden  geholt.  In  den  Schlossereien  war 
dann  Hochbetrieb,  denn  so  mandies  Paar  Schlitt¬ 
schuhe  wurde  zum  Nachschleifen  gebracht.  Nach 
der  Schule,  auf  dem  Nachhauseweg,  wurde  schon 
ausgemacht,  wo  es  nachmittags  hingehen  sollte. 
Nahebei  war  der  zugefrorene  Wohlfahrtsteich 
oder  der  Mühlenteich  bei  Schadwinkel.  Wer 
mehr  .Kurasche“  hatte,  ging  zum  Barenwinkel 
auf  dem  Langen  See.  Schnell  wurden  Mann¬ 
schaften  gebildet  und  schon  entbrannte  der  erste 
Hockeykampt. 

Wer  ein  bißchen  Geschick  besaß  und  ein  Paar 
Skier  hatte,  der  rückte  zu  den  Warschkeiter  Ber¬ 
gen  aus  oder  zur  Napoleons  Kiefer.  Man  hatte 
dort  eine  schöne  Abfahrt  und  einen  herrlichen 
Ausblick  auf  das  weite,  tief  verschneite  Lund 
Wir  fuhren  aber  auch  vom  Kegelberg  hinter 
Krankes  oder  vom  Berg  in  der  Pfarrschweiz 
(Görkes  Weide  auf  der  Stadtfreiheit). 

Wenn  wir  in  der  Adventszeit  aus  der  Schule 
kamen,  drückten  wir  auf  dem  Nachhauseweg 
unsere  Nasen  platt  an  den  Schaufensterscheiben 
der  Spielwarengeschäfte,  bei  Bortz,  Freuden¬ 
reich,  Schwiedeps,  Scheffler,  bei  dem  Eisen- 
warenhändier  gegenüber  dem  Pr.-Eylauer  Hof 
und  vor  dem  kleinen  Laden,  wo  die  elektrische 
Eisenbahn  lief,  ln  den  Lebensmittelgeschäften 
hing  um  diese  Zeit  viel  Wild  aus  den  nahe  ge¬ 
legenen  Forstrevieren,  Ganse  und  Enten  kamen 
von  den  Höfen  der  Umgebung.  Auf  dem  Weih¬ 
nachtsmarkt  schließlich  wurde  eigentlich  alles 
angeboten,  was  Herz  und  Magen  sich  nui  wün 
sehen  konnten.  Unsere  Müttei  schleppten  prall 
gefüllte  Taschen  nach  Hause,  alles  fürs  Fest. 


Ja.  Minchen  war  arm.  Sie  ging  nie  zu  ihrer  Mutier 
mit  Wünschen,  weil  sie  wußte,  die  Mutter  hui  nur 
das  nötigste  Geld.  Der  erste  Schnee  liel.  Das  Kind 
(reute  sich.  Der  Winter  war  zu  herrlich!  Mindicn  (egte 
außen  am  Fenster  den  Schnee  mit  dem  Finger  aut 
und  probierte,  wie  er  kßhl  aut  der  Zunge  zerging 

Der  Schnee  wurde  bald  zu  einer  Schlittbahn.  Min- 
dien  (and  unter  dem  alten  Gerumpel  der  Hauswirtin 
nur  einen  Schlittschuh.  Den  band  sie  unter  den 
Schuh  und  schlidderte  die  Straße  entlang.  Ein  Lotbas 
bug  sich  vor  Ladien.  Dds  sah  Minchen  nicht.  Sie 
sdiubste  sich  mit  dem  anderen  Fuß  forsch  ab  und 
kreischte  vor  Vergnügen,  ln  einer  Hofecke  land  sie 
eine  Otenkachel.  Minchen  besah  das  Viereck,  trottele 
um  das  Haus  herum,  legte  sich  die  Kachel  unter  und 
schnell  ging  es  den  Abhang  hinunter.  Das  waren 
Freudenl  Mit  glühenden  Wangen  und  kribbelnden 
Händen  versuchte  sie  cs  immer  wieder,  bis  die  Stimme 
der  Mutter  mahnte,  daß  die  Zeit  reichlich  überschrit¬ 
ten  sei. 

In  der  Welhnaditswodie  nahm  Mutter  Minchen  bol 
der  Hand.  Beide  Clingen  dio  Schaufenster  aut  dem 
Markt  ansehen.  Beide  Ireuten  sich  über  den  großon 
Weihmichtsbauni  mit  den  vielen  Lichtern,  die  weit 
den  Markt  erhellten.  Langsam  ling  es  an  zu  schneien. 
Die  Flocken  fielen  immer  dichter  zur  Erde.  Eine  weiße 
Märchenpracht.  Der  Kirchturm  war  wie  ln  Watte  ge¬ 
packt  In  den  Schaufenstern  waren  die  herrlichsten 
Sachen,  ln  einem  Fenster  lag  ein  grüner  Gummlball, 
den  Minchen  immer  wieder  anschaute.  Mit  Wehmut 
dachte  sie  an  den  Ftickerball.  den  sie  sich  selbst 
genäht  hatte.  Doch  ein  Blick  In  Muttors  Gesicht  ge¬ 
nügte  Mutter  würde  mir  den  Ball  bestimmt  kaufen, 
unsere  Armut  macht  ihr  ja  selber  Kummer,  dachte 
Minchen. 

Dann  kam  der  Heilige  Abend.  Es  gab  wieder  keinen 
Bunten  Teller,  keinen  Weihnachtsbaum  in  der  Stube. 
Die  Musikanten  gingen  durch  die  kleine  Stadt  und 
spielten:  Stille  Nacht.  Heilige  Nacht.  Minchen  stand 
in  einem  Torweg  ln  der  Töpferslraße  und  lauschte 
Sie  sah  hinauf  zu  den  Sternen.  Jetzt  kamen  die  Mu¬ 
sikanten  näher  und  näher:  an  Minchen  vorbei  ver¬ 
loren  sich  die  Töne.  Langsam  löste  sie  sich  aus  dem 
dunklen  Torweg  und  ging  durch  die  Straßen,  vorbei 
an  den  hellerleucbtoten  Fenstern.  Sie  «ah  strahlende 
Kronleuchter.  Sah  Weihnachtsbäume  wie  Im  Märchen¬ 
buch.  Dann  lief  sie  heim.  Die  Mutter  und  die  Schwe¬ 
ster  schlielen  schon. 

Minchen  träumte  von  hellen  Wolhnachtsbäumen 
und  vom  Christkind.  Das  ist  Ja  in  einem  Stall  ge¬ 
boren  und  war  auch  arm,  dachte  sie. 

Eine  stille  Welle  war  vergangen  -  da  pochte  es 
laut  an  die  Tür:  .Machen  Sie  bitte  aut  —  wir  wollen 
den  Kindern  den  Weihnachtsmann  bringcnl" 

Die  Mutter  war  ganz  verwirrt  Sie  stand  auf.  warf 
ein  Kleid  über  den  Kopl  und  ölfnete.  Da  standen  zwei 
Frauen.  Sie  übergaben  der  Mutter  ein  riesiges  Pa¬ 
ket  mit  den  Worten:  .Gesegnete  Weihnacht  Ihnen 
und  den  Kindern!" 

Da  erwachte  das  Minchen  und  rief:  .Morgen  wol¬ 
len  wir  das  Christkind  in  der  Krippe  sehen!" 

Lucia  Schultz 


Pfefferkuchen  wurden  in  jedem  I  laus  gebacken, 
aber  auch  Junggesellentorte  und  der  beliebte 
Kutscherfladen. 

Am  Heiligabend,  nach  der  Bescherung  und  dem 
gemeinsamen  Abendbrol,  durften  wir  mit  zur 
Chrislmesse  in  unsere  schöne  Kirche  aul  dem 
Kirchberg.  Der  Schnee  leuchtete,  die  Flocken 
rieselten  und  dio  dunkel  gekleideten  Menschen 
gingen  bedächtig  zur  Kirche  —  ein  festliches 
Bild,  das  wir  nie  vergessen  können. 

Alfred  König 
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.Am  Martinstag,  dem  11.  November,  binde 
den  Kahn  fest“,  so  hieß  es  für  die  Schiffer  in  der 
Heimat.  Um  diese  Jahreszeit  sollte  jeder  Schif¬ 
fer  dem  Heimathafen  zustreben,  denn  in  ganz 
kurzer  Zeit,  manchmal  nadi  ein  paar  klaren 
Nächten,  war  der  Winter  da.  Unsere  Haff-Fischer 
gingen  wohl  bis  zur  letzten  Stunde  ihrem  Beruf 
nach,  denn  gerade  in  den  Tagen  vor  dem  Zu¬ 
frieren  wurden  die  fetten  Zährten  und  die  wohl¬ 
schmeckenden  Quappen  gefangen,  die  auf  den 
Märkten  besonders  begehrt  und  auch  vielfach 
afs  Vorrat  für  die  Zeit  des  Schacktarps  geräu¬ 
chert  wurden.  In  manchen  Jahren,  besonders  bei 
Windstille,  trat  der  Winter  so  schnell  ein,  daß 
der  Übergang  vom  offenen  Wasser  zur  Eisdecke 
sich  in  einigen  Tagen  vollzog.  Die  zweite  Hälfte 
des  Monats  November  brachte  den  Winter,  der 
manchmal  auch  mit  einem  längeren  Schacktarp 
begann. 

Hatte  die  Eisdecke  auf  den  Karkelstrom  die 
tragbare  Stärke  erreicht,  dann  begann  das  Le¬ 
ben  auf  ihm.  Die  Kinder  waren  die  ersten;  für 
sie  wurde  er  nun  zum  Tummel-  und  Spielplatz. 


Mit  Schlittschuhen,  Rodelschlitten  und  selbst¬ 
gebastelten  Rutschgeräten  wurde  jede  freie 
Stunde  hier  verbracht.  Schliddern  auf  den  Holz- 
schlorren  wurde  eifrig  geübt,  denn  die  spiegel¬ 
blanke,  glatte  Eisfläche  war  hierzu  besonders 
geeignet  und  so  mancher  Hosenboden  kam  hier 
mit  dem  Eis  in  Berührung.  Mit  lautem  Hallo 
ging  es  bis  zuin  späten  Abend  auf  dem  Eise  zu. 
Viele  Mütter  hatten  Mühe,  die  Kinder  ins  Zim¬ 
mer  zu  bekommen.  Nasse  Hosen  und  Strümpfe 
spielten  keine  Rolle,  Erkältungen  kamen  kaum 
vor,  auch  die  Schularbeiten  waren  in  diesen 
Tagen  mehr  Nebensache,  das  Eis  und  immer 
neuerdachte  Spiele  erfüllten  den  Sinn  der  Kin¬ 
der.  Die  größeren  Jungen,  die  sich  die  erforder¬ 
lichen  Teile  unfertigen  oder  beschaffen  konnten, 
bauten  kleine  Segelschlitten,  mit  denen  sie 
Fahrten  auf  dem  Haff  unternahmen.  Sobald  das 
Eis  stärker  und  der  Strom  mit  Pferdeschlitten 
befahren  wurde,  auch  noch  eine  Schneedecke 
bekam,  hörte  die  Tummelei  der  Kinder  auf.  Doch 
so  mancher  Karkler  wird  auch  heule  noch  an 
diese  frohe,  ungebundene  Kinderzelt  denken. 


Mit  Pferden  und  Netzen  auf  das  Eis 


Mit  Eintritt  des  Winters  hatten  die  Land¬ 
bewohner  eine  Pause  in  der  schweren  Land¬ 
arbeit,  nicht  so  die  Karkler  Fischer.  Kaum  waren 
die  Fischerkähne  angebunden  und  die  Sommer¬ 
netze  verstaut,  mußten  die  Geräte  und  Netze  für 
die  Winterfischerei  hervorgeholt  und  in  Ord¬ 
nung  gebracht  werden.  Die  große  Winter- 
hscherei  wurde  von  zwei  Partnern  ausgeübt ; 
jeder  von  ihnen  mußte  nodi  vier  Gesellen 
haben.  An  Gerätschaften  wurden  von  jedem 
Partner  benötigt:  zwei  Schlitten,  einer  als  Fahr¬ 
schlitten  mit  einem  großen  Fischkasten,  der 
zweite  als  Anhängeschlitten  mit  der  Windspule 
und  200  Meter  langem  Hanfseil,  den  Netzen, 
die  200  Meter  lang  und  6  Meter  tief  waren,  dann 
die  etwa  40  Meter  lange  Treibstange,  die  aus 
jungen  Eschenstümmon  angefertigt  war.  die 
Treibforke,  vier  Eisäxte  und  ein  Zellsegel  zum 
Unterstellen  der  Pferde.  Der  Fischsack,  die 
Metritze,  wurde  von  beiden  Partnern  je  zur 
Hälfte  gestellt.  Die  Größe  eines  Fischzuges  rich¬ 
tete  sich  meistens  danach,  wo  dieser  unternom¬ 
men  wurde.  In  der  Regel  war  er  drei  Winden 
lang,  das  sind  600  Meter.  Bei  einer  Breite  der 
beiderseitigen  Netze,  zusammen  400  Meter, 
wurde  eiine  Haff-Fäche  von  etwa  25  ha  abge¬ 
fischt.  Bai  Unebenheiten  der  unteren  Eisflädie 
kam  es  oft  vor,  daß  ein  Zug,  an  dem  bereits  stun¬ 
denlang  gearbeitet  worden  war,  rückwärts  ein¬ 
geholt  werden  mußte.  Die  Vorwärtsbewegung 
der  langen  Treiibstange,  mit  der  die  dünne  Leit¬ 


leine  zu  der  Stelle  gebradit  wurde,  an  der  man 
die  Winde  ansetzte,  erfolgte  mit  einer  besonders 
geformten,  starken  Eisenforke  und  konnte  nur 
von  einem  hierzu  geübten  Mann  ausgeführt 
werden,  besonders  an  den  Ecken,  wo  die  Stange 
eine  andere  Richtung  erhielt.  Die  Fangergeb¬ 
nisse  waren  nicht  sehr  hoch,  zeitweise  wurden 
nur  die  kleinen  Kaulbarsche  gefangen. 

Die  zweite  Art  der  Winterfischerei  war  die 
mit  Stacknetzen.  Es  sind  dreiwandige, 
leichte,  weitmaschige  Netze,  etwa  30  Meter 
lang  und  etwa  2  Meter  tief,  unten  mit  Blei  oder 
Stein  und  oben  mit  leichtem  Schwimmkork  ver¬ 
sehen.  Zu  dieser  Fischerei  paarten  sich  meistens 
drei  Mann  mit  je  zehn  Netzen.  Die  Netze  wur¬ 
den  im  tiefen  Haff,  zuweilen  bis  über  10  Kilo¬ 
meter  vom  Dorfe  entfernt,  eingestellt  und  mei¬ 
stens  täglich  nachgesehen.  Oft  wurde  die  Fang¬ 
stelle  gewechselt.  Bei  großer  Kälte  und  starkem 
Eis  machte  das  viel  Mühe,  besonders  das  Neu¬ 
hauen  der  Netzwuhnen.  Gefangen  wurden 
hauptsächlich  Brassen. 

Alljährlich,  um  die  Weihnachtszeit,  wurden 
in  der  Skirwieünündung  eine  Menge  der  strom¬ 
aufziehenden  Quappen,  in  hierzu  besonders  her¬ 
gerichteten,  großen  Wentern  gelangen.  Unsere 
Karkler  Fischhändler,  an  der  Spitze  Franz  Trun- 
schel,  waren  die  Hauptabnehmer.  In  Spezial- 
wagen  der  Bahn  wurde  ein  Teil  lebend,  sogar 
bis  nach  Köln  am  Rhein,  verschickt. 


In  dem  Fischerdorl  Lo ye  —  Die  Kühne  sind  im  Eis  lestgelroren 


Rohrernte,  Holzeinschlag  und  Heuabfuhr 

Die  weiten  Rohrflächen  der  Gemeinde,  deren  Budweit,  dessen  Pferd  heute  vorgespannt  war. 
Ernte  nur  im  Winter  erfolgte,  wurden  nun  ver-  saß  vorne  auf  dem  Schlitienboden  und  luhr.  Da 
pachtet,  sie  boten  vielen  Einwohnern  gewinn-  das  Eis  spiegelglatt  war,  trieb  der  starke  Ost¬ 
bringende  Arbeit.  Auch  in  den  tiefliegenden,  nun  wind  den  Schlitten,  so  daß  das  Pferd  nur  zu 
zugefrorenen  Erlenwäldern  des  staatlichen  For-  laufen  halte.  Am  Rande  der  Eschebank  sagte 
sters  begann  der  Holzeinschlag,  daran  sich  viele  ich  noch:  „Nun  müssen  wir  aufpassen;  es  kön- 
Kleinbesitzer  beteiligten  und  hierdurch  zu  ver-  nen  neue  Risse  entstanden  sein."  Da,  im  näch- 
billigtem  Brennmaterial  kamen.  sten  Moment  war  zuerst  das  Pferd  und  dann 

Hatte  die  Eisdecke  die  sichere  Stärke  erreicht  auch  der  schleudernde  Schlitten  mit  uns  drei  in 
und  nodi  eine  Schneedecke  dabei,  dann  setzte  einem  Riß —  der  etwa  zwei  Meter  breit  war  — 
die  Heuabfiuhr  ein.  Nicht  nur  die  Karkler  Wirte  drin.  Die  dünne  Eisdecke,  etwa  einem  Zentime- 
holten  ihr  Heu  von  den  entfernten  Haffwiesen,  ter,  hatte  uns  den  Riß  nicht  erkennen  lassen. 


Bretter  wurden  heraufgeholt,  das  Pferd  mit  den  aus.  Mil  einer  langen  Stange,  an  deren  Ende 
notdürftig  zusammengebundenen  Sielen  vorge-  um»  Schnur  nut  einem  Stein  befestigt  war,  ließ 
spannt  und  im  Galopp  gings  nun  zurück  nach  sich  dies  ieidit  machen. 

Karkeln,  das  von  der  Unfallstelle  etwa  fünf  Wären  an  dem  Unlalltage  die  Reiter  nicht  zur 
Kilometer  entfernt  war.  Als  wir  dort  eintrafen,  rechten  Zeit  gekommen,  so  wären  wir  in  den 
waren  wir  mit  den  Kleidern  an  den  Brettern  fest-  nassen  Kleidern  bei  der  großen  Kalte  unweiger- 
gefroren,  so  daß  diese  in  Stücke  gingen.  Nach  lidi  erfroren,  das  Pferd  wäre  ebenfalls  umge- 
einigen  steifen  Grogs  und  mehrerein  Stunden  im  kommen.  Von  unseren  drei  Rettern  lebt  heute 
warmen  Bett,  waren  wir,  Lascheit  und  ich,  wie-  nur  noch  Franz  Kiehr.  Wenn  Du,  lieber 
der  munter;  Budweit  hat  längere  Zelt  an  den  Franz,  diesen  Artikel  liest,  dann  sei  gewiß,  daß 
Folgen  jener  Stunden  gelitten.  Am  späten  Nach-  ich  Deiner  heute  noch  in  Darkbarkeit  gedenke, 
mittag  des  Unfalltages  liefen  wir  beide  auf  Von  uns  drei,  den  damals  Verunglückten,  bin 
Schlittschuhen  zur  Unfallstelle  und  hollen  un-  ich  heute  nur  noch  allein  am  Leben. 


auch  aus  den  umliegenden  Gemeinden  wurde  Der  Schlitten  sank  weg;  wir  drei  Männer  hal-  sere  dort  auf  dem  Grund  liegenden  Eisäxte  her- 
viel  Heu  zum  Verkauf  nach  Karkeln  gebracht,  fen  uns  gegenseitig  heraus.  Nun  standen  wir 
Die  Karkler  Heuhändler,  Nebjonat,  W.  Bajohr,  bis  zum  Halse  naß  in  der  grimmigen  Kälte,  dem 
Gebr.  Heinscher  und  Lascheit,  kauften  jede  starken  Wind  ausgesetzt,  und  hielten  das  Pferd, 

Menge,  verluden  es  gleich  in  Waggons  oder  das  nur  den  Kopf  aus  dem  Wasser  steckte.  Vom 
stapelten  es  in  großen  Haufen  auf  dem  Bahn-  Schlitten  ragte  die  Spitze  der  Deichsel  heraus; 
gelände.  Die  große  Heupresse,  die  der  Kauf-  es  war  also  eine  Tiefe  von  6  Metern.  Bei  dem 
iuann  Nebjonat  besaß,  war  täglich  in  Betrieb,  starken  Frost  waren  unsere  Mäntel  und  Kleider 
An  schönen  Wintertagen  glich  der  Strom  einer  im  Augenblick  steif  gefroren,  so  das  wir  uns 
Heerstraße.  Die  vielen  an-  und  abfahrenden  kaum  bewegen  konnten.  Audi  unsere  Eisäxte 
Pferdeschlitten  mit  den  hellklingenden  Glocken  lagen  auf  dem  Grund.  In  der  höchsten  Not  kam 
brachten  Leben  in  die  winterliche  Stille  des  Fritz  Gengel  mit  seinem  Pferdeschlitten;  sein 
Dorfes.  Sohn  Willi  und  Franz  Kiehr  fuhren  mit  ihm, 

Bai  einer  bestimmten  Dicke  des  Eises  fingen  weil  auch  sie  zu  ihren  Netzen  wollten.  Schon 
die  Fischhändler  an,  die  leergewordenen  Eis-  von  weitem  hatten  sie  erfaßt,  was  geschehen 
keller  wieder  zu  füllen.  Bis  die  Händler  Fr.  war  und  sich  zur  raschen  Hilfe  vorbereitet. 

Trunschel,  O.  Trunschel,  H.  Pätzel,  R.  Ewald,  Schnell  wurden  ihre  Eisäxte  eingehauen,  so 
Fr.  Ewald  und  Eichholz  die  Keller  gefüllt  hat-  daß  man  einen  Halt  hatte.  Das  Pferd  bekam 
ten,  gab  es  reichlich  Arbeit  für  einige  Wochen,  einen  Strick  um  den  Hals,  seine  Sielen  mußten 
denn  mancher  von  den  Fischhändlern  benötigte  durchschnitten  werden,  damit  es  vom  Schlitten 
mehrere  tausend  Zentner  Bis.  frei  wurde.  Nun  wurden  die  Vorderbeine  des 

Bis  zum  Jahre  1920  wurde  alljährlich,  sobald  Pferdes  aufs  Eis  gebracht  und  dann  zogen  wir 
das  Eis  auf  dem  Haff  mit  Pferdeschlitten  befahr-  alle  Mann  es  gemeinsam  heraus.  Schlitten  und 
bar  war,  durch  die  Wasserbauverwaltung  ein 
Weg  von  Windenburg  nach  Karkeln 
abgesteckt.  Hierzu  wurde  auf  je  100  Meter  eine 
junge  Kiefer  im  Eis  aufgestellt.  Bei  Nebel  oder 
Schneetreiben  war  es  ein  guter  Leitweg,  der  den 
Irrenden  den  rechten  Weg  wies.  Nach  der  Ab¬ 
trennung  des  Memellandes  hörte  die  Markie¬ 
rung  auf. 

Im  tiefen  Eisriß  versunken  .  .  . 

Nach  den  Gesetzen  der  Natur  zieht  sich  das 
Eis  bei  starkem  Frost  zusammen,  wodurch  sich 
Risse  bilden,  die  bei  einer  großen  Eisfläche  recht 
breit  werden  können.  Wiederum  bei  feuchte.m, 
lindem  Wetter,  dehnt  sich  das  Eis,  es  braucht 
mehr  Raum,  es  hebt  sich  dann  stellenweise  gleich 
einer  Brücke,  bricht  —  und  eLn  Rand  schiebt 
sich  auf  den  anderen.  Bei  starkem  Frost,  beson¬ 
ders  in  windstillen  Nächten,  waren  diese  Eis¬ 
bewegungen  und  das  damit  verbundene  Ge¬ 
räusch,  das  dem  Gewilterdonnern  glich,  weit 
zu  hören. 

Ein  Erlebnis,  das  bezeugt,  wie  gefährlich  diese 
Eisrisse  sein  können,  will  ich  noch  berichten: 

Es  war  im  Winter  1924/25.  Mit  Budweit  und 
Lascheit  halte  ich  mich  zur  Stacknetzfischerei 
gepaart.  Wir  hatten  unsere  Netze  etwa  5  Kilo¬ 
meter  von  der  Eschebank  in  Richtung  Loye' 

N  i  d  d  e  n  im  tiefen  Haff  Stehen.  An  einem  Tag 
im  Monat  Januar  machten  wir  uns  schon  zeitig 
aui,  weil  wir  clie  Netze,  zu  einer  anderen  Fang¬ 
stelle  bringen  wollten.  Das  Thermometer  zeigte 
24  Grad  Kälte,  auch  ein  steifer  Ostwind  wehte, 
doch  wir  waren  dieses  Klima  gewöhnt.  Kamerad 


“Die  flocke  sjmuuj  über  föori) 


Die  Glocke  wurde  mit  erheblichen  Schwierig¬ 
keiten  auf  einen  Keilelkahn  verladen.  Bis  zur 
Mitte  des  Haffs  ging  alles  gut.  Da  kam  plötz¬ 
lich  ein  starker  Sturm  auf  und  ehe  die  Kahn- 
schiffer  zupacken  konnten,  sprang  die  Glocke 
über  Bord. 

Die  alten  Fischer  meinten,  die  Glocke  habe 
auf  der  Nehrung  bleiben  wollen,  und  lieber 
von  den  Dünen  verschüttet  als  in  Inse  vom 
Hochwasser  ertränkt  zu  werden.  —  Vermutlich 
hatten  die  Kahnschiffer  beim  Verladen  die 
Glocke  nicht  fest  genug  gezurrt  und  beim  Über¬ 
holen  der  damals  noch  nicht  so  stabilen  Kähne 
hat  sich  dann  die  Glocke  selbständig  gemacht 
und  ist  außenbords  „gerutscht*.  H.  L. 

* 

Zu  dieser  legendenhaft  ausgeschmückten  Er¬ 
zählung  der  alten  Fisdier  ist  zu  sagen,  daß  die 
erste  Kirche  in  Alt-Kunzen  schon  im  17.  Jahr¬ 
hundert  der  Dune  weichen  mußte.  Sie  wurde  auf 
die  Ostseite  der  Nehrung  verlegt.  Hier  hielt  Me 
sich,  obwohl  der  Sand  bis  in  ihr  Inneres  drang, 
noch  eine  geraume  Zeit  Die  letzte  Trauung  in 
ihr  fand  1803  statt,  ein  Jahr  später  versande’i' 
die  Kirche  völlig;  1811  wurden  Ihre  Reste  ab- 
gebrochen.  Das  Pastorat  war  1802  nach  R  o  s  i  l  - 
t  e  n  verlegt  worden. 

» Fischsilber "  zum  Christbaumschmuck 

Bis  zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  war 
Ostpreußen  ein  beachtlicher  Produzent  von 
„Fischsilber“,  das  bei  der  Ukelei-Fischerei  er¬ 
stellt  wurde.  Namhafte  Fanggebiete  dieses 
Fisches  waren  das  Kurische  Haff,  die  masuri¬ 
schen  Seen,  aber  auch  der  Lansker  und  Plautzi¬ 
ger  See,  der  große  und  der  kleine  Kernos-See 
und  woitere  Seen  im  Kreise  Osterode.  So  ist  es 
verständlich,  daß  Osterode  ein  Mittelpunkt 
dieser  eigenartigen  Fischindustrie  wurde.  Be- 
sonders  die  Winterfischerei  erbrachte  große 
länge  von  Ukelei,  und  in  Holzfässern  wurde 
der  Fischreichtum  den  Eisenbahnen  übergeben. 
Osterode  als  Knotenpunkt  wichtiger  Eisenbahn- 
1  inten | stellte  nun  industriell  aus  den  Schuppen 
des  Ukelei  das  sogenannte  „Ftschsilber“  her, 
das  hauptsächlich  als  Christbaumschmuck  Ver¬ 
wendung  fand.  Beachtlich  ist  der  Hinweis,  daß 
in  Osterode  allein  in  einem  Jahre  bei  einer 
nno,  .T  Arfbeils,e|s|ung  von  3000  kg  insgesamt 
’  kg  Ukelei  zu  Fischsilber  verarbeitet 
wurden.  Als  Nebenprodukt  lieferte  die  Ukelei- 
Fischerei  außerdem  1 1  000  kg  Fischmehl,  Ba. 


Eisberge  vor  Karkeln  —  Eine  Aufnahme  aus  dem  Jahre  1910 
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Stammbuchblatter  aus  Königsberg  1819 _ 1839 

Be,  einem  Besuch  am  Rande  Her  Lüneburger 
tode  entdeckte  ,d,  beim  Durchstöbern  des 
Bücherbordes  ein  goldumrandetes  schmales 
Bändchen.  Ich  schlug  es  auf  und.  oh  Freude  es 
war  ein  vergilbtes  Stammbuch  ml,  vielen  'be 
•dufebenen  “tlern  dus  Jahren  1819  bis 
18J9.  Die  Eintragungen  bezeichnen  sämtlich 
!u«nR,i^f|b  e  fa9  d  s .  Ortsangabe  Wie  und  wo 
das  Büchlein  diese  lange  Zeitspanne  überdau¬ 
ert  hat  wird  immer  ein  Geheimnis  bleiben  denn 
es  fand  sich  unter  einem  Nachlaß  bei  Berlin,  der 
vor  einigen  Jahren  aufgelöst  wurde  Die  Ver- 
«orbene  letzte  Besitzerin  des  Albums  ist  in  den 
Jahren  1910  bis  1918  in  Königsberg  tätig  ge¬ 
wesen,  so  daß  die  Vermutung  nahe  liegt  daß 
sich  das  Album  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  an  sei¬ 
nem  Ursprungsort  in  Königsberg  befunden  hat 
und  dann  nach  Berlin  kam. 

Wer  war  der  Eigentümer  dieses  Albums  wer 
waren  die  Menschen,  die  sich  seine  Freunde 
nannten  und  dieser  Freundschatt  in  schlichten 

Worten  oder  Versen  Ausdruck  gaben?  Um  die  Deutscher  Kunstvcriajr 

Menschen  von  damals  in  ihrem  Wesen  verste¬ 
llen  zu  können,  muß  man  sich  vergegenwärtigen,  Auin.:  Wcmier 

daß  die  Erinnerung  an  Immanuel"  Kant  (gest. 

18041  noch  ganz  lebendig  war,  daß  die  Zeil  des 
Unglücklichen  Krieges  noch  lehhalt  nachwirkte, 
und  daß  dann  doch  wieder  die  Erneuerung  Preu¬ 
ßens  von  Königsberg  aus  erfolgte.  Eingewirkt 
mag  auf  die  Stammbuch-Schreiber  auch  der  idea¬ 
listische  und  romantische  Zug  der  Lyrik  Schen¬ 
kendorts  gehabt  haben;  die  wertvollsten 
menschlichen  Eigenschaften.  wie  Tugend, 


Dax  nohensfehende  Bild  zeial 
eins  de/  sechs  geschnitzten 
1 teliels  des  I 504  entstandenen 
gotischen  Altars  aus  dem 
Frauenburger  Dom  Die  Jah¬ 
reszahl  Ist  In  einer  Aut 
tnalung  vermerkt. 


Wer  lemals  diesen  unvergleichlich  schön  gelegenen  .Dom  am  Meer’  besucht  hat.  wird  sich  gewiß  an  dieses  Meisterwerk  spätmitlelalter- 
liehet  Holzschnitzerei  erinnern.  Unsere  ostpreußischen  Kirchen  waren  ;o  nicht  allzureich  an  ähnlichen  Kunstwerken,  manches  wat  der  Relor- 
mation  zum  Opler  gefallen,  anderes  mußte  im  Zeitalter  des  Barock  einer  Neudekoration  der  Gotteshäuser  weichen  und  gelangte,  wenn  es 
noch  ganz  oder  stückweise  erhalten  war,  auf  Kirchenböden  oder  entdeckt  und  renoviert  später  in  Museen.  Auch  in  Frauenburg  hat  nur  ein 
besonders  glückliches  Geschick  uns  dies  last  einzige  Stück  aus  der  ehemals  so  reichen  gotischen  Ausstattung  der  Kathedrale  erhalten.  Der 
Dom  wurde  nämlich  1626  nach  Überwältigung  der  zweihundert  Verteidiger  der  Domburg,  von  den  Soldaten  Gustav  Adolls  völlig  geplündert 
und  die  gesamte  Innenausstattung  vernichtet,  verbrannt  und  geraubt.  Nur  der  gerade  zu  Reparaturzwecken  entlernte  und  in  der  Sakristei 
unlergebrachte  gotische  Hochaltar  entging  der  Zerstörung.  Als  man  dann  nach  dem  Kriege  langsam  daranging,  das  Gotteshaus  wieder  neu  her¬ 
zurichten  und  mit  Altären  auszustatlen,  entsprach  der  alte  Altar  nicht  mehr  dem  barocken  Geschmack  der  Zeit,  der  schwerere,  pompösere  For¬ 
men  bevorzugte.  Er  wurde  durch  einen  anderen  Hochaltar  Im  Chor  ersetzt  und  tand  unbenutzt  eine  Stelle  an  det  Wand  des  nördlichen 


Seitenschiiles  des  Domes,  wo  er  bis  in  die  Neuzeit  sland  und  auch  heute  noch,  wenn  auch  beschädigt,  stellt. 

Den  Meister  der  sechs  geschnitzten  Szenen  aus  dem  Marienleben:  Verkündigung  durch  den  Engel,  Marias  Besuch  bei  Elisabeth,  Christi  Ge¬ 
burt  in  Bethlehem,  der  Anbetung  der  Könige.  Darstellung  im  Tempel  und  schließlich  Tod  und  Himmellahrl  der  Gottesmutter,  kennen  wir 
nicht.  Jedoch  wissen  wir,  daß  das  Kunstwerk  nach  Vorlagen  von  Schongauer  und  Dürer  In  einer  Thorner  Werkstall  angelertigt  wurde.  Letz¬ 
teres  wurde  durch  im  Frauenburger  Diözesanarchiv  aulbewahrle  alle  Rechnungen  bewiesen,  wonach  der  Altar  im  Aullrag  des  Frauenburger 
Domkapitels  die  Weichsel  heruntergeschillt  und  schließlich  über  das  Hall  zum  Domstädlchen  gebracht  wurde. 

Wenn  wir  uns  der  Weihnachtsszene  zuwenden,  so  stellen  wir  fest,  daß  gerade  sie  eine  der  schönsten  und  eindrucksvollsten  Darstellungen 
des  Schnitzwerkes  ist.  Wir  dürfen  uns  bei  ihrer  Betrachtung  nicht  durch  die  beiden  rechts  und  links  angebrachten,  erst  um  1640  gefertigten 
und  in  den  Größenverhüllnissen  nicht  zu  den  Hauptszenen  passenden  Apostelliguren  stören  lassen.  Das  Geschehen  der  heiligen  Nacht  spielt  sich 
hier,  wie  auch  sonst  häutig  aul  gleichzeitigen  Werken,  in  einer  Tempelrume  ab.  Die  Figuren  sind  eng  zusammengerückt  und  bis  aui  den  bärtigen 
Josei  mit  der  Slallaterne,  der  den  Beschauer  anhlickt,  ganz  aul  das  nackt  im  Vordergrund  liegende  heilige  Kindlein  konzentriert,  vor  dem  Maria 
anbetend  kniet.  Dadurch  gewinnt  das  ganze  Bild  etwas  sehr  Inniges,  Stilles,  den  Betrachter  unwillkürlich  ebenlalls  zum  Gebet  Anregendes. 
Nur  ganz  nebenbei  wird  er  bemerken,  daß  wahrscheinlich  verschiedene  Hände  an  dieser  Schnitzerei  beteiligt  waren:  die  eines  Meisters  an  der 
kunstvollen  Gestaltung  der  Gewänder  und  Kopie,  vor  allem  des  Faltenwurfs  von  Morias  weitem  Umhang  und  wahrscheinlich  von  ungelenke¬ 
ren  Lehrlingen  an  nebensächlicheren  Teilen,  z.  B.  den  roh  geschnitzten  Ochsen  und  Esel.  Aber  auch  diese  Unbeholienheiten  in  der  Gestaltung: 
daß  z.  B.  die  beiden  Tiere  nicht  aus  tierischen,  sondern  ovalen  Menschenaugen  aul  das  Geschehen  starren,  stört  in  keiner  Weise 

Wir  können  dankbar  sein,  daß  dieser  Altar  von  1504,  der  während  des  letzten  Krieges  zeitweise  evakuiert  war,  zwar  beschädigt,  aber 
In  seinen  wesentlichsten  Teilen  erhallen,  heule  wieder  an  seinem  allen  Platz  im  Frauenburger  Dom  steht  und  dem  Besucher  vom  ehemali¬ 
gen  Reichtum  yptischer,  Kunst  in  Altpreußen  Zeugnis  ablegt.  Dr.  Anneliese  Triller,  ge b.  Birch-Hirschleld 


Drum  wähle  sie  beyde, 

Wie  glücklich  bist  Du! 

Und  wandte  auf  Rosen  lange  Zeit, 

Bis  am  Ufer  der  Ewigkeit. 

Zur  Erinnerung  an  Deinen  Freund 

F.  D.  Malhzelch,  junior 
Königsberg,  den  30.  März  1819 

.Das  Leben  Freund  ist  eine  Reise. 

Die  Heimath  das  verschwiegne  Grab. 

Der  Thor  rnurrl  unterwegs. 

Der  Weise  — 

geht  Iroh  an  seinem  Wanderstab. 

Zur  Erinnerung  Ihres  Freundes 


Auf  die  Familienbande  des  C.  L.  Tietz  deuten 
zwei  Eintragungen  der  Schwester  und  des  Bru¬ 
ders  hin.  Der  Bruder  schreibt; 

.Bild  der  Unschuld  ist  die  Rose, 

Sey  ihr  gleich,  sey  gut. 

Tugend  nur  gieb!  wahre  Freude 
Und  im  Unglück  Mulh. 

Zum  Andenken  an  Deinen  Dich  liebenden 
Bruder  WilhelmTietz“ 


Die  sehr  eindrucksvolle  Unterschrift  läßt  auf 
einen  Theologen  oder  Magister  schließen. 

In  unregelmäßigen  Abständen  folgen  nun  Ein¬ 
tragungen  in  den  Jahren  1819  bis  1823.  Einige 
Auszüge  mögen  hier  für  viele  andere  stehen: 

.Den  größten  Genuß  unter  geselligen  Tugen¬ 
den  währe  die  Freundschaft.  Unentbehrlich  zu 
unserer  Glückseligkeit  ist  der  freundschaftliche 
Umgang  mil  anderen,  for  welchen  sich  weder 
ein  Wachsthum  unserer  Geisteseigenschalten, 
noch  tausend  andere  Freuden  decken  lassen. 
Freundschaft  isl  eine  holde  Begleiterin  durchs 
Lehen.  Durch  sie  wird  uns  erst  der  Weg,  wel¬ 
chen  wir  hinieden  zu  durchwallen  haben,  ange- 


La  black,  den  31.  März  1819 
Die  Schwester  schreibt  erst  sehr  viel  später 
.Schön  und  froh  verlebe  Du  die  Tage, 


nehm  und  leicht. 


J.  F.  W.  D  r  o  s  t  “  Die  der  Himmel  Dir  hier  giebt; 


An  den  Wechsel  des  Schicksals  mahnt  das 
Schmuckbild  des  Albums:  Uber  einer  idyllischen 
Landschattsdarslellung,  die  ein  Engel  rechts 
stützt,  schwebt  oben  Chronos  mit  dem  Stunden¬ 
glas  —  links  unten  eine  trauernde  Frauengestalt. 
halt  der  Eintragungen  kann  geschlossen  werden, 
daß  dieser  C.  L.  Tietz  jugendlichen  Alters  war, 
vermutlich  hat  er  in  Königsberg  studiert,  denn 
mehrere  Eintragungen  enthalten  neben  dem 
eigentlichen  Text  noch  —  so  sind  sie  jedenfalls 
bezeichnet  —  .Symbole“  in  Latein  und  Franzö¬ 
sisch. 

Die  erste  Widmung  hat  folgenden  Wortlaut: 
.Lebe  theurer  viele  Jahre  und  genieß  das  höchste 
Glück,  bis  zu  Deiner  fernen  Bahre,  weiche  stats 
der  Gram  zurück. 

Königsberg,  den  27.  April  1819. 

Zur  Erinnerung  an  Ihren  Freund  F  A  Dar- 
Chow.“ 

Dieser  Freund  Darchow  hat  das  erste  Schu*/- 
blatt  des  Albums  mil  einem  Aquarell  ge¬ 
schmückt.  .Kahlenberg  von  dei  Taborbrücke  . 
(Vielleicht  eine  Erinnerung  an  eine  gemeinsame 
Reise  in  die  Umgebung  von  Wien?)  Darunter 
sein  Signum  .Gemahlen  von  F  A.  Darchow  . 

Die  nächste  Eintragung  (ohne  Dalum)  muß 
dem  Empfänger  besonders  wertvoll  gewesen 
sein,  denn  das  ursprüngliche  und  ber<-'1^  ' 

schriebene  Blall  isl  herausgeschnitten  und  ctaiur 
dieses  eingeklebt. 

.So  wie  die  Züge,  von  der  Hand  des  Knaben? 
In  einer  schlanken  Birke  zarten  Stamm 
Mil  scharfem  Stahl  die  Rinde  eingegraben,  ^ 
Nie  schwinden  und  der  Baum  mil  sl|l  ein 
Zu  jedem  Lenz  mil  Irischen  Thranengaben 
Die  Wunde  netzt,  die  ihm  ans  Lenen  kam. 

So  daß.  wenn  längst  verdorrt  die  Aste  st*  n 

weichen,  . 

Des  frühen  Leides  Spuren  noch  zu  sc  • 

So  wird  die  Schrift  auch  nimmer  gänzlicli 
Die  in  ein  |ugendliches  Jünglingsherz. 

Mit  beißen  Griffels  glühendrothen  Zerchi 
Hat  eingebrannt  der  Trennung  e<  e  j  .  .  rn 

Mag  Allersschnee  die  dunklen  Lock 
In  der  Erinnerung  steht  sie  wie  aul  er/. 
Erinnern  Sie  sich  iheurer  Freund  a 

Pastenarcy  V.  C. 


Dieses  als  Siegel  der  wahren  Freundschalt 
aufgezeichnet  von  Deinem  treuen  Freunde 

F.  W.  Apltz 

Königsberg,  den  24.  Oktober  1823 
Dazu  ein  .Symbol“; 

„Temperament  bestimmt  den  Menschen  zum 
Handeln;  aber  die  Vernuft  muß  ihn  leiten.  . 

„Die  Liebe  macht  Freunde! 

Die  Tugend  giebt  Ruh, 


Königsberg,  den  28.  März  1819 

„Wie  auf  blumenreichen  Wiesen 
Silberquellen  ruhig  fließen. 

Glänzend  von  der  Sonne  Pracht; 
Wandien  Sie  im  schönen  Lenze 
Siels  auf  Rosen,  bis  zur  Grenze 
Später  Lebens-Mitternacht. 

thr  Freund  D.  E.  Link“ 
Königsberg,  den  3.  April  1819 


Aul  dieses  Blatt  schrieb  In  der  Anordnung  seiner  Namensinitialen  J  G  Julius  Gull  in  zier- 
her  Schritt  seine  Eintragung:  So  liest  man.  beginnend  in  dem  oberen  Bogen  des  J: 

Freund  kein  Unglück  muß  Dich  zur  Verzweiflung  niederzwingen  und  kein  Gluck  Deinen 
Jede,,  ,„m  Taumel  erheben.  Der  Weise  hat  für  das  Unglück  eine  Thrune  des  Herzens  und 

OaTc! [’enlhäl^fölgendl'n  Vers^Der  Glückliche  denkt  an  die  aulgehende  Sonne,  daß  sie 
üter  untergeben  muß  und  der  Unglückliche  der  untergehenden,  daß  sie  auch  wieder  au Igehcn 
j„  -  _  ,\uch  Hie  Umrandung  und  die  beiden  Schnörkel  bestehen  aus  solchen  Fteund- 


schal  tswor  len. 


Ferne  sei  Dir  Kummer.  Schmerz  und  Klage, 
Ferne  stets  was  Dein  Auge  trübt. 

Zur  Erinnerung  an  Deine  Schwester 

Amalie  Tietz* 

Adl.  L  a  b  1  a  c  k  ,  den  16.  Februar  1834 

Auffallend  isl,  daß  in  diesen  Jahren  nichts  auf 
eine  Jugendliebe  oder  auf  eine  Freundin  hin¬ 
deutet. 

Zwischen  1823  und  1831  sind  keine  Eintragun¬ 
gen  gemacht  worden,  woraus  man  schließen 
könnte,  daß  C.  L.  Tietz  sich  während  dieser  Zeit 
nicht  in  Königsberg  aulgehalten  hat,  in  der 
Fremde  aber  keine  echte  Freundschaft  anknüplte. 

Folgende  Freunde  haben  dann  wieder  ihre 
Widmungen  eingetragen.  F.  Ralhke,  G.  F  Bonn. 
S.  A.  Sierke.  .1.  G.  Thimm.  Friedrich  Wilhelm 
Rüdiler,  J.  C.  Lumm«,  J  G  Baumgart,  J.  C.  Gre- 
goric. 

Die  Eintragungen  werden  nun  Immer  seltener 
C.  L.  Tietz  ist  nun  wohl  in  Ami  und  Würden  und 
die  Jahre  der  Jugend  sind  voiuber  Im  Jahre 
1837  tauchte  dann  auch  die  erste  und  einzige 
Eintragung  einer  Frau  außei  der  Schwester  — 
auf: 

„Wenn  mein  Gedächtnis  soll  in  Deinem  Herzen 
bleiben, 

Warum  soll  ich  mich  denn  in  dieses  Buch 
einsdireiben? 

Doch  halt!  ich  merk's,  ich  soll  darinnen  stehen. 
Damit  Du  kannst  die  Zahl  det  I reuen  Freunde 
sehen. 

Zur  beslandigen  Erinnerung  an  Deine  Dich 
herzlich  liebende  Freundin 

Louise  Amalie  Franziska  H  e  n  n  i  g 

Königsberg,  den  5.  Juni  1837 

Vielleicht  ist  sie  seine  Frau  geworden  und  er¬ 
füllte  mit  ihrem  Liebreiz  sein  Leben,  so  daß  nun 
das  Stammbuchalbum  an  Bedeutung  vertut  Erst 
im  Jahre  1839  tauchen  wieder  Eintragungen  von 
Freunden  —  L.  C.  Wolter.  Louis  Gült,  Otto  Ha¬ 
gen  —  aul.  Sie  deuten  auf  eine  Trennung  auf 
den  Abschied  hin. 
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OIE  KAKTEI  DEINES  HEIM ATKK EISE*  OltAUCHI  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECIISEI 

Bei  allen  Schreiben  an  dir  Landsmannschaft  immer  dir  irtrtr  Heimatanschrift  angebcnt 


Braunsberg 


Dank  an  die  Patcnsladt 

Liebe  Landsleute  aus  dem  Kreise  Uraunsberg 
namens  der  Kretsgemetnschaft  Braunsberg  darf  Ich 
Ihnen  allen  ein  frohes  und  gesegnetes  Weihnachts¬ 
fest  sowie  ein  erfolgreiches,  gutes  neues  Jahr  wün¬ 
schen.  Gerade  das  Weihnachtsfest,  an  dem  unsere 
Gedanken  zur  Heimat  gehen,  wird  unsere  Treue 
und  Liebe  zur  unvergessenen  und  nie  aufgegebenen 
ermlttndlsehen  Heimat  festigen  und  vertiefen.  Auch 
im  neuen  Jahr  wollen  wir  —  jeder  an  seinem  Platz 
—  für  unsere  Heimat  einstehen. 

Einige  Worte  möchte  ich  noch  zur  PatonsehafU- 
pflege  der  Stadt  Münster  sagen:  Die  Patenstadt  hat 
in  diesem  Jahre  Ihre  Hilfe  wesentlich  erweitert: 
seit  Beginn  dieses  Jahres  erhalten  Geburlsjubtlare 
und  Ehejubllare  einen  heimatlichen  Bildband  zum 
Geschenk.  Nachdem  die  Stadt  weiterhin  Mittel  für 
die  Einrichtung  eines  Helmatfoto-Archivs  bereltge- 
stellt  hat,  können  wir  demnächst  mit  der  Sammlung 
und  Erhaltung  des  Foto-  und  Bildmaterials  begin¬ 
nen.  In  diesen  Tagen  werden  wir  einen  eigenen 
Raum  In  einem  städtischen  Gebäude  erhalten,  wo 
wir  all  das  Schriftgut,  Bild-  und  Akten-  sowie 
Archivmaterial  vorerst  provisorisch  aufbewahren 
können.  Dankbar  berichte  Ich  von  dieser  erfreulichen 
Fürsorge  der  Patenstadt  Münster  für  unseren  Kreis. 

Der  schwerste  Verlust,  der  die  Kreisgemeinschaft 
Braunsberg  Im  abgclaufencn  Jahr  traf,  war  der  Tod 
unseres  Vorsitzenden.  Rechtsanwalt  und  Notar 
Franz  Grunenbcrg.  Zehn  Jahre  hindurch  hot  er  sich 
um  ein  gutes  Verhältnis  zur  Patenstadt  bemüht  und 
unsere  Krelsgemelnschaft  geführt.  Er  ruhe  in  Frie¬ 
den. 

Indem  Ich  Ihnen  und  unserer  Heimat  eine  gute 
Zukunft  wünsche,  schließe  Ich  mit  heimatlichen 
Grüßen  Ihr 

Aloys  Radau,  slellv.  Kreisvertreter 
44  Münster,  Berg  Fidel  82 


Elchniederung 


Anschriften-SucbUsten 

Birkcnheim:  Cornelius.  Gerda.  Eva  und  Manfred; 
Gleich.  Waldemar  und  Gerhard.  Huhn.  Bruno  und 
Hedwig.  Kairles.  Erich.  Lokal.  Arno:  Lauerpusch. 
Herbert;  Sehutzkus.  Else  und  Sohn;  Apltz.  Gerda; 
Westphal.  Emil  und  Frau  Luise,  Wtcbcrncit.  Lina  - 
Bolzfelde:  Basl.  Erhard.  Ilona.  Günter.  Eugen.  Er¬ 
win,  Manfred  und  Inuc;  Burchard,  Judith;  Hills, 
Lothar;  .Tanz,  Frau  Helene,  Waltraut.  Christa  und 
Günter;  Loeper.  Friedrich  und  Familie;  Seiler.  Ger¬ 
hard  und  Ulrich;  Schlick,  Adolf  und  Frau  Martn;  — 
itoi/hauen:  Grübet  Werner,  Siegfried.  Manfred  und 
Lothar;  Horn  Kurt  und  Herbert;  Naujoks.  Hilde¬ 
gard  und  Paul;  Oppermann.  Frau  Gertrud.  Horst, 
Heinz  und  Waltraut;  Oginszuit.  Benno.  —  Uranden- 
buru:  Beeck.  Gerhard;  Braun.  Gustav;  Hechtflsch, 
Emst  und  Frau  Elise  mit  Familie;  Jäckel.  Georg, 
Frau  Hedwig.  Siegfried  und  Ingrid;  Kühn.  Irm¬ 
gard,  Annl.  Ernst.  Helene  und  Fritz;  Müller.  Her¬ 
bert  und  Reiner:  Plonus,  Herbert  und  Eva;  Sehn- 
kat,  Gertrud  und  Günther:  Trucks.  Ernst;  Zimmer¬ 
mann  Frau  Helene.  Paul  und  Heinz.  —  Breitenhof; 
Baltruweit.  Lllll  und  Eva;  Deutschmann,  Eleonore: 
Butschkau.  Kurt.  Grunwald.  Ehefrau,  Gerhard  und 
Edith:  Riek.  Helga,  Wall!  Dora.  Arnold.  Lothar. 
Alfred  und  Helmut;  Schulz,  Kurt,  Llsbeth  und  Erna; 
Sudan.  Erika. 

Bitte  die  vorherigen  Folgen  beachten  und  die 
neuen  Anschriften  an  Karteisachbearbeiter  Lands¬ 
mann  Leo  Frischmuth,  3  Hannover,  Sonnenweg  28, 
senden. 

Otto  Buskles-Hcrdenau 

3  Hannover.  Werderstraße  5 

Fischh.nisen 

Rückblick 

Liebe  Landsleute!  Wie  immer,  wenn  sich  ein  Jahr 
suijwn  JBflde  nähert,  hült  man  Rückschau  und  gibt 
tuglemtRerhenschaft  darüber,  was  in  diesem  Zelt- 
-aum  an  Arbeit  und  Geschehen  zu  verzeichnen  ist. 
Und  dabei  wirrt  stell  zunächst  unwillkürlich  auch  die 
Frage  auf:  War  der  große  Arbeltsnutwond  notwen¬ 
dig  und  vor  allem,  war  er  es  wert?  Beides  Ist  zu 
bejahen,  der  Aufwand  ergab  sich  zwangsläufig,  den 
Wert  erkennt  man  an  dem  Geschaffenen. 

Um  nun  einen  zusammenfassenden  Bericht  für  das 
Jahr  1IM 11  abzugeben,  muß  zunächst  noch  einmal  auf 
die  Zeit  des  letzten  Viertels  des  Jahres  1963  zurück* 
gegriffen  werden.  Dank  des  großzügigen  Entgegen¬ 
kommens  unseres  Patenkreises,  durch  die  Bereit¬ 
stellung  weiterer  Räumlichkeiten  war  cs  uns  doch 
überhaupt  erst  möglich,  sowohl  das  Archiv,  als  auch 
das  Museum  so  auszubaucn,  um  letztlich  ein  ge¬ 
naues  Inventarverzeichnis  der  weit  über  5600  Stücke 
anzufertigen.  Diese  Arbeiten  zogen  sieh  bis  Februar 
1964  hin.  Am  5.  Februar  konnte  dann  erstmalig  dem 
Krclsausschuß  des  Helmatkreises  die  eigentliche 
Situation  vor  Augen  geführt,  und  ebenso  der  Ver¬ 
waltung  des  Palenkrelses  Pinneberg  ein  solches 
Verzeichnis  überreicht  werden. 

In  dieser  denkwürdigen  Sitzung  wurden  die  vor¬ 
dringlichsten  Aufgaben  für  das  Jahr  1964  erörtert, 
wobei  Im  Vordergrund  das  Jugendtreffen  und  die 
Herausgabe  des  1.  Helmalbriefes  standen.  Mit  dem 
1  April  sollte  dieser  nunmehr  herausgehen.  Hierin 
gilt  vor  allem  unserem  ehrwürdigen  Landsmann 
Schulrat  I.  R.  Morgenrolh  für  seine  aufopfernde  Hin¬ 
gabe  der  innigste  Dank  aller  früheren  Einwohner 
des  Heimatkreises. 

Die  Bildaktion  „Unser  schönes  Samland“  lief  auch 
weiterhin  sehr  gut  an,  galt  es  doch  zunächst  einmal 
die  vielen  Eingärige  an  wertvollen  Bildern  so  zu 
sichten  und  nach  den  einzelnen  Ortschaften  einZu- 
ordnen,  daß  sie  sinngemäß  für  die  bevorstehende 
Ausstellung  hergerichtet  werden  konnten.  Es  mußten 
größere  Mengen  an  Kopien  gefertigt  werden,  weil 
nicht  jeder  Einsender  die  für  ihn  so  unersetzlichen 
Andenken  an  seine  Heimat  aufgeben  wollte.  Er¬ 
forderte  dieses  schon  allein  eine  geraume  Zelt,  so 
kam  hinzu,  daß  der  Versand  des  Helmatbriefes  In 
seiner  ersten  Auflage  von  ungefähr  1200  Exemplaren 
die  Arbeiten  steigerte. 

Am  15.  Mal  trat  der  Kreisausschuß  zu  einer  wei¬ 
teren  Sitzung  ln  der  Kreisgeschäftsstelle  zusammen, 
um  in  erster  Linie  den  Tag  des  Hauptkreistreffens 
in  Pinneberg  endgültig  festzulegen.  Noch  einmal 
wurden  alle  anstehenden  Probleme,  wie  Durchfüh¬ 
rung  dieses  Tages,  die  Ausstellung,  das  Jugend¬ 
treffen  in  Pinneberg  und  die  weitere  Ausgestaltung 
des  Heimatbriefes  eingehend  besprochen. 

Inzwischen  liefen  nun  die  Vorbereitungen  auf 
vollen  Touren,  alles  mußte  genauestens  durchdacht 
und  überlegt  werden,  um  der  ganzen  Sache  einen 
würdigen  Rahmen  zu  geben.  Die  Besucherzahl  des 
Museums  steigerte  sich  von  Tag  zu  Tag,  Vereine, 
einzelne  Heimatgruppen.  Schulklassen  usw.  ließen 
es  sich  nicht  nehmen,  um  sieh  davon  zu  überzeugen, 
was  aus  den  vielen  Pressenotizen  —  zumal  auch  das 
Fernsehen  des  NDR  in  den  Ausstellungsräumen  ge¬ 
filmt  und  auch  in  einer  Sendung  darauf  hingewiesen 
halte  —  eigentlich  wahr  war. 

Der  Suchdienst,  sowohl  der  Landsmannschaft  in 
Hamburg,  als  auch  vor  allem  der  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  nicht  nur  in  Hamburg,  sondern  ln 
der  ganzen  Bundesrepublik  ist  leider  immer  noch 
sehr  umfangreich,  obwohl  cs  ln  einigen  Fällen  mög¬ 
lich  war,  die  Gesuchten  mit  ihren  Angehörigen  zu¬ 
sammenzuführen.  Das  Bedauerlichste  dabei  ist  nur. 
daß  es  sich  In  den  meisten  Fällen  um  Jugendjahr¬ 
gänge  handelt. 

Der  Schwerpunkt  aller  Arbeiten  lag  jedoch  in 
der  täglichen  Betreuung  der  Ratsuchenden  mit  ihren 
verschiedensten  Anliegen.  Erfreulicherweise  konnte 
auch  hierhin  vielen  Landsleuten  mit  Erfolg  geholfen 
werden  Alsdann  hat  der  Schriftverkehr  ein  Maß 
angenommen,  das  oft  für  den  einzelnen  als  unüber¬ 
windbar  galt.  Weit  über  2000  Ausgänge  des  Berichts¬ 
jahres  sind  zu  verzeichnen,  wobei  oft  viele  Fülle 
eine  zeitraubende  Form  annahmen.  Außerdem  war 
die  Geschäftsstelle  laufend  bemüht,  die  immer  noch 
vorhandenen  Lücken  der  Kreiskartei  aufzufüllen, 
obwohl  auch  hierfür  nicht  Immer  die  erforderliche 
zell  zur  Verfügung  stand, 

Vom  21.  bis  28.  Juni  fand  dann  das  Jugendtreffen 
In  Plneeberg  statt.  Leider  waren  nicht  alle  gemel¬ 
deten  Teilnehmer  erschienen,  so  daß  nur  insgesamt 


12  Teilnehmer  vorhanden  waren.  Nicht  nur.  daß  der 
Patenkreis  Pinneberg  die  ganz  erheblichen  Mittel 
hierfür  bereitgcstcllt  hatte,  sondern  sich  auch  der 
Krelskulturamtsleltcr.  Herr  Dr.  Peters,  sich  In  den 
Dienst  der  guten  Sache  einschal tetc,  war  es  zu 
verdanken  daß  das  Treffen  zu  einem  vollen  Erfolg 
führte.  Auch  wurde  den  jungen  Menschen,  ins¬ 
besondere  durch  Herrn  Hubert  Koch  (Pinneberg), 
die  Heimat  in  sehr  schönen  Dla-Vorträgon  vor 
Augen  geführt.  So  schreibt  unter  anderem  der  Teil¬ 
nehmer  Louis-Ferdinand  Schwarz  darüber:  Hubert 
Koch  zog  Jeden  seiner  Zuhörer  durch  seine  ehrliche 
Begeisterung  und  überzeugte  Liebe  zur  Heimat  In 
seinen  Bann.  Er  Ist  Schleswig-Holsteiner  und  kennt 
unser  geliebtes  Samland  bestimmt  besser  als  man¬ 
cher  eingeborene  Samländer.  Der  Dank  für  seinen 
selbstlosen  Einsatz  sei  Ihm  von  dieser  Stelle  aus 
entgegengebraeht.  Die  Landsmannschaft  In  Ham¬ 
burg  hatte  auch  einige  sehr  Interessante  Redner  zur 
Verfügung  gestellt,  allen  sei  ebenso  recht  herzlich 
datür  gedankt  Der  Heimatdichter  Hans-Georg 
Buehholtz-Wedel.  las  aus  seinem  Buch  ..Fremder, 
bist  du  mein  Bruder“  auch  an  einem  Abend.  Sein 
Vortrag  wurde  mit  großem  Beifall  nufgenommen. 
Alles  ln  allem,  das  Treffen  war  ein  guter  Erfolg  und 
es  wäre  daher  nur  zu  begrüßen,  wenn  sieh  die  Teil¬ 
nehmerzahl  Im  nächsten  Jahr  verdoppeln  würde. 

Am  Schluß  des  Jugendtreffens  fand  dann  am 
28.  Juni  das  Hauptkrelstreffen  in  Pinneber«  Hotel 
Cap  Polonto,  statt,  nachdem  am  Vortage  die  Ver¬ 
treter  der  „Heimatgemeinschaft  Stadt  Fischhausen“ 
zu  einer  erneuten  Konstituierung  des  Patenschafts- 
Verhältnisses  zur  Patensladt  Pinneberg  zusammen- 
getreten  waren.  In  dem  festlich  hergerichteten  gro¬ 
ßen  Saal  des  Hotels  fand  um  11  Uhr  die  Feierstunde 
statt.  Kreisvertreter  Lukas  begrüßte  die  anwesen¬ 
den  Landsleute,  unter  anderem  galt  sein  besonderer 
Gruß  dem  Patenonkel  des  Kreises  Pinneberg.  Land¬ 
rat  Dr.  Sachse,  dem  Bürgermeister  als  Patenonkel 
der  Patenstadt  Plnneberg  den  zahlreichen  Vertre¬ 
tern  der  Behörden  und  auch  dem  erstmalig  erschie¬ 
nenen  Vertreter  der  Bundeswehr.  Oberstleutnant 
Semmerlch.  Nach  Beendigung  der  Feierstunde  wurde 
In  einem  Nebenraum  die  sehr  umfangreiche  Aus¬ 
stellung  besichtigt  wobei  In  erster  Linie  die  Schau 
„Unser  schönes  Samland"  helle  Begeisterung  aus¬ 
löste.  Bel  Musik  und  Tanz  blieben  die  zahlreichen 
Besucher  noch  recht  lange  beisammen.  Es  war  somit 
wieder  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  diese  Tref¬ 
fen  trotz  mancher  Widersacher  Immer  mehr  an  Be¬ 
deutung  gewinnen. 

Es  fanden  dann  noch  zwei  Kreisausschußsitzungen 
statt,  und  zwar  letztmalig  am  27.  November,  ln  hel- 
den  Sitzungen  kam  zum  Ausdruck,  daß  das  Jugend¬ 
treffen  trotz  angespannter  finanzieller  Lage  auf 
Jeden  Fall  durchgcfilhrt  werden  müsse,  damit  die 
Jugend  für  die  Weiterführung  des  Helmatgedankens 
herangezoken  wird. 

Nochmals  zusammenfassend,  können  wir  uueh  ln 
diesem  schweren  Jahr  nur  sagen,  daß  unsere  Arbeit 
dennoch  nutzbringend  war. 

Zuletzt  aber  sei  noch  einmal  dem  Patenkreis  dafür 
gedankt,  daß  er  die  erforderlichen  Mittel  für  diese 
Arbeit  gab.  ohne  sie  wäre  alles  Tun  umsonst  ge¬ 
wesen. 

Es  gilt  aber  auch,  allen  ehrenamtlichen  Mitarbei¬ 
tern  unseres  Heimatkreiscs  für  Ihre  Hilfe  zu  danken. 

Indem  wir  allen  eine  gesegnete  Weihnacht  und  ein 
glückliches  Neujahr  wünschen,  sind  wir  mH  hei¬ 
matlichen  Grüßen 
Heinrich  Lukas.  Kreisvertrcter 

Hans  Kadgien.  Kreisgeschüftsführer 

Lötzen 

Wer  kennt  Familie  Konopalzki? 

Wir  suchen  dringend  die  Eltern  oder  Familien¬ 
angehörigen  des  ln  Rußland  gefallenen  Soldaten 
Konopatzki  aus  Lötzen.  Die  Eltern  sollen  in  Löt¬ 
zen  ein  Lebensmittelgeschäft  gehabt  haben.  Leider 
Ist  von  dieser  Lölzener  Familie  niemand  ln  unserer 
Kreiskartel.  Wir  haben  einen  ausführlichen  Bericht 
über  den  gefallenen  Soldaten,  dessen  Vornamen  wir 
leider  nicht  wissen,  nur  daß  er  aus  Lötzen  stammte, 
wohl  das  Gymnasium  besucht  hat,  und  daß  der  Va¬ 
ter  Kaufmann  war.  Wer  kann  uns  behilflich  sein? 

In  der  Folge  49  vom  5.  Dezember  habe  ich  die  Na¬ 
men  von  gesuchten  Personen  vc  •  u  *n  v  mH  \  r 
Bitte,  mir  die  neuen  Adressen  bekanntzugeben  da¬ 
mit  ich  diesen  noch  vor  dem  Fest  den  neuen  Hei¬ 
matbrief  Nr.  15,  den  wir  Anfang  November  versandt 
haben  zusenden  kann.  Leider  haben  sich  bis  heule 
nur  vier  der  Gesuchten  gemeldet.  Erleichtern  Sie 
uns  doch  die  Arbeit  in  der  Geschäftsstelle,  Indem 
Sie  uns  Jede  Wohnungsänderung  mit  Angabe  des 
Helmatwohnortes  mittellen. 

Wir  wünschen  allen  Landsleuten  ein  frohes  Weih¬ 
nachtsfest  und  ein  gesegnetes  neues  Jahr,  in  der 
Hoffnung,  daß  es  uns  die  Heimat  näher  bringt. 

R.  Mantze,  Krelsvertreler 

Curt  Dlcsing,  KreisgcschäftsfUhrer 


Neidenburg 


Heimattreffen  des  Kreises  Neidenburg 

Der  Kreis  Neidenburg  hat  folgende  Treffen  lür 
1965  angesetzt:  Am  23.  Mal  gemeinsames  Treffen  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allenstein  In  Karls¬ 
ruhe,  Stadthalle;  am  26.  27  Juni  Jnhreshaupt-  und 
Heimattreffen  des  Kreises  Neidenburg  ln  der  Pa¬ 
tenstadt  Bochum.  Ruhrlandhalle;  am  26.  September 


Bezirkshelmattrcffen  in  Hannover,  Kurhaus  Lim- 
merbrunnen. 

Wagner.  Kreisverlreter 
83  Landshut,  Poslschllcßfach  *02 

Orteisburg 

2.  Band  „Der  Kreis  Orlelsburg" 

Liebe  Ortclsburger!  Der  LlebllngBwunsch  unseres 
verehrten  Lnndruts  v.  Pose:  einen  ■:  Band  ..Der 
Kreis  OrteisburR“  hcrauszubrlngen.  soll  nun  vor 
allem  dank  der  geschätzten  Zusage  unseres  ver¬ 
dienstvollen  Obetstudlendlreklors  Dr.  Max  Meyhö- 
fer,  Göttingen.  seine  Verwirklichung  finden.  Dieser 
2.  Band  wird  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Land¬ 
gemeinde  des  Orteisburger  Kreises  zum  Inhalt 
haben. 

Neben  den  von  Oberstudiendirektor  Dr.  Meyhöfer 
aus  dem  ehemaligen  Kdnlgsbergcr  Staatsarchiv 
(Jetzt  In  Göttingen)  erarbeiteten  ei  nie»  lagen  mul) 
Uber  die  Landgemeinden  alles  noch  wertvolle  und 
wissenswerte  Material  zusammengelragen  werden 
damit  dies  der  Nachwelt  Uberlleferi  werden  kann. 

Wir  sind  uns  wohl  alle  bewußt,  daß  die  Zahl  un¬ 
serer  Wissensträger  immer  geringer  wird.  Diese 
Kenntnis  legi  Jedem  von  uns  die  Pflicht  auf  alle 
Kraft  aufzuwenden.  diese  wichtigen  Arbeiten  zügig 
zu  einem  guten  Ende  zu  bringen.  Es  o  Wie  wohl 
niemanden  geben  der  an  diesem  Werk  nicht  Anteil 
haben  wollte. 

Ein  Kreis  von  Männern  und  Frauen,  der  sich  der 
Gemeinschaft  besonders  verantwortlich  fühlt,  hat 
bereits  für  eine  große  Anzahl  unserer  Landgemein¬ 
den  Dorfchroniken  mit  überaus  viel  Liebe.  Sorg¬ 
falt  und  Hingabe  verfaßt  und  damit  unschätzbare 
Werte  gesammelt  Andere  haben  ihr*  Bereitwillig¬ 
keit  ausgesprochen  oder  sind  schon  cITibel.  derartige 
Chroniken  anzufertigen. 

Unsere  Gemeinde-Vertrauensleute  haben  bis  auf 
wenige  die  ihnen  zur  Materialbeschaffung  für  den 
2.  Band  der  Krelsgesehlciite  übersandten  Fragebo¬ 
gen  ausführlich  beantwortet.  Ein  Teil  von  Ihnen  hat 
noch  um  eine  Frist  für  erforderliche  Umfragen  bei 
Landsleuten  gebeten,  die  nach  Ihrer  Meinung  zur 
Vervollständigung  der  Angaben  bellragen  könnten. 

Wir  benötigen  noch  dringend  Briefe,  Nachrichten. 
Berichte  und  Bildmaterial  Uber  die  Zustände  in  den 
Landgemeinden  unmittelbar  vor  der  Vertreibung, 
ebenso  auch  über  die  Jetzigen  Verhältnisse  ln  un¬ 
serer  Heimat  und  bitten  besonders  herzlich  um  ent¬ 
sprechende  Beiträge.  Diese  Belege  werden  den  Ein¬ 
sendern  nach  erfolgter  Auswertung  sofort  wieder 
unversehrt  zurückgesandt. 

Für  Ihre  wertvolle  Unterstützung  der  Helmat- 
arbeil  wird  bei  dieser  Gelegenheit  unseren  Vertrau¬ 
ensleuten  und  Helfern  allerherzlichster  Dank  aus¬ 
gesprochen  mH  der  gleichzeitigen  Bitte  um  ihre  wet¬ 
tere  unersetzliche  Mitarbeit  in  einem  für  alle  glück¬ 
lichen  neuen  Jahr  nach  frohen  und  erholsamen 
Festtagen. 

Max  Brcnk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Oslerode 

Silberne  Hochzeit  des  Ehepaars  Iteglin  iMarwalde) 

Am  28.  Dezember  begehen  Heinz  Rcglin  und  Frau, 
geb.  StrUblg,  Jetzt  wohnhaft  In  207  Ahrensburg  (Hol¬ 
stein).  Sehulstraße  12.  das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit.  Hierzu  die  allerhcrzllehstcn  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  Im  Namen  unserer  Krelsgemelnschaft  aus- 
zusprechen,  Ist  mir  eine  liebe  Verpflichtung.  Zu¬ 
gleich  soll  es  einen  aufrichtigen  Dank  für  die  selbst¬ 
lose  langjährige  Arbeit  bedeuten,  die  Landsmann 
RegUn  als  Kassenführer  der  Krelsgemelnschaft  lei¬ 
stet  und  die  er  stets  erfolgreich  zu  gestalten  wußte. 
Ebenso  sind  er  und  seine  Frau  unermüdlich  tätig, 
wenn  es  gilt,  unseren  Landsleuten  In  der  Zone  und 
ln  der  Heimat  durch  Pakete  eine  Freude  zu  bereiten. 

Einst  In  Marwaldc  und  Umgegend  In  der  von  sei¬ 
nem  Schwiegervater  ererbten  Meieret  als  Mensch 
und  Geschäftsmann  gleichermaßen  hochgeachtet,  er¬ 
freut  sich  Heinz  Reglin  nun  mehr  als  Inhaber  eines 
großen  Lebensmittelgeschäftes  In  Ahrensburg  der 
gleichen  Beliebtheit.  Aber  die  Bewältigung  der  noch 
»o  großen  Arbeitslast  hindert  Ihn  nicht,  das  Amt 
des  „Finanzminlsters“  Im  Dienste  unserer  Gemetn- 
schatt  in  bester  Welse  zu  versehen.  So  wünschen  wir 
dem  Ehepaare  Reglin.  daß  Ihnen  auch  weiterhin 
Glück  und  EiTolg  bcsehleden  sein  mögen,  Insbeson¬ 
dere.  daß  sie  auch  die  gleiche  Frtmoe  wie  bisher 
an  Ihren  beiden  Kindern  erleben  und  einst  ln  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen  auch  die  „Goldene“  be¬ 
gehen  mögen! 

Ein  Gtasteller  mit  den  elngeschllffcnen  Konturen 
der  Kirche  von  Marwaldc.  ln  der  sie  einst  getraut 
wurden,  soll  die  Erinnerungsgabe  unserer  Krels- 
gcmelnschaft  als  ein  sichtbares  Zeichen  der  Dank¬ 
barkeit  sein! 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelerstruße  12 

Pr.-Holland 

Paul  Borkowltz  (Pr.-Holland)  75  Jahre  alt 

Am  1.  Januar  begeht  unser  Landsmann  Paul  Bor- 
k  o  w  I  t  z  In  Hamburg-Eidelstedt.  Telnstüeken  3  D. 
ln  selten  körperlicher  und  geistiger  Frische  seinen 
75.  Geburtstag.  Die  Krelsgemelnschaft  gratuliert  sehr 
herzlich  und  wünscht  weiterhin  beste  Gesundheit. 

Dir,  lieber  Paul,  recht  herzlichen  Dank  für  Deine 
Mitarbeit  und  ständige  Hilfsbereitschaft  ln  unserer 
Kretsgemetnschaft. 

Dein  Haus  ln  Pr.-Holland  steht  noch! 

Gebe  Gott,  daß  wir  dort  wieder  gemeinsame  schöne 
Stunden  verleben  können. 

Dir  und  Deinen  Lieben  !m  Aufträge  alter  Pr.-Hol- 
lilnder  recht  herzliche  Grüße  tn  treuer  Heimatver- 
bundeuheit. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 
20*  Kummcrfeld  Uber  Pinneberg 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  von  Angehörigen  gesucht  werden 


1.  Aus  Clemenswalde,  Kreis  Elchniederung,  wer¬ 
den  die  Brüder  Schurkus.  Heinz,  gcb.  8.  7.  1938, 
und  Klaus,  geb.  12.  7.  t939.  gesucht  von  ihrer  Tante, 
Martha  Schurkus.  Die  Gesuchten  befanden  sich  noch 
im  April  1948  Im  Waisenhaus  Aulowönen.  Kreis 
Insterburg. 

2.  Aus  Grünau.  Kreis  Elehntederung,  wird  Sieg¬ 
fried  Schorles,  geb.  1937.  gesucht  von  seinem 
Onkel.  Gustav  Schorles.  Der  Gesuchte  fand  1948  Auf¬ 
nahme  bet  Schneidermeister  D  a  I  e  d  a  t  .  In  Ger- 
hardswelde,  Kreis  Elchniederung.  1947  soll  er  nach 
Litauen  gegangen  sein, 

3.  Aus  Königsberg  wird  Georg  Helmuth 
Poerschke,  geb.  3.  10.  1944  In  Wohlau-Allenbcrg, 
gesucht  von  seiner  Mutier.  Elfriede  Günther, 
geb.  Poerschke.  Georg  befand  sich  In  einer  Kinder¬ 
klinik  In  Königsberg.  Er  wurde  ln  der  Achselhöhle 
des  rechten  Oberarmes  operiert.  Im  Januar  1945  kam 
er  mit  einem  Transport  nach  Greifswald.  Am  31.  I. 
1945  wurde  Georg  in  die  Universitäts-Kinderklinik 
Greifswald.  Soldtmannstraße  15.  aufgenommen  Von 
hier  wurde  er  entlassen,  wohin  ist  nicht  bekannt. 

4.  Aus  Königsberg  wird  Erwin-Walter  Bein- 
hard.  geb.  23.  1.  1938.  gesucht  von  seiner  Schwester 
Anita-Ellen  Reinhard.  Der  Gesuchte  wurde  kurz 
nach  seiner  Geburt,  bet  der  die  Mutter  verstarb, 
In  ein  Waisenhaus  In  Königsberg  gebracht. 

5.  Aus  Königsberg,  Altroßgllrter  Predigerstraße 
Nr.  28  b.  werden  die  Brüder  T  e  s  c  h  .  Siegfried,  geb. 
6  12.  1937.  und  Reinhard,  geb.  22.  1.  1941.  gesucht  von 
ihrem  Vater.  Fritz  T  e  s  c  h.  Die  Mutier.  Erna  Tesch. 
geh  Kamtnskt.  geb.  25.  I.  1916.  wird  ebenfalls  ge¬ 
sucht 

8.  Aus  Könlgsberg-Westende,  Nieb  u  h  rstraße  », 
wird  Dieter  Schwarz,  geb.  etwu  1839,  gesucht 
von  seiner  Tante.  Martha  Scllz  geb.  Drnchner. 
Die  Mutter.  Margarete  Schwarz,  geb.  Drochncr. 
geb.  29.  9.  1919,  wird  ebenfalls  vermißt.  Die  Ge¬ 
suchten  sollen  Im  Herbst  1945  In  das  Krankenhaus 
der  Barmherzigkeit  In  Königsberg  gekommen  sein 
und  Dieter  später  In  ein  Wnixrnhous  ln  Königsberg. 

7.  Aus  Königsberg.  Speiche: sdorfer  Straße  147, 
wird  Detlev  D  r  ö  s  e  «ob  14  3.  1943,  gesucht  von 


seinem  Vater,  Fritz  D  r  ö  s  c  und  seiner  Tante, 
Hildegard  Z  a  b  e.  Detlev,  der  „Detl“  genannt 
wurde.  Ist  zuletzt  mit  seiner  Mutter,  Frieda  D  r  ö  s  e  . 
geb.  Ostermann,  am  12.  4.  1945  ln  der  Nllhe  des  Ar¬ 
beitsamtes  Königsberg  gesellen  worden.  Dort  wurde 
ein  Transport,  der  vermutlich  ln  die  Sowjetunion 
ging,  zusammengestellt. 

8.  Aus  Kuttenhof,  Kreis  Tllslt-Ragnlt.  wird  Ma¬ 
rianne  Reintraut  Ltnk-Bleber,  gcb.  16.  10. 
1942.  gesucht  von  Ihrer  Mutter.  Herta  Bieber, 
geb.  23.  9.  1922  tn  Ostmoor  (Ostpreußen).  Marianne 
flüchtete  mit  Ihrer  Mutter  und  der  Großmutter 
Auguste  Böhm  am  12.  2.  1945  aus  Kuttenhof.  Sie 
kamen  mit  der  Eisenbahn  bis  Hclllgenbell.  Wegen 
Räumung  des  Bahnsteiges  wurde  die  Mutter  von 
Ihrer  Tochter  getrennt.  Marianne  hat  blaue  Augen 
und  blondes  Haar  und  als  besonderes  Merkmal  am 
linken  Bein  eine  kleine  Narbe. 

9.  Aus  Laugendorr.  Kreis  Bartenstetn.  werden  die 

Geschwister  D  a  n  k  e  r  t ,  Gustav,  geb.  7  1.  1934 

Elfricde,  geb.  7.  8.  1935,  und  Walter,  geb.  23.  3.  1942. 
gesucht  von  Ihrem  Vater.  Wtltt  Dankert.  Der  ältere 
Bruder.  Erwin,  sowie  die  Stiefmutter  Elise  Dan¬ 
ken.  geb.  Blank,  geb.  U.  4.  1908.  und  der  Stief¬ 
bruder.  Bruno  Blank  werden  ebenfalls  noch 
vermißt. 

10.  Aus  der  Seehellstätte  Lockstädt.  Kreis  Fischhau- 
sen,  wird  Klaus  Günther  Beck  geb.  4.  10.  1940 
gesucht  von  seiner  Mutter.  Luise  Beck.  Im  Sep: 
tember  1944  wurde  Klaus  Günther  In  die  Scehell- 
»tätte  Lockstädt  clngewicsen  und  später  ln  ein  Er¬ 
holungsheim  nach  Rauschen-Düne  verlegt. 

11.  Aus  Martenfelde.  Kreis  Pr.-Holland.  wird  Rein- 
hold  Nimninn.  geb.  19.  1.  1941,  gesucht  von  sei¬ 
ner  Großmutter.  Wilhclmlnc  Colmtee  geb 
Striemer.  Reinhold  war  mit  seiner  Mutter  Frieda 
Neumann,  geb.  Colmsee,  gcb.  1917.  auf  der  Flucht 
zuletzt  im  April  1945  In  Danzig  gesehen  worden. 

12.  Aus  Neu-Llndenau,  Kreis  Samland.  wird  Klaus 
KoOmtnn,  geb.  8,  9  1942,  gesucht  von  seinem 
Vater,  Fritz  Koßmann.  Klaus  wurde  ln  Ztrtten.  Kreis 
Heiligen  bell,  am  3,  2.  1945  durch  Splitter  am  Körper 
verwundet  und  ln  das  Hauptlaznrett  in  Zlnten  eiii- 
gellefert.  Wegen  Überfüllung  wurde  er  ohne  Papiere 


i\  U  LIL  «NOTIZEN 

Professor  D.  Dr.  Ltc.  Hans  Rust  vollendete 

dm  3  Dezember  das  «5  Lebensjahr.  Er  wurde 
in  Berlin  geboren.  In  Jena  promovierte  er  zum 
Dr.  phil  1912  erlangte  er  die  Lizentiatenwürde 
in  Königsberg  mll  einer  Dissertation  „Uber  den 
Unterschied  zwischen  theologischer  und  philo¬ 
sophische:  Elhik "  und  habilitierte  sich  an  der 
Mbertus-Unl versilal  im  gleichen  Jahre  als  Pri- 
vatdozenl  der  Theologischen  Fakultät  Bis  1945 
lehrte  er  in  Königsberg,  nach  der  Vertreibung 
bis  1955  in  Bethel  Für  das  vom  Göttinger  Ar¬ 
beitskreis  herausgegebene  „Jahrbuch  der  Alber- 
tus-Univcrsita!“  schrieb  er  mehrere  Beitrüge. 
Von  seinen  Schriften  und  Werken  seien  hier  er¬ 
wähnt;  „Kant  und  Calvin"  (1912)  sowie  „Kant 
und  das  Erbe  des  Protestantismus"  (1928),  „Vom 
Ärgernis  des  Menschonwortes  in  der  Heiligen 
Schritt"  und  „Heilige  Stätten”  —  Professor 
Rusl,  dessen  Augenlicht  getrübt  ist,  wohnl  im 
evangelischen  Altersheim  „Haus  Abendfrieden“ 
in  Homburg. 

Der  Historiker  Dr.  Adolf  Poschmann  wird  am 

2.  Januar  das  80  Lebensjahr  vollenden.  Er 
wurde  am  2.  Januar  1885  in  Neuendorf,  Kreis 
Heilsberg,  geboren.  Die  Familie,  der  er  ent¬ 
stammte,  besaß  seil  über  400  Jahren  einen  statt¬ 
lichen  Hof  in  Komainen,  der  ihm  nach  dem  Tode 
seiner  Brüder  zufiel.  Er  besudite  das  Gymna¬ 
sium  in  Braunsberg,  studierte  an  der  Albertus- 
Universiläl  in  Königsberg,  promovierte  1910 
zum  Dr  phil.  mit  der  Dissertation  „Die  Siedlun¬ 
gen  in  den  Kreisen  Braunsberg  und  Heilsberg“ 
und  bestand  das  philosophische  Staatsexamen. 
1914  wurde  er  Direktor  der  deutschen  Real¬ 
schule  in  Madrid,  die  er  während  des  Ersten 
Weltkrieges  leitete,  ln  Anerkennung  seiner 
wissenschaillichen  Arbeiten  wählte  ihn  die  Spa¬ 
nische  Akademie  der  Geschichte  zu  ihrem  Mit¬ 
glied.  Nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  wurde 
ihm  die  Leitung  des  Gymnasiums  Rößel  unver- 
traut.  Der  Fluchtweg  lührte  ihn  1945  nach  Däne¬ 
mark,  von  1947  bis  1950  wirkte  er  als  Ober- 
studiendircktor  in  Rüthen/Westfalen, 

Seit  mehr  als  vierzig  Jahren  ist  Di  Posch¬ 
mann  Im  Vorstand  des  Ermländischen  Ge¬ 
schichtsvereins  tätig,  dem  er  seit  1924  angehört. 
Durch  seine  Forschungen  und  Schriften  hat  er 
das  Wissen  um  die  Geschichte  des  Ermlandes 
erheblich  bereichert.  1960  wurde  ihm  das  Bun¬ 
desverdienstkreuz  I.  Klasse  verliehen. 

Oberstudiendirektor  Dr.  Adolf  Poschmann 
wohnt  in  478  Lippstadt/Westfalen,  Kestingstr.  77. 

Das  von  Oberforstmeister  Hans  Kramer  ver¬ 
faßte  Buch  „Elchwald“  wurde  mit  dem  Li¬ 
teraturpreis  des  Deutschen  Jagdschutzvorbandos 
ausgezeichnet.  Es  erschien  als  dritter  Band  der 
vom  Bayerischen  Landwirtschafts-Verlag  Mün¬ 
chen  herausgebrachten  „Ostpreußentrilogie“.  — 
Die  Titel  der  beiden  anderen  Bände  lauten: 
„Trakehnen"  (von  Landstallmeister  Martin  He- 
ling)  und  „Rominten"  (von  Oberforstmeister 
Waller  Frevert  t). 


ln  das  Reservelazarett,  das  sieh  In  dpr  Mittelschule 
befand,  verlegt.  Der  Gesuchte  hat  blaue  Augen, 
dunkles  Haar  und  am  Oberschenkel  ein  Muttermal 
von  der  Größe  eines  FUnrzIgpfennlgstückcs.  Außer¬ 
dem  muß  er  Splltternarben  aufweisen. 

13.  Aus  Neusobrost,  Kreis  Gerdaucn,  wird  Renate 
Rosenbach,  geb.  20.  2.  1943.  gesucht  von  Ihren 
Vater,  Albert  Rosenbach.  Die  Mutter  Ist  etwa  ln 
Oktober  1945  ln  Neusobrost  verstorben.  Renate  bllet 
bei  der  Großmutter,  Frau  Hübner,  zurück,  wel¬ 
che  später  ln  Llcskcndorf.  Kreis  Gcrdauen,  verstor¬ 
ben  Ist.  Renate  soll  dann  ln  ein  Waisenhaus  bzw. 
Kinderheim  gekommen  sein. 

14.  Vermutlich  aus  Pr.-F.ylau  wird  Jutta  S  c  hö¬ 
rn  a  n  n  ,  geb.  1943,  gesucht  von  Ihrem  Bruder  Kurt 
Schömann.  geb  21.  7.  1932  ln  Tilsit.  Jutta  lebte  ln 
der  Zeit  von  1943—1945  In  einem  ostpreußischen  Kin¬ 
derheim. 

15.  Aus  Schmilgen,  Kreis  Schloßberg,  wird  Horst- 
Werner  B  c  r  g  a  u  ,  geb.  7.  5.  1941.  gesucht  von  sei¬ 
nem  Vater,  Ernst  Bergau.  Horst-Werner  flüchtete 


Stottei 
^tachandet 

Heinr.  Stobbe  KG.,  Oldenburg  (Oldb) 

1945  mit  seiner  Mutter,  Minna  Bergau,  geb.  Ney  geb 
I.  5.  1904,  und  seinem  Bruder  Günther,  geb.  20.  2 
1931,  von  SchmUgen  nach  Königsberg.  Dornstraße  3-4 
Im  Mal  1945  erkrankte  die  Mutter  an  Typhus  unc 
kam  In  das  Elisabeth-Krankenhaus.  Sie  soll  dori 
auch  verstorben  sein.  Nach  dem  Tode  seiner  Mut 
i  ,”am  Horst-Werner  in  das  Ambulatorium  Kö* 
nigsberg.  Staogemannstraße.  Er  fand  später  Auf¬ 
nahme  in  einem  Waisenhaus. 

r-i.L„AnS„?u8enb.erS6„Krels  Samland,  wird  Hans, 
k  Ba  1  k  ,  geb.  24.  6.  1940.  gesucht  von  seine] 
Ba1#  jReb‘  Hoffmann.  gcb  8  3 
ZAe„K'n?,er*-  Auf  dar  Flucht,  Im  Febntnr  1945 

ntut?h„rHw„  .Ge^rB„ von  selncn  Angehörigen  bei 
Stutthof.  Kreis  Großes  Werder,  getrennt. 

1  '? 1  dl„e  Geschäftsführung  dei 

£anns5hnft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13  Park* 

ailee  Rfi.  unter  Kindersuehdienst  13  64. 


Rätsel- Ecke 

Verwandliingsrätsel 

Egel  Sild  —  Lehre  —  Sonde  —  Stern  — 
Sdme  —  Nachricht  —  Tula  -  Vorrat  -  Paqe 
-  Felle  -  Scholle  -  Kanle  -  Ausgang  - 
Heizung  —  Laute  —  Barke  —  Zinn. 

Vorstehende  Wörter  sind  durdi  Änderung  je 
eines  Bumstabens  in  Wörter  anderer  Bedeutung 
zu  verwandeln.  Die  neuen  Buchstaben  nennen, 
aneinandergereiht,  ein  ostpreußisdien  Gericht. 

Rätsel-Lösung  aus  Folge  51  ^ 


I-  Nuss,  2.  Igiu.  3.  Kalk,  4.  Ossi,  5.  Laden, 
•>.  Adler,  7.  Ule,  8  Sepp,  9.  Kakao. 
Nikolaus  K  o  p  e  r  n  I 


k  u  s 


Jdhrgang  15  /  Folge  52 


Dem  Andenken  Agnes  M legels 


xvldnwlc  (lei  Oslpreußr  Wtnlned  Trojan  eine  Woche  lung  ein  Schaulensler  seinen  Geschallen 
In  Und  König  im  Odenwald.  In  den  Abendstunden  hei  da/u  außerdem  ein  Tonband,  das  die 
\  (>r  üb  er  gehenden  mit  dem  Werk  der  Dichterin  vertraut  machte. 


Weihnachtsfest  in 

Vor  uns  liegen  Btiele  von  Verwandten  und 
Bekannten,  die  noch  heule  in  dei  osl preußischen 
Heimat  leben.  Sie  schreiben  ubei  ihre  Sorgen 
und  Note,  Übei  Ihre  Gedanken  und  ihr  jetziges 
Leben  unter  den  Polen.  Und  hiei  einige  Aus* 
Züge  aus  diesen  lür  uns  so  wertvollen  Zeilen 

Aus  A  I  I  e  n  s  l  e  i  ii  schreibt  Frau  R.  .Zu 
Weihnachten  werden  wir  mit  besonderer  Liebe 
an  Euch  denken,  denn  mit  dem  letzten  Paket 
habt  Ihr  uns  unendlich  viel  Freude  bereitet  Den 
guten  Kaflee  haben  wir  gleich  probiert,  Und  die 
herrliche  Schokolade  war  sotorl  weg  Die  Kin¬ 
der  waren  einlach  nicht  zu  halten.  Ich  habe  mir 
schon  hintenherum  Rum  tur  unseren  stellen  ost- 
preußischen  Grog  besorgt  Man  muß  schon  recht¬ 
zeitig  an  alles  denken,  denn  die  Versorgung 
klappt  nicht  Gestern  stand  ich  eine  Stunde  lang 
um  Zitronen  an.  und  als  ich  endlich  drankam, 
gab  es  keine  mehr.  Nach  Fleisch  müssen  wir 
oftmals  zwei  bis  drei  Stunden  anstehen.  Was 
soll  erst  kurz  vor  Weihnachten  werden  .  * 

Folgender  Brief  erreichte  uns  aus  Oste¬ 
rode:  .Ihr  habt  vielleicht  schon  gehört,  daß 
die  Polen  hier  ein  großes  Vorhaben  verwirk-  , 
liehen  wollen  Am  Schillingsee  entsteht  zur  Zeit 
ein  großes  Erholungszentrum  lur  die  Angestell¬ 
ten  im  staatlichen  Handel  mit  allem  Drum  und 
Dran.  Die  Warschauer  Regierung  soll  rlalur  zwei 
Millionen  Zloty  zur  Verlegung  gestellt  haben. 

In  Osterode  selbst  zeigen  die  Schaufenster  vor 
Weihnachten  wenig  Auswahl.  Hier  sollten  die 
Polen  sldi  mehr  bemühen.  Es  ist  schwer  gewor¬ 
den,  einen  schönen  Weihnurhtsbraten  oder  einen 
Karpfen  zu  bekommen.  Pfefferkuchen  gibt  es 
zwar,  aber  die  Qualität  laßt  zu  wünschen  übrig 
Besser  ist  es,  man  macht  sie  sich  selbst  ln  die¬ 
sem  .lahr  bekomme  ich  alle  Zutaten.  Aul  Euren 
angekündigten  herrlichen  Bohnenkaffee  freuen 
wir  uns  schon  sehr . . 


Ostpreußen  1964 

Aus  Lotzen  kamen  folgende  Zellen  .Als 
wir  heute  nach  Hause  kamen,  gab  es  eine  freu¬ 
dige  Überraschung.  Euer  liebes  Paket  war  an¬ 
gekommen.  Es  gab  ein  großes  Hallo,  als  die 
schönen  Sachen  vor  uns  auf  dem  Tisch  ausge- 
breitet  wurden.  Ihr  müßt  wissen,  daß  Kleidungs¬ 
stücke.  Schuhe  und  Strickwaren  bei  uns  sehi 
teuer  sind.  Mit  den  getragenen  Sachen  macht 
Ihr  uns  noch  mehr  Freude  als  mit  Lebensmitteln. 
Aber  auf  den  guten  Kaflee  von  Euch  wollen 
wir  nicht  verzichten.  Auch  nicht  auf  die  Rosinen 
und  Mandeln  Ihr  fragt,  wieviel  Deutsche  es 
noch  bei  uns  gibt.  Hier  leben  noch  zehn  Fami¬ 
lien.  Wir  treffen  uns  von  Zeit  zu  Zeit  Und  Mar¬ 
zipan  für  Weihnachten  wird  heute  zu  Hause 
gemacht.  Es  gibt  hier  zwar  welches  in  polni¬ 
schen  Laden  Es  schmeckt  uns  aber  nicht.  Audi 
haben  wir  uns  schon  auf  Umwegen  guten  Rum 
besorgt,  und  es  gibt  dann  zu  Weihnachten  einen 
steifen  ostpreußisdien  Grog  . .  .* 

In  einem  Brief  aus  Goldap  heißt  es:  .Wir 
sind  nicht  mehr  viel  Deutsdie  hier,  und  unsere 
Lage  wird  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  Infolge 
der  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Aussied¬ 
lung  sind  nur  noch  wenig  kirchliche  Gemeinden 
vorhanden,  die  ein  gemeinsames  Weihnachts¬ 
fest  veranstalten.  Deutsche  Gottesdienste  sind 
nicht  mehr  gestattet.  Vielfach  sind  die  Entfer¬ 
nungen  zu  groß,  daß  die  Deutschen  nicht  mehr 
Zusammenkommen  können.  Auch  wir  werden 
wo  anders  feiern,  den  Ort  mochte  idi  im  Brief 
nidit  nennen.  Eines  steht  aber  lest:  Viele  Kirchen 
werden  zum  Weihnachtsfesl  zu  einem  Treff¬ 
punkt  des  weit  verstreuten  Deutschtums.  Wir 
haben  nur  eine  Bitte:  Vergeßl  uns  nicht  I’ 

Aus  Angerburg  kommt  folgender  Brief: 
.Unsere  Freude  über  die  schönen  Weilmadits- 
gaben  war  unbeschreiblich.  Es  war  wohl  ein  Ge- 
sdienk  des  Himmels,  schien  mir.  diese  ausge¬ 


suchten  schönen  Sachen,  die  man  hier  gar  nicht 
cu  sehen  bekommt  Wir  müssen  hier  dodi  so 
bescheiden  leben  Neben  der  materiellen  Freude 
hat  es  uns  wieder  einen  seelischen  Aufschwunq 
gegeben.' 

Was  unsere  Landsleute  in  Ostpreußen  als  da- 
Naheliegende  empfinden,  findet  in  zahllosen 
kleinen  praktischen  Hilfeleistungen,  im  Festhal¬ 
ten  am  alten  Brauchtum,  in  all  den  Feiern  und 
besdieidenen  Zusammenkünften  und  Gottesdien 
sten  dieser  Tage  einen  beredten  Ausdruck  Eine 
Landsmännin  aus  Rastenburg  schreibt: 
.Wir  möditen  beweisen,  daß  wir  zusammenge 
hören  und  daß  wir  aller  Sorgen  und  aller  Not 
zum  Trotz  nicht  zuruckstehen  wollen,  um  denen 
zu  helfen,  die  noch  schlediter  dran  sind  als  wir 
Wir  haben  manchmal  das  Gefühl,  daß  unsere 
Landsleute  in  der  Zone  und  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  uns  etwas  vergessen  haben.  Es  tut  mir  leid, 
daß  ich  das  schreiben  muß,  aber  vor  kurzem  war 
eine  alte  Renlnerin  bei  mir  und  klagte,  daß  ihre 
Schwester,  die  früher  regelmäßig  Pakete  ge¬ 
schickt  hatte,  sich  Jetzt  nicht  mehr  melde.  Das 
ist  aber  kein  Einzelfall,  Bedenkt  bitte:  gerade 
zu  Weihnachten  denken  wir  besonders  an  un¬ 
sere  Angehörigen.  Wir  werden  inmitten  der 
Fremden  immer  einsamer  Zwanzig  Jahre  sind 
eine  lange  Zeit.  Unsete  Weihnaditslieder  wer¬ 
den  wir  genauso  wie  bei  Euch  singen:  Stille 
Nacht,  heilige  Nacht . ,  .*  EM 

Bücher  zum  Verschenken 

l-durrncr  Sterne:  flnr  «-mpünd»«me  Rflir  durch 
Frankreich  und  lullen.  Vollständige  Auvjdbf*  unter 
Zugrundelegung  der  Übertragung  von  J  J  Bode 
(1768)  aut  dein  Englischen  übersetzt  und  mit  einem 
Nachwort  vergehen  von  Siegfried  Schmiu  Mit  zwölf 
llluhliütiunen  von  Tony  Johannot.  168  Selten  auf 
ttundsiehholtcn,  Winkler-Verlag,  München.  Ganz- 
lernen  lto.80  DM.  Ganzloder  25.-  DM 

Zum  250  Geburtstag  de*  gioQen  englischen  Dich¬ 
ters,  erschien  in  der  Dtinndrucfc-Bibltolhek  der  Welt¬ 
literatur  nach  den»  Trlsham  Shandy  da*  /weite  Buch 
de*  Dichter-.  Die  empfindsame  R?l*e.  Das  Werk,  schon 
im  Schatten  des  Todes  geschrieben,  ist  unvollständig 
geblieben:  drei  Wochen  nach  dem  Erscheinen  de*» 
ersten  Teils  starb  der  Dichter  Den  Erfolg  seine* 
Werke*  in  Europa  und  vor  allem  in  Deutschland, 
hat  Luureiicc  Sterne  nicht  mehr  erleben  können. 


Uber  Nacht  war  der  Dichter  durch  die»o*  Werk  be¬ 
rühmt  geworden  Wieland  Herdei.  Goethe  und 
Ktopsioct  zahlten  zu  »einen  Verehrern  Wer  dic»en 
Band  heute  zuin  ersten  Male  zur  Hand  nimmt  wird 
erstaunt  sein  über  die  moderne  Art  dor  Darstellung, 
'he  tur  damalige  Zeilen  revolutionär  wirken  mußte. 
t>or  Leser  wird  durch  den  Gehalt  des  Werkes  an 
Humor  und  Ironie  und  »eine  letdentrhaltllche.  ölt 
melancholische  Poesie  tief  berührt.  Dies  Ist  kein 
Weise  bericht  int  üblichen  Sinne.  Eine  Vielzahl  von 
Stimmen.  Betrachtungen.  Dialogen,  von  Erlebtem  und 
Erdachtem  mischt  sich  zu  einem  Werk,  da«  auch  uns 
Heutige  anzusprechen  vermag  Wir  verstehen  Hein¬ 
rich  Heine  der  Sterne  mit  Shakespeare  aut  eine 
Stute  stellte 

Wenzel  Oltens:  Das  Bilderbuch  der  Vögel.  Tag* 
greife  Wasser-.  Sumpf-  und  Hühnervögel.  515  Sei¬ 
ten  mit  170  Farbtafeln.  Landbuch-Verlag  GmbH,  Han¬ 
nover  30.—  DM. 

Nach  dem  großen  Erfolg,  den  der  Verlag  mit  sei¬ 
nem  ersten  Bilderbuch  der  Vögel  fnut  Abbildungen 
von  Singvögeln,  Spechten  und  Eulen.  36,—  DM)  ge 
lunden  hat.  folgte  dieser  schone  Band,  der  lur  )eden 
Tierfreund  eine  Quelle  Immer  neuer  Freude  sein 
wird  Die  Qualität  der  Farbaufnahmen  Ist  hervor¬ 
ragend  Wer  selbst  einmal  versucht  hat.  die  unruhi¬ 
gen.  scheuen  Vögel  zu  fotografieren,  der  wird  er- 
mesM-n  können,  welches  Maß  an  Arbeit  und  Geduld 
die  46  beteiligten  Fotografen  aufbringen  mußten,  um 
diese  einmalig  schönen  Aufnahmen  ln  der  freien 
Natur  her  zustellen  Heinrich  Wilhelm  Ottrn*  schrieb 
den  Test,  der  in  großer,  gut  lesbarer  Schrift  ge¬ 
druckt  wurde  Hier  werden  die  Eigenarten  dieser  in 
Mitteleuropa  lebenden  Vögel  und  ihre  lebensge- 
wohnheiten  ausführlich  und  lebendig  behandelt.  Audi 
die  Vogelsprache  wurde  phonetisch  festgehalten  El« 
schone»  Geschenk  für  jeden  Jäger  und  Tierfreund’ 
Am  Rande  sei  vermerkt,  daß  der  Syndikus  de«  Ver¬ 
lage*,  der  auch  die  Bücher  unseres  Landsmannes  Wal¬ 
ler  von  Sandcn-Guja  hcrausgrht,  rin  Landsmann  ist 
Dr.  Buske  stammt  aus  Kaukehrnen-  RMW 

Siegfried  Ramm:  Mit  Diana  auf  Du  und  Du. 

186  Seilen,  10  Abbildungen  auf  acht  Bildtafeln 

Faul-Parey-Vuriag,  Hamburg.  15,80  DM. 

Der  gebürtige  Pommer  hat  überwiegend  über  Nie¬ 
der  Waldrevier  verfugt.  Damit  steht  also  das  Nieder¬ 
wild  und  insbesondere  das  Rehwild  Im  Vordergrund 
diese*  Buche*  Aul  Grund  »eine«  jagdlichen  Können* 
war  der  Verfasser  auch  gern  gesehener  Gast  ln  zahl¬ 
reichen  Hochwildrevieren  Neben  vielen  Jagdlichen 
Erlebnissen  kommen  in  launigen  Erzählungen  auch 
die  Freuden  der  geselligen  Jagd  zu  Worte,  die  bunte 
Strmke  im  Herbstwald  und  der  Umtrunk  Im  Kreise 
Gleichgesinnter.  Er  zeichnet  unbewußt  das  Bild  eine« 
Jager*,  wie  jeder  ihn  gern  an  seiner  Seite  sieh! 

Kn 


Wintertreuden  in  Königsberg  Foto:  Wichmann 


Land 

dev*  dunklen  lV4lder— 

Wenn  Landsleute  über  die  Heimat  sprechen, 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Felder,  an 
Jäger  und  die  Jagd  und  an  manches  was  es 
nur  iri  Ostpreußen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiartel  in  Masuren.  Seine  Onginalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  ostpreufjischen  Mokka-Likör 
qeniefjen. 

Erinnerungen  _  , 

Mt  der  Heimat  werden  wach! 


Heilpflanzen  gegen 
Gliederschmerzen 

InTogal-Llnlment  sind  Konzentrate  wert¬ 
voller  Heilpflanzen  mit  anderen  wirksa¬ 
men  Arzneistoffen  sinnvoll  vereinigt. 
Diese  Kombination  hat  sich  hervorra¬ 
gend  bewahrt  zur  Einreibung  bei  rheu¬ 
matischen  Glieder-  und  Muskelschmer¬ 
zen.  Tief  dringen  die  Heilstoffe  In  die 
erkrankten  Partien  ein  und  wirken 
schmerzlindernd.  entzündungshem¬ 
mend  u.  heilend.  In  Apotheken.  DM  3.50 


Togal-Liniment 


6000  Io  Junghennen  vorrätig 

davon  «00  Mdster-Hybrldcn.  Ab 
10  Junghennen  frachtfrei  Melatcr 
Hybrlden-EIntagükUk  90*.  Hg.  2.SC 
DM  (sofort  lieferbar).  Junghennen 
fast  lcgerelf  7.50.  legerclf.  teils  am 
Legen  9.50  DM.  Hennen  von  rebht 
Hat..  Parmcnter  x  rebhf..  Parmen 
tcr  x  wl).  Legh..  Parmcnter 


Reds  u.  New  Hampshire,  fast  lege¬ 
reif  7,50  legerelt  teils  am  Legen. 
9  50  DM  Leb  Ank  garant  Zurht- 
geflUgelfarm  Otto  Hakenewerd.  4231 
Kaunitz  über  Gütersloh  »7.  Telefon 
Verl  (0  57  4SI  S  tt. 


Aeieioeateite  redn  detiHid«  «Ambe« 


■KXMWUIML' 


von'0,7  bis  5  PS  Q, 

Mehrzweck-  *•» 

Tischkreissäge 


ßofatcnßaflfcc 


früher  Wiarfel  in  Masuren 

heute  Preefj-  Schleswig-Holstein 

Keine  Direktlieferung.  Im  Handel  erholtlnh. 


Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE 

Konium-Koflee  500  g  5,21  DM 
Housh.-MiJthung  500  g  6,21  DM 
Moisiar-Misdiung  500  g  7,2*  DM 

garantiert  re«ner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  Skonto.  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantoil 

ERNST  A.  PETERS.  Abt.  Osipr 
26  Bremen  I.  Eehrfeld  SO 


Strickwolle 

und  preiswerte  Restposten,  be- 
ab  9.30  DM  per  ' h  Kilo. 
Fordern  Sie  kostenlos  unseren 
Katalog  64  63  an.  Sie  werden 
überrascht  «ein. 

H.  Gissel  Nacht..  Abt.  40 
6374  Steinbach  fTaunus) 


Käse 


im  Stück 

hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

ln  allen  Fetutufen.  nach  bewährten 
ostpr  Rezepten  hergestell«  und  ge¬ 
lagert.  Aus  dem  grünen  Land  zwi¬ 
schen  den  Meeren  V,  kg  2,15  DM, 
bei  S-kg-Postpaketen  keine  Porto¬ 
kosten 

Helm  Poetln,  207  Ahrenibur«  Holstein  A  t 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordem. 


AB  FABRIK 

I  in  — w*  TraaiporfwaseiM 

I  OU.ir  ,65,  04  s  57 ,  20  cm 
lufttonlfeM  170  x  40  mm. 

Koe-Uae«'.  fiel» retl  U0k, 
AnhAn|,f.K,pflvng  Sols  7  DM 

Slehlrohr-MeM,ekene 

mit  (uc**iog»r.  15  ln.  Inhtlt.YÄS?*-' 

leOOtmloeg  400x100  mm  60.-  IIa* 

70  ln  labalt.  teOOenU  m  g  LT~  Fl 
Ivftfl  170 1  60mm, ntu  0M  HO.* 

Stabile  Verarbeitung  -  Rüdtgaberedit 
.  Müller  i  Baum  SH  ,  S761  Hodwe  I.W. 
frttplli  knlmlM  i 


Matjes  Ä  9,75 

Salxiattherine«  - 1»  Qual.  Probeds. 

O  kg  0,75  •  8«hn«tm.  100  Sick.  19,45 
VoTo.  125  Sick.  24,95  •  '/.To.  br.  33  kg 
43,50  -  Setrvollher.  m  Rog.  u  Milch, 
Bshnelm.  22.75  •  %To. 25,75  Me. 49,98 
Fischdetikats.,  17  0«.  «oft  19.95 
ab  Em«!  Napp,  AM.  53  Hamburg  19 


Graue  Erbsen 


mnngii.  Gröler  Kaioloi 
T  Sonccrcnieboi  grins. 

_ Birraeatt  oicr  TttüiMong.  . 

Groflfar  Fahrrad-Spat>alv«rsand  ab  Fabrik  I 

[VArtRUHO  (Aoi.iis),  Hil  »11111111 1,  w. 


Kapuziner.  Gar.  ta  Qual.,  p.  2  kg 
«.25;  p.  5  kg  15,35.  Keine  Nach¬ 
nahme  -  Verpackung  frei. 

Gctreldehandel  II.  Wigger 
49  Schwarzenmoor  125 
Haus  Müller 

trüber  Elsrnberg.  Ostpreußen 


3Ü3 — am  besten 

s&immäo 

Stw* 


Der  herrliche 
neue 
Hcrroilikor 


•eeoeioa  lUm»|"  «•  trat 


Anzeigen  bringen  immer  Erfolg! 

9  Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  onxichend.  Nicht»  ist  deshalb  wichtiger  als  eine  vernünftige 
Hoarpflege.  besonders  bei  Schuppen,  Ausfall,  brüchig  und  glanzlos  gewordenem 
Hoor.  Dl«  Vitamin«  und  Wirkstoff«  de»  Gefretdcketme»  ha  Den  sich  als  Äußerst 
einflußreich  auf  den  Hoarwuchs  erwiese«,  und  deshalb  können  auch  Si«  wieder 
Freude  on  Ihrem  Haar  hoben.  | 


SUSE M IH L  GmbH 


.Erfolg  großartig',  .Oberroschen. 
o er  Erfolg*,  so  und  Ähnlich  ur¬ 
teilen  d«e  Kunden.  Mit  meinem 
.Vitamm-Hoorwosser'  (auf  Wei- 
zenkeimöl-Bosis)  können  Sie  eine 
«O-Tage  Behandlung  auf  meine 
Kosten  machen  I  Einfach  onhAn* 
genden  Bon.  oof  »«ne  Postkarl« 
geklebt,  ohne  Geld  einsenden. 


D  n  M  An  Otto  Bl  och  er  er,  Abi.  VA  60 
0  U  89  Augsburg  2. 

Schidcen  Sie  mir  wie  an  geboten  —  ohne 
Kosten  für  mich  —  «in«  flasch«  »Vitomin. 
Hoarwouer*.  Nur  wenn  ich  mit  de«  Wir¬ 
kung  zufrieden  bin,  zahle  ich  6,85  DM 
und  Plo.  innerhalb  30  Tagen,  sonst  schicke 
ich  die  angebrochene  Flasche  noch  30  To¬ 
gen  zurück  und  zohie  mehlt  dafür. 


26.  Dezember  1964  /  Seite  16 


Das  OstpreuUenblatt 


.Jahrgang  15  /  Folge  52 


c 


•21  uö  Öen  Innösmannftfjnftlirfjen  Arbeit  in . . . 


Stätte  am  Schloßgarten  stattfindet,  sei  bereits  heute 
hingewiesen.  Marlon  Lindt  hat  Ihr  Kommen  zu¬ 
gesagt. 

Quakcnbrüek  —  Auf  der  Adventsfeler  der  Gruppe 
In  der  „Art  landsperle“  konnte  Vorsitzender  Max  Nou- 
mann  auch  Gäste  von  auswärts,  darunter  aus  der 
Zone,  begrüßen.  Rektor  Lukoschus  ließ  ln  seiner 
Ansprache  Erinnerungen  aus  der  Weihnachtszeit 
daheim  wach  werden.  Mit  großem  Interesse  wurde 
von  allen  Anwesenden  der  Tonfilm  .Mitten  durch 
Deutschland"  aufgenommen.  Für  die  musikalische 
Umrahmung  sorgte  die  bestens  bekannte  Kapelle 
der  „Rhythmiker".  Am  Nachmittag  wurden  bei 
Kaffee  und  Kuchen  die  Kleinen  der  Gruppe  mit 
einer  bunten  Tüte  beschert.  Anläßlich  der  Krels- 
deleglerlentaguna  am  6  Februar  ln  der  nr  s- 

perle“  Quakenbrück,  nimmt  die  Gruppe  am  ..Bunten 
Abend"  teil. 

MORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West 
falen:  Harry  Polev.  41  Duisburg.  DulssernslraBr 
Nr  24.  Telefon  33  55  84  Slellvorf  roter :  Erlrh 
Csrimoni.  493  Detmold  Postfach  296.  CJcsrhflfts- 
stelle:  t  Düsseldorf.  Duisburger  siralb*  Ti.  Te¬ 
lefon  49  26  72. 

Bochum  —  Bei  der  Weihnachtsfeier  der  Gruppe 
Im  Ernst-Moritz- Arndt-Haus  beschenkte  der  Weih¬ 
nachtsmann  IBS  Rinder  mit  bunten  Tüten.  Nach  der 
Begrüßung  durch  Landsmann  Gerth  wurde  das 
Weihnachtsspiel  ..Wie  die  Thorner  Katharlnchcn  ent¬ 
standen“  aufgeführt.  Die  Wethnachtsansprache  hielt 
Pfarrer  Fehl*.  Musikalisch  gestaltet  wurde  die  Feier¬ 
stunde  vom  Ost-  und  Westpreußenchor  und  Dr. 
Bloch  (Baß). 

Burgstelnfurt  —  Am  3.  Januar  um  15  Uhr  im 
Schützenhof  Arning  Familiennachmittae.  Für  die 
Kinder  ein  M.irchenspiel  unter  Milwit kung  des  Ju- 
gendmusikk reise«.  Alle  Mitglieder  mit  Freunden 
sind  eingeladen.  Anmeldungen  zur  gemeinsamen 
Kaffeetafel  im  Schreibwarengeschäft  Münch.  Bahn¬ 
hofstraße.  Außerdem  wichtige  Besprechung  der  näch¬ 
sten  Zusammenkünfte. 

Essen  —  Im  Rahmen  der  mit  der  DJO-Latensptel- 
«ruppo  Essen-West  vereinbarten  Austauschgastsple*o 
gastiert  am  9.  Januar  die  Ostdeutschen  Laienspiel¬ 
bühne  Gelsenkirchen  in  Essen.  Im  Jugendzentrum. 
Papestraße  I.  spielt  sie  um  20  Uhr  das  ostpreußische 
Hcimatschauspiel  ..An neben  von  Tharau“  von  Max 
Kaiser  auf.  (Eintritt  1  DM.) 

Köln  —  Am  dritten  Adventssonntag  fand  die  Vor- 
weihnochtsfeier  der  Kreisgruppe  in  der  Wolkenburg 
statt.  Das  Programm  wurde  von  Angehörigen  der 
Kreisgruppe  bestritten.  Das  Schülerorchester  des 
Deutzer  Gymnasiums,  unter  der  Leitung  von  Herrn 
Studienrat  Hoppenau,  gab  den  musikalischen  Rah¬ 
men.  In  seiner  Begrüßungsansprache  dankte  der 
1.  Vorsitzende  Wackernagel  allen  Landsleuten  für 
zahlreiches  Erscheinen.  Die  Festansprache  hielt  Dr. 
Preuschoff.  Eine  Singgruppe  aus  12  Mädchen  der 
Schule  Porz-Ensen  unter  der  Leitung  von  Lm. 
Schienter  brachte  einige  ostdeutsche  Wtihnicbts 
lieder,  zwei  davon  in  ostpreußischer  Mundart,  zu 
Gehör.  Jetzt  kam  ein  richtiger  ostpreußischer  Weih¬ 
nachtsmann.  Jedes  Kind  bekam  eine  schöne  Tüte, 
die  mit  großer  Begeisterung  in  Empfang  genommen 
wurde.  Erich  Klein 

Münster  —  Am  7.  Januar.  20  Uhr.  Mitgliederver¬ 
sammlung  im  Ägidühof  mit  Farbdia-Vortrag  Uber 
eine  Reise  nach  Ostpreußen. 

Plettenberg  —  Am  5.  Januar  Frauenkatfee  bei 


Ha&slinger  —  Am  9  Januar  Farbdia-Vortrag  „Eine 
Wanderung  durch  Königsberg“.  —  Am  13.  Februar 
Jahreshauptversammlung.  Fleckessen  und  Koppen¬ 
fest.  —  In  der  Weidenhofdiele  beging  die  Gruppe 
ihre  Adventsfeier  die  von  Manfred  Schulzke  (Ak¬ 
kordeon).  Martina  Kettelhake  (Violine)  und  Fräu¬ 
lein  Bloehdorn  mit  Lesungen  verschönt  wurde. 

HESSEN 

Vorsitzrndfr  dei  Landesgrtippr  Hessen  und  Ge 
•irhäftsstelle  Konrad  Opitz  ®3  Gießen  An  de» 
l.iebigshöhe  20  Telefnn-Nr  W  03 

Hauptversammlung  des  Archivs  für  Grundbcstt* 

Das  Archiv  für  Grundbesitz  e.  V..  Sitz  Bad  Ems, 
dessen  Aufgabe  es  ist.  für  den  Grundbesitz  der  Ver¬ 
triebenen  und  der  Sowjetzonenflüchillngc  Beweis¬ 
mittel  für  die  etwaige  Erneuerung  der  verloren- 
gegangenen  oder  vernichteten  G  urclbücher  som¬ 
mein.  hat  am  9.  Dezember  in  München  seine  Haupt¬ 
versammlung  abgehalten  ln  der  der  Vorstand  Re¬ 
chenschaft  ablegte  über  seine  Tätigkeit  und  seine 
Finanzen  für  die  Jahre  1963  und  1904. 

Da  der  geschäftaführende  Vorsitzende.  Dr.  Evers, 
mit  Ablauf  dieses  Jahres  aus  seinem  Amt  und  aus 
dem  Vorstand  ausscheidet,  außerdem  die  Wahlz.clt 
mehrerer  Vorstandsmitglieder  »atzungsgemäß  ab¬ 
lief  mußten  Ergänzungswahlen  stattfinden.  Zum 
Mitglied  des  engeren  Vorstands  und  zum  geschäfts- 
führenden  Vorsitzenden  wurde  Georg-Werner  von 
Zitzewitz-Groß  Gänsen.  Hannover.  Geliertstraße  45, 
gewählt.  In  den  engeren  Vorstand  wurden  wleder- 
gcwählt  Regierungsdirektor  a.  D.  Wilhelm  Balzer. 
Nassau  (Lahn).  Freiherr-vom-Stein-Straßc  3.  und 
Legat  ionsrat  a  D.  Burghard  von  der  Decken.  Bad 
Godesberg.  Körnerstraßc  21.  Der  erweiterte  Vor¬ 
stand  wurde  durch  die  Zuwohl  von  drei  neuen  Mit¬ 
gliedern  ergänzt. 

Im  Hinblick  auf  seine  großen  Verdienste  um  die 
Gründung  und  langjährige  Leitung  des  Archivs 
wurde  der  ausscheidende  Dr.  Evers  einstimmig  zum 
Ehrenvorsitzenden  ernannt. 

Zum  Schluß  hielt  der  neugewählte  Vorsitzende 
einen  Vortrag.  In  dem  er  zunächst  auf  die  allge¬ 
meine  politische  Lage  elngin«  und  dann  ausführlich 
über  den  Stand  der  Gesetzgebung  für  die  Zonen- 
üüchtlingc  berichtete. 

Kassel  —  Arn  Dienstag  5.  Januar  1905.  15  Uhr, 
Frauennachmittag  Im  Caf£  Lange.  Frledrlch-Ebert- 
Straße.  Haltestelle  Annastraße.  Linien  2.  3.  4.  6.  — 
Am  8.  Januar.  19.30  Uhr.  Skatabend  und  gemütliches 
Beisammensein  in  der  Gaststätte  Sophieneck.  Wil¬ 
helmshöher  Allee  Haltestelle  Hermannstraße.  Li¬ 
nien  1  und  II.  —  Am  23.  Januar.  19.30  Uhr.  Jahres¬ 
hauptversammlung  ln  der  Schlachthofgaststätte, 
Mombachstraße  12.  mit  Fleckessen. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

l.  Vorsitzender  drr  t.andesgruppe  Baden-Württem- 
berg:  Max  Voss.  I»  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54 

Gaggenau  —  Am  9.  Januar  Heimatabend  im  Murg¬ 
tal-Hotel  mit  Ehrung  von  Landsmann  Röske  durch 
den  Landesgruppenvorsitzenden  Voß  und  Lieht- 
blldervortrag  „Ost-  und  Westpreußen  im  Winter“.  — 
Zur  Adventsfeler  Im  Murgtal-Hotel  waren  auch 
Gäste  aus  Rastatt  und  Gernsbach  und  von  der  schle¬ 
sischen  Gruppe  erschienen.  Ostpreußenchor  und 
Kinderchor  sangen  Adventslieder,  die  Jugendgruppe 
führte  das  Theaterstück  ..Der  Fund  am  Weihnachts¬ 
abend“  auf. 

Ulm/Neu-Ulm  —  Am  8.  Januar.  20  Uhr  Monats- 
versammlun»  Im  kleinen  Gesellschartsraum  des  Ho¬ 
tels  Casino  (Ulm)  Vortrag  „Heute  In  Königsberg".  - 
Die  gutbesuchte  Adventsfeler  wurde  von  der 
Frauengruppe  und  der  neugegründeten  Klnder- 
gnippe  gestaltet.  Die  Jüngsten  verteilten  selbst¬ 
gebastelte  Kerzenhalter.  Den  Abschluß  bildete  nach 
der  Kaffeetafel  der  Film  „Weihnacht  In  deutschen 
Landen". 


Ein  großer  Pädagoge: 

Professor  Fritz  Urbschat  aus  Gumbinnen 


zu  seinem  HO.  Geburtstag  in  Frankfurt  /Tausende  zollten  ihm  Dank  und  Anerkennung 


BERLIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee 
1  Berlin  SW  61.  Strrsemannstr  90—102  (Europa 
haus).  Telefon  izotii 

10.  Januar.  15.30  Uhr.  Heimalkreis  Rostonburg. 
Kreistreffen  im  Lokal  Restaurant  Schultheiß, 
Schade  und  Wolff.  Berlin  31.  Feht  belliner  Platz.  5. 
U-Bahn  Fehrbelllncr  Platz,  Busse  S  3,  A  1.  4.  21. 
50.  74. 

31.  Dezember.  20  Uhr,  ..Mit  Schwung  ins  neue  Jahr**. 
Großer  Silvesterball  Im  Zoo-Pavillon.  Berlin  30 
(Tiergarten).  Budapester  Straße  34  (Zooelngang) 
Es  lädt  ein  die  ostpreußische  Jugend  Berlin. 
Es  spielt  die  Tanz-  und  Unterhaltungskapelle 
Erich  Lokscha.  Einlaß  19.30  Uhr.  Beginn  20  Uhr. 
Eintritt:  im  Vorverkauf  4.—  DM.  an  der  Abend¬ 
kasse  6, —  DM.  —  Vorverkauf:  Geschäftsstelle  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  1  Berlin  61.  Stre.se- 
mannstraße  90-102.  Theaterkasse  Henntg.  Kur¬ 
fürstendamm  24.  Telefon  91  42  09.  sowie  an  der 
Theaterkasse  Kiosk  am  Zoo.  Kantstraße  164. 
Telefon  91  36  03. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tlntrmann.  2  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkalle«*  96.  Tele¬ 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Treue  Sänger  geehrt 

An  der  Weihnachtsfeier  des  Ostpreußenchors  nahm 
auch  der  Vorsitzende  des  Sängerbundes  Hamburg, 
Walter  Hülsbergen,  teil.  Er  überreichte  die  goldene 
Sängcrnadel  des  Sängerbundes  Hamburg  an  Lehrer 
i  R.  Ernst  Mielich  für  40  Jahre  Treue  zum  Lied  und 
die  goldene  Nadel  des  DSB  mit  Ehrenausweis  und 
Ehrenbrief  für  50  Sängerjahre  an  Wilhelm  MÜcket. 
Ehe  der  Weihnachtsmann  seine  Gaben  verteilte,  er¬ 
lreuten  Carmen  Lehwald  und  Heide  Alkewitz  als 
..Max  und  Moritz“  die  Gäste.  Als  Solisten  verschön¬ 
ten  Erna  Struss  und  Rudolf  von  Appen  den  Abend. 

Bezirksgruppen 

Farmsen/Walddörfer.  Sonnabend.  9.  Januar,  Omni¬ 
busfahrt  Ins  Blaue,  Fahrt  und  Bewirtung  mit  Kaf¬ 
fee  und  Kuchen  kostenlos.  Abfahrt  13.30  Uhr,  U- 
Bahnhof  Farmsen.  Rückkehr  gegen  18.30  Uhr.  Mel¬ 
dungen  schnellstens  schriftlich  an  Lm.  H.  Weller, 
Hamburg-Farmsen.  Feldschmiede  12  A. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein; 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Niebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhrlminenstraßc  47  49 
Telefon  4  02  11 

Schleswig  —  An  der  Adventsfeier  im  Deutschen 
Hof  nahmen  auch  einige  kürzlich  aus  der  Heimat 
gekommene  Spätaussiedler  teil.  Verschönt  wurde  die 
Feier  durch  den  Chor  der  Altstädter  Mädchenschule 
unter  Fräulein  Röhrig  mit  Liedern  und  Blockflöten- 
konz.erten  Landsmann  Brozus  las  die  Erzählung 
..Eine  weiße  Weihnacht*4. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.,  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Königswortber  Straße  2,  Postfach 
N'r.  3703.  Telefon  71  49  51.  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  123*  00. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  (Harz), 
Blsmarckstraße  to  Telefon  *  25.  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Itaddatz,  318  Wolfs¬ 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  45;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg,  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr  ISO  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  HauptzwelR- 
stelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fred!  Jost.  437  Quakenbrück.  Hase- 
-Iraße  60.  Telefon  5  17.  Gcchäll.sstelle:  457  Qua- 
kenbrtlck.  Ilasestraße  so.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  620 

Cuxhaven  —  Be:  der  Vorweihnachtsfeier  im  Hotel 
Atlantik  konnte  Vorsitzender  Pichler  auch  Gäste 
aus  der  Sowjetzone  begrüßen  Rektor  Gröger  sprach 
Uber  den  Sinn  der  Advenlszeit  und  berichtete  über 
Adventsbräuche  in  der  Heimat. 

Fürstenau  Zur  Jahreshauptversammlung  trafen 
sich  die  Mitglieder  Im  Hotel  Gresbrand.  Bel  der 
Wahl  des  Vorstandes  wurde  einstimmig  zum  neuen 
1  Vorsitzenden  Reg  -Oberinspektor  Otto  Hlntz  ge¬ 
wählt.  Ebenfalls  einstimmig  wurden  zu  gleich  >e- 
rcchtigten  Stellvertretern  Rektor  i.  R.  Hugo  Strehlke 
und  Landsmann  Helmut  Tetzlaff  gewählt.  Die  Ge¬ 
schäftsführung  übernahm  Frau  Maria  Liegmann, 
Kulttirreferent  wurde  Konrektor  Braese.  In  einem 
ausführlichen  Bericht  zur  Lage  behandelte  Landes¬ 
vorsitzender  Fred!  Jost  die  Problematik  der  Ver- 
iriebenenschlcksale.  Das  zehnjährige  Bestehen  der 
Gruppe  Fürstenau  soll  im  Oktober  1065  in  großem 
Rahmen  begangen  werden.  Am  Sonnabend.  6.  Fe¬ 
bruar.  fahren  die  Mitglieder  mit  einem  Bus  nach 
Quakonbrück  zur  ..Artlandsperle",  wo  ans  Anlaß  der 
Krelsdeleglertentagung  ein  ..Bunter  Abend“  statt¬ 
findet.  Den  Abschluß  der  Jahreshauptversammlung 
bildete  eine  stimmungsvolle  Adventsfeler,  auf  der 
es  reich  lieh  Kaffee  und  Gebäck  gab. 

Hannover  —  Die  Adventsfeler  fand  Im  vollbesetz¬ 
ten  Festsaal  der  Casino-Betriebe  statl.  Die  Lands¬ 
leute  hatten  sich  in  dem  von  der  Gemeinschaft  lan¬ 
ges  Ostpreußen  würdig  geschmückten  Raum  zu  einer 
großen  Familie  zusammengefunden,  um  zunächst 
bei  einer  gemütlichen  Kaffeetafel  tm  Kerzensctu-  n 
eine  Stunde  der  Besinnung  und  Erinnerung  an  die 
geliebte  Heimat  zu  verbringen.  Nach  der  Begrüßung 
durch  Landsmann  Saßnlck  Spruch  Dorothee  Pabst 
ein  vorweihnachtliches  Gedicht.  Der  BdV-Chor  sang 
unter  Leitung  von  Kantor  Erich  Stahr  Advents- 
lieder  Pastor  Blcssln  hielt  eine  Ansprache.  Die 
Feierstunde  wurde  von  Gerda  Gerlaeh  (Flügel).  Ger¬ 
trud  Pabst  (Flügel  •  und  Dorothee  Pabst  (Flöte)  mu¬ 
sikalisch  umrahmt.  Die  Kleinen  überraschten  zum 
Schluß  mit  Ihren  netten  Gedichtvorträgen  und  er¬ 
hielten  dann  eine  bunte  Tüte.  Von  der  kürzlich  ge¬ 
gründeten  Gemeinschaft  junges  Ostpreußen  iruten 
25  Personen  aus  den  Jnnrgängcn  191(5  bis  1945  der 
Gruppe  als  Mitglieder  bei. 

Hameln  —  Wie  alljährlich  veranstaltete  die  Gruppe 
für  die  über  70Jährlgen  Mitglieder  eine  adventliche 
Knlteestunde  in  der  ..Börse',  bet  der  Pastor  Dan- 
nowskl  die  Adventsandacht  hielt.  Die  Weihnachts¬ 
feier  der  Gruppe  und  die  Kinderweihnachtsfeier 
fanden  In  der  Wescrbergland-Festhalle  statt.  Dazu 
waren  auch  der  Landesvorsltzendc  der  Westpreu¬ 
ßen.  Sprawke.  und  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Hil¬ 
deshelm.  Kaehr.  erschienen. 

Osnabrück  —  Königsberger  Fleck-  und  Grützwurst- 
es  n  am  15.  Januar.  19.30  Uhr.  In  der  Gaststätte  am 
SchloLgarten.  —  Etwa  400  Personen  waren  Im  gro¬ 
ßen  Saal  der  Gaststätte  am  Schloßgarten  zur  Ad- 
.entsfeier  der  Gruppe  erschienen.  Vorsitzender 
’.wald  Koslowski  konnte  neben  einer  Reihe  von 
Ehrengästen  45  Landsleute  aus  den  Altersheimen  im 
Haus  i.edenhof,  lm  Paulussttft,  lm  Sophtenheim.  Im 
Altersheim  der  Liebfrauenschwestern,  Im  Altcrs- 
’ieim  der  Arbeiterwohlfahrt  am  Schölerberg  und  aus 
dem  Lutherhaus  begrüßen.  Ein  besonders  herzlicher 
Gruß  gall  der  ncunköpügen  Spätaussiedlc-rfamllie 
Spiwak.  die  vor  drei  Wochen  aus  dem  Regierungs¬ 
bezirk  Allonstetn  gekommen  war.  Alle  70jährigen 
und  älteren  Mitglieder  sowie  die  Spätaussiedler  wur¬ 
den  mit  Kaffee  und  Kuchen  bewirtet.  Ganz  hervor¬ 
ragend  waren  die  musikalischen  Genüsse  des  erst 
12jährigen  Manfred  Endlicher.  Die  fortschrittliche 
Entwicklung  des  Ost-  und  Westpreußenchors  unter 
der  Leitung  von  Dr.  Kunellls  wurde  erneut  unter 
Beweis  gestellt.  Die  Adventsansprache  hielt  Pastor 
Kestner  Sehr  gekonnt  wurde  von  der  Jugendgruppe 
das  Laienspiel  ..Ule  Slernsinger“  aufgeführt  Viel 
Freude  brachte  die  kleine  Petra  Kose  (4  Jahre  alt) 
mit  Ihren  drei  Cedichlen.  Worte  des  Dankes  an  alle 
Mitwirkenden  fand  der  2.  Vorsitzende.  Oberland- 
wtrtschaftsrat  Dr.  Schwarz.  —  Auf  das  große  Hel- 
matireffen  der  Grupoe  In  Osnabrück,  das  am  Sonn¬ 
abend.  13.  Februar  19115,  Im  großen  Saal  der  Gast- 


Einer  der  größten  Wirtschaftspädagogen  in 
unserer  Zeit,  der  aus  Gumbinnen  stammende 
Professor  Fritz  Urbsdiat,  beging  am  14.  Dezem¬ 
ber  in  Frankfurt  seinen  SO.  Geburtstag.  Im 
Namen  von  über  fünftausend  Handelslehrern 
und  Studierenden  anderer  Fachrichtungen,  die 
er  im  Verlaufe  von  vier  Jahrzehnten  an  deut¬ 
schen  Universitäten  ausgebildet  hat.  wurden 
Professor  Urbschat  zahlreiche  Glückwunsch¬ 
adressen  überreicht.  Die  Glückwunschüberbrin¬ 
ger  sind  heute  als  Wirtschaftserzieher  in  allen 
Gegenden  Deutschlands  tätig. 

An  diesen  Glückwunschzahlen  isl  die  Wir¬ 
kung  der  oslpreußisthen  Gelehrten-  und  Er¬ 
zieherpersönlichkeil  zu  ermessen,  die  Professor 
Urbschal  darstellt.  Denn  normalerweise  werden 
von  einem  Lehrer  an  beruflichen  Schulen  wäh¬ 
rend  der  erzieherischen  Lebensarbeit  ungefähr 
1500  Schüler  ausgebildet.  Aber  die  Ausstrah¬ 
lungskraft  der  Vorlesungen  von  Professor  Fritz 
Urbschat  und  seine  Art.  wie  er  die  Seminare 
veranstaltet,  zogen  immer  wieder  mehr  Stu¬ 
denten  als  üblich  an.  So  hatte  er  zeitweilig  vier¬ 
hundert  bis  fünfhundert  Hörer  für  sein  Fach¬ 
gebiet.  die  Wiitsdiaftspädagogik,  eingeschrie¬ 
ben. 

Professor  Fritz  Urbschat,  der  seit  mehr  als 
vier  Jahrzehnten  zu  den  hervorragenden  Uni¬ 
versitätslehrern  und  Erzieherpersönlichkeiten  in 


Bücher  und  Spiele 

Tschung  Li  und  der  Wasserbüffel.  Erzählt  von 
Patricia  Miles  Martin.  Gemalt  von  Roger  Duvoisln. 
Uu.irtfoimai,  32  Sellen  mit  zwei-  und  vierfarbigen 
Bildern,  Pappbund,  laminiert,  7,80  DM.  Verlag  Herder, 
Freiburg.  Basel.  Wien 

Diese  Geschichte  für  Loseantunger  fuhrt  in  die 
Welt  des  chinesischen  Kindes.  Sic  erzählt  von  dein 
kleinen  Tschung  Li,  dem  sechsten  und  kleinsten  Sohn 
des  Hauses  Tschung.  der  seinem  unschuldig  in  Ver¬ 
dacht  geratenen  Onkel  hilft,  den  angeblich  von  Ihm 
gestohlenen  WasserbüflcI  zu  linden.  Und  das  ge¬ 
lingt  dem  klugen  Tschung  U  nur,  weil  er  so  gul  lesen 
und  schreiben  kann. 

Spiele  für  unsere  Kleinen.  Bnschäftlgungs-  und 
Liederspielc  lur  drinnen  und  draußen.  Von  Dieter 
Kcllermann.  84  Selten,  mil  vielen  Skizzen  und  Lie¬ 
dertexten  mit  Noten,  kartoniert,  4,20  DM. 

Was  spielen  wir?  Diese  Frage  stellen  nicht  nur 
Kinder,  die  sich  langweilen,  sondern  oll  auch  Müller, 
die  nicht  wissen,  wie  sie  neben  ihrer  täglichen  Haus¬ 
und  Bcrulsarhclt  die  Kleinen  sinnvoll  beschäftigen 
sollen.  Dieses  Büchlein  will  ihnen  unter  die  Arme 
grellen  Von  den  Spiel  Vorbereitungen  über  Abzähl¬ 
verse  bis  zu  den  abwechslungsreichen  .Spielen  un 
Freien  wie  in  der  Wohnung  führt  dieser  Wegweiser 
durch  das  Paradies  der  Kinderspiele.  Es  werden  den 
Kindern  auch  schon  kleine  Aufgaben  gestellt  die 
sie  unbemerkt  aul  die  bevorstehende  Srhulzcll  vnt- 
bereilen  Und  aut  Kindergeburtslagen  gibt  es  kelnu 
langwellige  Minute  mehr. 


Deutschland  gehört,  wurde  am  14.  Dezember 
1884  in  Gumbinnen  geboren.  An  der  Albertina 
in  Königsberg  studierte  er  Pädagogik,  Philo¬ 
sophie  und  Volkswirtschaftslehre.  In  Königs¬ 
berg  legte  er  auch  das  Diplom-Handelslehrer¬ 
examen  ab.  Anschließend  promovierte  er  an 
der  Albertina  zum  Dr.  phil.  Nach  mehrjähriger 
Tätigkeit  als  Berufsschullehrer  und  Handels¬ 
schuldirektor  habilitierte  er  sich  mit  einer  Ar¬ 
beit  über  die  Psychologie  des  berufstätigen 
Jugendlichen  bei  Eduard  Spranger  und  Georg 
Kerschensteiner,  den  führenden  Pädagogen  jener 
Zeit.  Nach  der  Vertreibung  aus  Ostpreußen 
setzte  Professor  Urbsdiat  seine  Tätigkeit  zu¬ 
nächst  an  der  Wirtschaftshochsdiule  Mannheim, 
an  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt  und 
an  der  Universität  Frankfurt  fort. 

Im  Jahre  1959  übernahm  er  den  wirtsdiafts- 
pädagogischen  Lehrstuhl  an  der  Universität 
Saarbrücken,  nachdem  er  zuvor,  im  Jahre  1954, 
zum  emeritierten  Professor  der  Wirtschatts- 
pädagogik  an  der  Johann-Wolfgang-Goelhe- 
Unlversilät  in  Frankfurt  ernannt  worden  war. 

Seine  zahlreichen  Veröffentlichungen  erslrek- 
ken  sich  aut  die  historische  Entwicklung  der 
Berufserziehung  und  aul  die  theoretische  Fun¬ 
dierung  der  Wirtschaftspädagogik,  Dem  Jubilar 
aus  Ostpreußen  wird  von  vielen  „Urbschal- 
Schülern"  große  Wertschätzung  und  tiefe  Ver¬ 
ehrung  entgegengebracht.  '  — jop — 


für  unsere  Kinder 

Ursula  Kühne  mann:  Geschenke  lür  Mutll  —  Ge¬ 
schenke  lür  Vali  —  selbstgemacht.  Topp-Bücher  mit 
Vorschlägen  zum  Basteln.  Verlag  M  Frech.  Stuttgart. 

Womit  kann  man  Mulli  beschenken,  womit  kann 
man  Vati  eine  Freude  machen?  Diese  beiden  Baslel- 
bücher  von  Ursuta  Kühnemann  geben  viele  neue  Rat¬ 
schläge  in  Wort,  Zeichnung  und  Foto.  Die  spritzigen 
Einlall«!  einer  Künstlerin  haben  Pate  gestanden  und 
wurden  ins  Praktische  übersetzt  So  entstanden  Ba- 
slelvorschlägc  für  Geschenke  mit  besonderer  Note, 
die  leidil  und  billig  herzustellen  sind  und  die  doch 
aus  dem  Rahmen  des  Üblichen  lallen.  R.  G. 

Taschenbücher  für  die  Jugend 

Die  Ravensburqer  Taschenbücher  bieten  mit  ihren 
Neuerscheinungen  wieder  gute,  spannende  und  be¬ 
lehrende  Lektüre  lür  Jungen  und  Mädchen  von  sechs 
Jahren  «n  und  führen  damit  die  unterhaltende  und 
anregende  Serie  lort.  Da  ist  zunächst  Abc  und  Phan¬ 
tasie  von  James  Kriis-.  (RTB  23)  Ein  Buch  zum  Lesen 
und  Belt  achten,  zum  Zeichnen  und  Reimen  lür  junge 
Leser  mil  Phantasie,  die  oll  erst  durch  diese  lustigen 
Buchst  abensplelereien  geweckt  Werdern  Spannend, 
fröhlich  und  reich  bebildert  bat  dieses  Spiel  mil  der 
Sprache  auch  pädagogischen  Wert.  —  Wissen  im 
spiel  gibt  es  auch  bei  einem  arideren  Buih  dieser 
Reih,-  Spiel  das  Wissen  schallt  von  Hans-Jürgen 
Press  (RTB  26).  das  11)0  interessante  Experimente  aus 
Natur  und  Technik  bringt.  Kinder  können  diese  otl 
erstaunlichen  Versuche  ganz  einlach  und  uhne  Itllfs- 


Ein  banddecken 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1964  des  Osf- 
preußenblattes  binden  lassen  wollen,  können 
die  Einbanddecken  dazu  bestellen.  Ausführung 
wie  bisher:  Ganzleinen  schwarz  oder  dunkel¬ 
grün.  WeiBdruck.  Titelblatt.  Zusendung  erfolgt 
nach  Einzahlung  des  Betrages  von  7,30  DM 
(6,30  DM  und  DM  Versandkosten)  auf  das 
Postscheckkonto  Hamburg  84  26  für  «Das  Osl- 
preußenblalt".  die  gewünschte  Farbe  bitte  an¬ 
geben.  Voreinsendung  ist  leider  nicht  zu  um¬ 
gehen  Zum  gleichen  Betrag  sind  auch  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  zu  haben. 

Das  Ostpreußenblatt,  Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Postfach  80  47 


Noch  200000  Aussiedler  zu  erwarten 

Mit  noch  mindestens  200  000  Ausstellern  aus 
Ost-  und  Westpreußen,  Pommern,  Schlesien  und 
den  sowjetisch  besetzten  Memelkreisen  Memel, 
Heydekrug  und  Pogegen  redinet  das  nieder¬ 
sächsische  Vertriebenenministerium  in  Hanno¬ 
ver.  Gegenwärtig  trelfen  im  Durchgangslager 
Friedland  bei  Güttingen  durchschnittlich  neun¬ 
zig  Aussiedler  ein,  darunter  immer  wieder 
zahlreiche  Kinder. 

In  letzter  Zeit  ist  besonders  die  Zahl  der 
deutschen  Rückwanderer  aus  Übersee  gestie¬ 
gen,  die  nach  1945  nach  Australien  und  vor 
allem  Südamerika  ausgewandert  sind.  Audi 
deutsche  Familien  aus  Afrika  sind  darunter.  In 
vielen  Fällen  handelt  es  um  Heimatvertriebene, 
die  mit  Fleiß  und  Energie  versucht  hatten,  sich 
im  Ausland  neue  Existenzen  aufzubauen. 

Vortragsreihe  in  Wetzlar 

In  einer  Vortragsreihe  behandelte  Dr.  Richard 
Brever  vom  Herder-Institut  Marburg  vor  zahl¬ 
reichen  Zuhörern  in  Wetzlar  die  deutschen  Ost¬ 
provinzen.  Zuvor  umriß  er  die  politischen  Hand¬ 
lungsweisen  von  Marschall  Piisudski  und  dem 
rotpolnischen  Parteichel  Gomulka. 

Neue  Wohnungen  als  Weihnachtsgeschenk 

Rechtzeitig  zu  Weihnachten  konnten  in  Hep- 
irenheim  im  Kreis  Bergstraße  154  heimatvertrie¬ 
bene  Familien  endlich  ihre  Notunterkünfte  ver¬ 
lassen  und  Neubauwohnungen  beziehen. 

Für  dieses  Projekt  der  154  Wohnungen,  die 
in  nach  ostdeutschen  Stadien  und  Dichtern  be¬ 
nannten  Straßen  slehen,  hat  das  Land  ein  Bau¬ 
darlehen  in  Höhe  von  drei  Millionen  Mark  ge¬ 
währt.  Der  Bund  gab  einen  400  000-Mark- 
Zuschuß.  Weitere  Wohnungen  werden  im 
Frühjahr  1965  neuen  Mietern  übergeben. 
Heimalverlriebenen  niedergelegt. 

DJO  gedachte  der  Bombenopfer 

Die  örtliche  DJO-Gruppo  und  Vertreter  der 
Ost-  und  Westpreußen  gedachten  gemeinsam 
mit  Oberbürgermeister  Schneider  und  der  Stadt¬ 
bevölkerung  der  813  Bombenopfer  in  der  hessi¬ 
schen  Stadt  Gießen,  lm  Dezember  1944  wurde 
die  Stadt  durch  27  von  den  Alliierten  geflogene 
Bombenangriffe  zu  siebzig  Prozent  zerstört. 

Bei  der  Gedenkstunde  umstand  die  Jugend 
den  Mahnstein  in  der  Südanlage.  Sie  trugen 
Fackeln.  Der  helle  Schein  beleuchtete  die  Kranz¬ 
niederlegung.  Ein  Kranz  wurde  im  Namen  der 

Mainzer  Fernsehen  baut  Sendenetz  aus 

Das  Mainzer  Fernsehen  wird  in  den  nächsten 
Jahren  das  Sendenetz  lür  den  Empfang  des 
Zweiten  Fernsehprogramms  besonders  entlang 
der  Zonengrenze  ausbauen.  Insgesamt  sind 
vierzehn  Fernsehsender  im  Zonenrandgebiet 
vorgesehen.  Bis  Ende  1966  werden  schon  zu¬ 
sätzlich  die  Fernsehsender  Höhbeck,  Röhn,  Rim¬ 
berg  und  Hoher  Meißner  arbeiten.  Damit  sollen 
zugleich  die  Empfangsmöglichkeiten  in  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone  verstärkt  werden. 

„Haus  der  Jugend“  nahe  Zonengrenze 

Um  die  Teilung  Deutschlands  besonders  Ju¬ 
gendlichen  aus  dem  Ausland  anschaulich  vor 
Augen  zu  führen,  ist  in  der  Rhöngemeinde  Hil¬ 
ders,  im  hessischen  Landkreis  Fulda,  mit  dem 
Bau  eines  „Hauses  der  Jugend"  nahe  der  Zonen¬ 
grenze  begonnen  worden.  Dieser  Slätte  der  Be¬ 
gegnung  junger  Menschen  wird  eine  Jugend¬ 
herberge  angegliederl.  — jop — 


iii’in-i  uuMuiiit'ii,  t  iiiiu'iMiui  Wertteil  sie  uuoei  gieu 
mit  «len  Grundlagen  von  Naturwissenschaft  und  Ted 
nik  vertraut  gemacht.  Ein  Buch,  das  der  Gefahr  ui 
M*rer  Zeit,  der  Passivität  des  Kindes,  gut  entgegei 
tritt  —  Ein  handfestes  .lungenabentcuer  auf  eim 
Pterderanch  schildert  Spin  und  Marly  von  Wci 
Disney  (RTB  191,  in  dom  die  jungen  Leser  das  Lehr 
der  Pferde  und  der  Reiter  aul  der  „Drel-R-Ranct 
kerinenlerncn.  Arisch, milche  Zeichnungen  und  All 
nahmen  aus  der  gleichnamigen  Fernsehsendung  ve 
vollständigen  den  Band  Gleichfalls  tur  Jungen  i 
des  spannende  Buch  Sab|an  und  sein  Elefant  vc 
Christa  Ruhe  (RTB  25),  eine  wahre  Geschichte  vc 
Ehelantenjägern  aus  Indien.  Wie  der  Knube  Sabj.i 
den  jungen  Elclanlen  Rhanl  in  der  Fallgrube  linde 
ihn  dressiert  und  ihn  sogar  nach  Deutschland  In  dr 
Zirkus  bringt,  das  ist  eine  wirklich  abenteuernd 
Geschichte  aus  einer  Iremden  Welt.  —  Für  Mädchr 
isl  dagegen  Poosie  in  Europa  von  Rutil  Hoffman 
(RTB  31)  bestimmt,  der  zweite  Band  der  Poosli 
Geschichten,  die  schon  viele  kleine  Freundinnen  gi 
Wonnen  haben.  Die  kesse  kleine  Poosie  uns  Washin. 
Ion  erlebl  Deutschland  lind  andere  Länder  (n  Europ 
und  manche  der  jungen  Leserinnen  wird  Ihre  Heim: 
nun  mit  ganz  anderen  Augen  «nsehen.  —  Tanzei 
lernen  ganz  leicht  gemacht,  das  verspricht  Mel 
erste»  Ballettburh  von  Christine  Walter  IRTB  18 
Welches  kleine  Mädchen  träumt  nicht  davon,  Ballet 

Hi,'r  welden  in  ganz  einfach! 
und  kindlicher  Marner  die  fünf  Positionen  Gniiu 
schritte  und  Armbewegungen  gezeigt,  sowie  ildiliu 
lunzcheu  mit  Liedern  und  hübsche  Kosttime.  Df 
Buch  's.  eine  muntern  Ballettschule  und  wird  viele 
kleinen  Mädchen  I :reude  machen.  R  ( 

V  Taschenbücher,  je  Band  2,40  DK 

Verlaq  Otto  M«uer.  Ravensburg.) 
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'Sw  ^cst 

im  aat  schnait  an  JCönigsbatg 

Hans-Ulrich  Stamm  kramt  ln  Erinnerungen  und  singt  das 
Hohelied  vom  Königsberger  Marzipan 


Die  Kerzen  brennen  still  und  feierlich.  Die  Pakele  sind  ausoeoackt  die 
Gaben  ireudig  beslaunl.  und  nun  liegen  die  Kinder  auf  dem  Fußboden  oder 

llot^deVend|nhfuted  UB?  S,!ie,en'  wenn  sle  nldl<  gerade  damit  besrhäf- 
llgl  sind,  den  Inhall  der  bunten  Teller  zu  verringern.  Sie  sind  hier  im 

Westen  geboren  und  aulgewachsen.  was  man  an  ihren  Plappermäulchen 
merkt,  wenn  sie  auch  das  Erbteil  der  Eltern  vom  östlichen  Teil  der  Water- 

blsndatn' bäuieiinnsn  “T"-  ^  P'Ö,zlid'  ""r  Jüngste  auf.  der 

w.lf  v  u  !?  !  V”r  d,tm  ,neuen  Spielzeug  auf  dem  Teppidi  lag,  und 

tSSrÜin' «  w«  !  H  ‘  mir  •  •  “  Und  tUsl  in  Augenblick  fällt  dem 
Vati  ein,  an  was  er  die  ganze  Zeit  im  Unterbewußtsein  gedacht  hat,  an  die 

fm  Ost^n  al^ef^em7!  9  “/V  dr£1Blg  Hder  norh  "»ehr  Jahren  In  der  Stadt 
im  Osten  als  er  selbst  aut  dem  Teppich  lag  und  bat:  „Vati,  spiel  doch  mit 

mir...  Und  wenn  er  sic*  auch  schnell  zum  Schrank  dreht,  so  kann  der  Coq- 

Trf  iZ  ICftn  n9-°.ßl'  d|OCh  nld"  verhindern.  daß  er  mit  einem  Male 
wieder  Königsberg  ist  und  ganz  genau  weiß,  wie  es  dort  zu  Weihnachten 


ten  nur  einen  Bissen  davon  und  dank¬ 
ten  dann.  Ich  Knirps  brachte  es  auf 
drei  Bissen,  und  dann,  da  es  niemand 
mochte,  bekam  es  am  Weihnachts¬ 
abend  Rolf,  der  prächtige  sibirische 
Wolfshund  Rolf  kaute  lange  und  an¬ 
gespannt  am  ersten  Happen,  dann  er¬ 
hob  er  sich  und  schlich  mit  eingeknif¬ 
fenem  Schwanz  zu  Vaters  Papierkorb 
Sichtlich  erleichtert  schnappte  er  dann 
nach  der  Wurst,  die  am  untersten  Ast 
des  Baumes  für  ihn  hing. 


Schlittschuhläuler  am  dem  Schloßleich 


fragte:  .Wie  macht  ihr  das  eigentlich?* 
Eine  genaue  Auskunft  bekam  sie 
selten 

*  on  den  bäuerlichen  Verwandlen 
in  der  Provinz  kam  ein  großes 
.Schmeckpakel“,  willkommene  Be¬ 
reicherung  des  weihnachtlichen  Speise¬ 
zettels  mit  köstlich  duftenden  geräu¬ 
cherten  Würsten  und  ähnlich  deftigen 
Herrlichkeiten  vom  Schlachtfest,  an 
dem  auch  die  Städter  leilhaben  soll¬ 
ten.  Vater  war  mittlerweile  im  .lun¬ 
kergarten  gewesen  oder  am  Alten 
Bahnhof  und  halte  prüfenden  Blickes 
die  Weihnachtsbäume  Revue  passie- 
en  lassen,  bis  er  das  gefunden  hatte, 
was  er  suchte.  Es  mußte  natürlidi  ein 
großer  sein,  einer,  der  bis  zur  Decke 
reichte  —  sonst  wäre  es  kein  richtiger 
Weihnachtsbaum  gewesen  Er  wnn- 
derte  auf  den  Balkon  bis  Vater  sich 
am  23,  Dezember  im  Herrenzimmer 
einschloß  und  dort  mit  dem  Schmücken 
des  Baumes  und  den  anderen  letzten 
Festvorbereitungen  begann. 

Ja  und  dann  war  plötzlich  der 
24.  Dezember  da.  Er  begann  wie  jeder 
andere  Tag,  nur  mit  dem  Unterschied, 
daß  mit  uns  Kindern  nichts  Gescheites 
anzufangen  war  wie  wohl  mit  allen 
Kindern,  die  sich  auf  Weihnachten 
freuen.  Die  letzten  Einkäufe  für  die 
Küche  wurden  erledigt,  und  zu  Mittag 
gab  es  bei  uns  gewöhnlich  Bratklops, 
hierzulande  Frikadellen  genannt  Da¬ 
nach  ging  es  ins  Badezimmer  und  dann 
standen  wir  Kinder  da,  ungeduldig 
die  Nasen  an  die  Fensterscheiben 
drückend  und  hin  und  wieder  auf  die 
Wanduhr  blickend,  ob  es  denn  nicht 
bald  16  Uhr  sei.  Von  diesem  Zeit¬ 
punkt  an  nämlich  pflegte  bis  Mitter¬ 
nacht  in  kleinen  Gruppen  die  Stadt¬ 
musik  durch  die  Straßen  zu  ziehen 
und  jenes  Lied  zu  blasen,  das  die 
Ordensstadt  so  innig  mit  Martin  Lu¬ 
ther  verband:  .Vom  Himmel  hoch  da 
komm  ich  her . .  .* 

Her  Doktor  Luther,  dessen  Sohn 
Flanschen  im  Schatten  des  Königs¬ 
berger  Schloßturmes  auf  dem  Kaiser- 
Wilhelm-Platz  begraben  lag,  hat  es 
einst  als  Weihnachtskinderlied  ge¬ 
schrieben,  ohne  die  gewaltige  Reso¬ 
nanz  zu  ahnen,  die  es  über  Jahrhun¬ 
derte  hinaus  haben  würde.  Und  die 


Königsbergei  bewahrten  dem  Witten¬ 
berger  Reioimator.  dei  vor  vierhun¬ 
dert  fahren  Beralei  ihres  Herzogs 
Albrechl  gewesen  war.  bis  in  den 
letzten  Krieg  hinein  mit  diesem  Lied 
ein  ehrendes  Andenken,  und  sie  hat¬ 
ten  sogar  warum  weiß  ich  nicht  — 
ein  klein  wenig  Aberglauben  damit 
verbunden  Es  galt  als  glückbringend, 
wenn  die  Sladtmusik  vorbeizog  und 
die  Kerzen  am  Weihnachtsbaum  schon 
leuchteten. 

Dann  öffnete  Mutter  mit  ihrem 
immer  gütigen  Lächeln  die  Tur  des 
Herrenzimmers,  in  dem  nun  dei  Baum 
im  vollen  Lichterglanz  erstrahlte  .So, 
Kinder,  nun  kommt  man  "  Und 
Vater  saß  am  Klavier  und  spielte 
Luthers  Lied,  und  alle  die  anderen,  die 
zu  einem  deutschen  Weihnaditsfesl 
gehören,  und  ganz  zum  Schluß  .Es  ist 
ein  Ros'  entsprungen*  und  .Stille 
Nach!“  Und  wir  anderen  sangen  je 
nach  Stimmlage  und  Temperament 
mit,  aut  alle  Fälle  aber  mit  viel  Ge¬ 
fühl. 

I»  anach  erst  ging  es  ans  Bescheren, 
ans  Auspacken  der  Päckchen,  an  das 
Blättern  in  den  Büchern,  das  Auspro¬ 
bieren  der  Spielsachen,  nur  unter¬ 
brochen  durch  Müllers  Einladung,  zu 
Kartoffelsalat  und  Würstchen  ins  Eß¬ 
zimmer  zu  kommen.  Aber  Ruhe  trat 
dann  lange  noch  nicht  ein.  denn  nun 
kam  der  Clan  zu  seinem  Recht  Aus 
Skitten  rief  Onkel  Fritz  an,  um  fröh¬ 
liche  Weihnacht  zu  wünschen,  aus  der 
nahen  Schnürlingstraße  Onkel  Ernst 
und  Tante  Frieda,  und  am  anderen 
Ende  der  Stadl  wanderte  totsicher 
Onkel  Hans  zum  nächsten  Telefon¬ 
häuschen,  um  desgleichen  zu  tun. 

w  enn  das  erledig!  war,  zog  sich 
jeder  in  sein  Eckchen  zurück  oder  aul 
den  Teppich,  und  manchmal  lag  auch 
Vater  neben  mir  und  untersuchte  die 
Dampfmaschine  oder  was  sonst  auf 
dem  Weihnachtstisch  gestanden  hatte, 
ln  solchen  Augenblicken  liebte  ich  ihn 
ganz  besonders.  Denn  dann  —  war 
Weihnachten,  richtiges,  ostdeutsches 
Weihnachten  mit  viel  Schnee  und 
Ruhe  und  Marzipan  und  Thorner 
Katharinchen  (und  verdorbenen  Mä¬ 
gen  wie  hier)  und . . . 

Ks  war.  Aber  ich  vergesse  es  nicht. 


Blick  aul  das  II undcgall 


<*ewiß,  die  Hauptzutaten  waren 
immer  gleich:  Mandeln,  Puderzucker, 
Rosenwasser  Aber  es  gab  da  gewisse 
Ingredienzen  nebenher.  Die  einen 
schworen  auf  etwas  Jamaikarum,  die 
anderen  auf  Weinbrand  oder  weißen 
Bordeaux,  die  dritten  waren  für  Port 
oder  Madeira  in  einer  ganz  bestimm¬ 
ten  Tropfenzahl  je  Pfund.  Geheime 
Clansache  war  vielleicht  auch  das 
Muster,  das  in  den  Rand  der  Herzen 
und  Sterne  gebrannt  wurde,  und  die 
Art  und  Weise,  wie  man  das  tat.  Oft 
genug  stand  eine  Besucherin  bewun¬ 
dernd  vor  unserem  Marzipan  und 


Wintervergnügen  in  Luisenwahl 

Die  Bilder  aul  dieser  Seile  stammen  von  Prolessor  Karl  Slorch, 
der  1964  hundert  Jahre  all  geworden  wäre. 


«  eihnachten  in  Königsberg  —  lie¬ 
ber  Himmel,  ist  nicht  ein  Weihnach¬ 
ten  in  Deutschland  wie  das  andere? 
Sicher,  da  ist  wohl  manches,  was 
Weihnachten  in  Offenbach  oder  Ham¬ 
burg  und  in  Königsberg  gemeinsam 
haben,  aber  manches  ist  —  oder  war 
—  auch  ganz  anders.  Anders  zum 
Beispiel  ist,  daß  wir  Königsberger 
zu  Weihnachten  ordentlichen  Schnee 
hatten.  Die  ersten  Flocken  waren 
meist  schon  im  November  gefallen, 
und  dann  hatten  sie  sieh  nach  und 
nach  zu  einem  dichten,  weißen  Mantel 
verwoben,  der  die  ganze  Stadt  ein- 
hülltc  und  den  grauesten  Straßen 
ebenso  wie  dem  ehrwürdigen  Hoch¬ 
meisterschloß  ein  festliches  Aussehen 
gab. 

w  ir  Kinder  begrüßten  ihn  natürlidi 
begeistert  und  nutzten  ihn  weidlich 
aus  zum  Schneeballieren,  zum  Rodeln, 
zum  Schlittschuhlaufen  auf  dem 
Schloßteich,  der  als  echter  Ostpreuße 
schon  lange  vor  Weihnachten  zuge¬ 
froren  war,  und  später  zum  Skiläu¬ 
fen  in  den  Hügeln  rund  um  die  Stadt, 
am  Veildienberg,  in  Luisenwahl,  am 
Holländer  Baum.  Und  mit  dem  Schnee 
war  dann  auch  die  Zeit  gekommen,  in 
der  uns  Buben  der  Hafen  mit  seinen 
Schiffen,  den  treibenden  Eisschollen 
und  krächzenden  Möwen  unter  grauem 
Himmel  plötzlich  nicht  mehr  so  inter¬ 
essierte,  als  wir  uns  stall  dessen  die 
Nasen  an  den  Fenstern  der  Spiel¬ 
warengeschäfte  breildrückten  bei 
Hannemann  in  der  Kneiphölschen 
Lanqgasse,  bei  Weiß  in  der  Junker¬ 
straße,  bei  Rupp  in  der  Französischen 
Straße.  Tausend  Herrlichkeiten  gab 
es  da  zu  sehen,  und  als  wir  dann  älter 
wurden,  riskierten  wir  nach  dem 
Schlittschuhlaufen  wohl  auch  schnell 
einen  kleinen  Abstecher  zum  Parade¬ 
platz,  um  einen  Blick  In  die  Schau¬ 
fenster  von  Gräfe  und  Unzer  zu  wer¬ 
fen. 


Der  Höhepunkt  der  ganzen  Vor- 
weihnachtszeit  aber  war  tlas  Marzi¬ 
panbacken,  an  dem  sich  che  ganze 
Familie  beteiligte  —  ich  sehe  uns  noch 
alle  um  den  großen  Tisch  im  Eßzim¬ 
mer  sitzen,  besdiäftigt  mit  Teig,  mit 
Rosenwasserflaschchen,  Pfannen  und 
Zangen,  als  wären  wir  in  der  Back¬ 
stube  einer  Konditorei. 

Marzipan:  Ich  will  der  Stadt  nicht 
zu  nahe  treten,  die  mir  nach  dem 
Kriege  jahrelang  Heimstätte  war, 
denn  ich  habe  sie  liebgewonnen,  aber 
für  ein  Pfund  Königsberger  Marzipan 
lasse  ich  heule  noch  einen  halben 
Zentner  Offenbadiet  Pfeffernüsse 
stehen. 

■kommen  Sie  mir  jetzt  nicht  mit 
Lübeck!  Agnes  Miegel.  die  Mutter 
Ostpreußen,  spricht  in  ihrem  bezau¬ 
bernden  .Weihnadilsbuch“  von  dem 
„nachsichtigen  Erstaunen"  mit  dem 
die  Königsberger  die  blasse  Konkur¬ 
renz  aus  Lübeck  betrachten,  die  nicht 


D.e  Laubsägen  wurden  wieder  her* 
vorgeholl,  in  den  Pausen  auf  dem 
Schulhof  berieten  wir  unsere  Bastel¬ 
plane  und  tausdilen  Erfahrungen  aus 
schlossen  uns  nachmittags  geheimnis¬ 
voll  in  unsern  Zimmern  ein  oder  nah¬ 
men  Reißaus  zu  Freunden,  bei  denen 
man  ungestört  handwerkeln  konnte. 
Der  Nikolaustag  war  inzwischen  vor¬ 
bei,  und  Sank!  Nikolaus  war  nicht 
persönlich  gekommen  wie  hierzulande 
—  in  der  Nacht  zum  6.  Dezember  hatte 
er  im  Vorbeigehen  die  ans  Fenster 
gestellten  Schuhe  vollgeschüttPt,  und 
währenddessen  hatte  MuH  er  in  der 
Küche  gestanden  und  ein  Blech  nadi 
dem  anderen  mit  Gebäck  in  den  Ofen 
geschoben. 

Und  neben  dem  Selbstgebackenen 
kamen  noch  die  Dinge  Ins  Haus,  ohne 
die  eine  Königsberger  Weihnacht 
kaum  denkbar  war.  Die  „Steinpflaster" 
genannten  Pfefferkuchen,  an  die  ich 
immer  denken  muß.  wenn  ich  über  das 
Pflaster  der  Parkallpe  in  Hamburg 
gehe,  und  die  „Katharinchen*  aus 
Thorn.  der  Geburtssladt  des  Coppcrnl- 
cus.  Nürnberger  Lebkuchen  —  na  ja, 
man  fand  sie  auch. 


An  der  kalhoi.cJwu  Küche 


den  vollen,  würzigen  Geschmack  und 
das  knusperige  K  indbraun  des  Königs- 
herger  Marzipans  aufzuweisen  hatte 
und  deshalb  in  der  Stadt  der  reinen 
Vernunft  und  seil  altersher  berühm¬ 
ter  Konditoreien  nicht  viel  Gnade 
fand. 

Sie  mögen  darüber  lachen,  aber  es 
war  so,  und  ich  entsinne  mich  noch 
sehr  genau,  daß  einmal  eine  allange¬ 
sehene  Bremer  Kaffeefirma  uns  etwas 
Gutes  tun  wollte  und  uns  ein  präch¬ 
tiges  (Lübecker)  Marzipanrelief  des 
Bremer  Flalcns  schickte,  beinahe  zum 
Ein  rahmen.  Vater  und  Mutter  probier¬ 


Vielleidtt  sind  Sie  entsetzt  darob, 
aber  damals  litt  bei  uns  kaum  jemand 
Not,  und  so  erschien  auch  kein  Leser¬ 
brief  in  der  Königsberger  Allgemeinen 
Zeitung  über  den  verwöhnten  Rolf. 
Aus  ihm  sprach  hinsichtlich  des  Marzi¬ 
pans  der  liebenswürdige  Hochmut 
seiner  zweibeinigen  Landsleute,  ent¬ 
standen  aus  dem  Pioniergeist  der  er¬ 
sten  Siedler,  dem  Stolz  darauf,  Bür¬ 
ger  einer  allen  Hansestadt  zu  sein, 
die  zudem  einmal  die  Hauptstadl  des 
in  der  abendländischen  Geschichle  ein¬ 
maligen  Ordensstaates  Preußen  ge¬ 
wesen  war. 

Aber  zurück  zum  Marzipan.  Haben 
Sie  von  den  schottischen  Clans  ge¬ 
hört?  Die  Stamms  bildeten  so  einen 
Clan  mit  den  Prills,  den  Godaus,  den 
Ladwigs.  den  Strauss',  den  . . .  Und  in 
solchem  Clan  gingen  die  Marzipan¬ 
geheimnisse  von  Generation  zu  Ge¬ 
neration,  von  Mund  zu  Mund  weiter, 
von  Jahr  zu  Jahr  oder  von  Heirat  zu 
Heirat,  durch  etwa  mitgebrachte  Re¬ 
zente  eroänzt  oder  verbessert. 


ä 
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H3ic  gratulieren. . . 


zum  99.  Geburtslag 

llolm,  Frau  Amalie,  geb  Sannowilz,  früher  Gum¬ 
binnen.  Lindenwcg  21  jetzt  bei  ihren  Verwandten 
in  1  Berlin  41,  Friednchsruher  Straße  53,  bei  Her¬ 
mann  Branit,  am  30.  Dezember. 

/um  94.  Geburtstag 

Folger,  Adolf,  früher  Bauer  in  Bunden.  Kreis  Pr  - 
Holland,  jetzt  2241  Hedwiegen  Koog  über  Reins¬ 
büttel,  Kreis  Norderdithmarsdien. 

zum  93.  Geburtstag 

Reimann,  Hermann.  Landwirt,  früher  Groli-Lüdtken- 
für-st,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  bei  seinen  Kindern 
in  7  Stuttgart,  Libanonstraße  68  a. 

zum  91.  Geburtstag 

Rctsch,  Frau  Marie,  früher  Priednchshof.  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Elfriede 
Helmke,  32  Hildesheim,  Keßlerstraße  18,  am  31.  De¬ 
zember. 

zum  89.  Geburtstag 

Hildebrandt,  Otto,  früher  Pinten.  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  Jetzt  in  24  Lübeck,  Gernotweg  14,  am  29.  De¬ 
zember. 


Lange,  Gotllicb.  früher  Seubersdorf,  Kreis  Osterode, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Gertrud  In  4904  Enger, 
Kreis  Herlord,  Niedermühlenstraße  30.  am  22.  De¬ 
zember. 

rum  83  Geburtstag 

Maltern,  Hermann  früher  Wehlau,  jetzt  232  Plön 
(Holstein),  Eutiner  Straße  38,  am  16.  Dezember. 

P“ter,  Albert,  Landwirt,  früher  Schlodttten,  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  mit  seiner  Frau  in  221  Itzehoe 
(Holstein),  Pr-Holland-Straße  22.  am  30.  Dezember. 

zum  82.  Geburtstag 

Harnau,  Anton,  früher  Braunsberg,  jetzt  239  Flens¬ 
burg  Kloster  zum  Heiligen  Geist,  am  30.  Dezember. 

Krßhnert,  Frau  lda.  früher  Neukircb.  Kreis  Elchniede¬ 
rung.  jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Gertrud  Schneideren, 
2887  Elsfleth.  Sienen  49. 

Srugles,  Michael,  früher  Nikolalken,  Kreis  Sens- 
bürg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  und  seinem  Schwie¬ 
gersohn.  Schneidermeister  Gustav  Sarcyka,  468 
Wanne-Eickel  3,  Westfalenstraße  51.  am  19.  De¬ 
zember. 

Slammingcr.  Frau  Amalie,  geb.  Helmdach  friihpr 
Kleehagen  (Guddatschen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
2981  Dornumergrode,  Kreis  Norden  (Ostfriesland), 
am  22.  November. 


zum  88.  Geburtstag 

Gaedtke,  Frau  Margarete,  früher  Königsberg,  jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr).  Ncsselblecke  1-3.  am  29.  De¬ 
zember.  —  Die  Kreisgruppe  Mülheim  gratuliert 
herzlich. 

Sczepan,  Julius,  früher  Ortelsburg,  Jügerstraße,  Jetzt 
3151  Essinghausen  3  a  Uber  Peine,  am  30.  De¬ 
zember. 

zum  87.  Geburtstag 

Kessler,  Frau  Hedwig,  früher  Lyrk,  jetzt  2407  Bad 
Schwartau,  Hauptstraße  67,  bei  Nickel,  am  31.  De¬ 
zember. 

Kiwall,  Frau  Elisabeth,  früher  Krausen,  Kreis  Rößel. 
jetzt  492  Lemgo  (Lippe),  Echlerstraße  46,  um 
13.  Dezember. 

Mftrchel,  Gustav,  Irüher  Bauer  in  Lissen,  Kreis  An- 
gerburg.  jetzt  3141  Bütlingen.  Kreis  Lüneburg,  am 
22.  Dezember. 

Muhlack,  Frau  Anno  früher  Seestadt  Pillau.  jetzt 
bpi  Ihrer  Tochter,  Hprta  Kloiss,  237  Rendsburg- 
Budelsdorf.  Lindenstraße  28. 

Schwabowskl,  Heinrich,  früher  Insterburg,  Soldauer 
Straße  16.  jetzt  24  Lübeck-Herreninsel,  Am  Wasser 
Nr.  9  a,  am  31.  Dezember. 

Stürmer,  Frau  Charlotte,  früher  Starkendorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  23  Plön  (Holstein),  Lütjenburger 
Straße  5,  am  16  Dezember. 

zum  86.  Geburtstag 

Hoyer,  Frau  Maria,  früher  Lyrk,  SA  26.  jetzt  3303 
Vechelde,  Hildesheimer  Straße  67,  am  30.  De¬ 
zember. 

Kolnssa.  Heinrich,  Bäckermeister,  früher  Lötzen,  jetzt 
307  Nienburg  (Weser),  Brudistraße  38,  am  24.  De¬ 
zember. 

zum  85.  Geburtstag 

Ballrusch,  Karl,  früher  Klein-Grobienen,  Kreis  An- 
gerapp,  jetzt  6719  Albisheim-Pfrimm,  Kirchstraße  5, 
am  14.  Dezember. 

Dlcsler,  Arthur,  Konditoreibesitzer  und  Bnckerober- 
meister,  früher  Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  7302  Nellingen-Parksiedlung.  Parkstraße  50. 

Lorenz,  Anna,  geb  Komnick,  jetzt  bei  ihrer  Tochter, 
Frau  E.  Schnorr  588  Lüdenscheid,  Gtatzer  Straße  32. 
am  27.  Dezember. 

zum  84.  Geburtstag 

Brodlsch,  Gustav  früher  Wappendorf,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  46  Dortmund-Kurl,  Kurier  Straße  91, 
am  30.  Dezember. 


7^un?funlc  un?  tehen 

in  der  Woche  vom  27.  Dezember  bis  zum  2.  Januar 

NDR-WDR  —  I.  Programm.  Montag,  14  00: 
Fürsten  komponieren.  Staatsräson  und  Flölenspiel.  — 
Dienstag,  14.00:  Fürsten  komponieren.  Musik  der 
I lohenzollcm.  —  Freitag.  19.10:  lloffmanns  Er¬ 
zählungen.  Phantastische  Oper  von  Jacques  Olfen¬ 
bach.  —  Sonnabend.  13.45:  Alle  und  neue  Hei¬ 
mat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk  —  UKW.  Sonntag, 
12.00:  Internationaler  Frühschoppen.  —  Montag, 
20  Uhr:  De  (römde  Fru.  Hörspiel  mit  Marion  Lindt  in 
der  Titelrolle. 

Radio  Bremen.  Sonntag.  12.00:  Internationaler 
Frühschoppen. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Donners¬ 
tag,  15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  1 1 . 30:  Das 
alle  Jahr  verflossen  ist. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag.  2  Programm. 
17.45:  Zwischen  Elbe  und  Oder.  —  Dienstag, 
I.  Programm,  16.45:  Das  ostdeutsche  Tagebuch. 

Deutsches  Fernsehen 

Freitag.  25.  Dezember,  19.15  bis  20  Uhr:  Ost¬ 
preußen  —  Ein  Film  der  Erinnerung.  —  Sonntag: 
12.00:  Der  internationale  Frühschoppen.  —  Mon¬ 
tag,  23.05:  Mitteldeutsches  Tagebuch. 


zum  8t.  Geburtstag 

Ballandies,  Kerl  Reichsbahnamtmann  i.  R  .  Irüher 
Königsberg.  Beelhovenstraße  33.  jetzt  t  Berlin  19. 
Meiningenallee  13,  am  30,  Dezomber. 

Schmidtmann.  Paul.  E.,  früher  Königsberg.  Jetzt 
8  München,  am  30.  Dezember. 

Krebs.  Hermann,  früher  Königsberg  Schnürlingstraße 
Nr.  16,  jetzt  24  Lübeck -Kücknitz  Tannenbergstraße 
Nr.  30,  am  29.  Dezember. 

zum  80.  Geburtstag 

Blefnagel,  Adolf.  Irüher  Königsberg  Friedrichstraße 
Nr.  2.  jetzt  24  Lübeck,  Sandkrugskoppel  4  a,  am 
31.  Dezember. 

Bordiert,  Hugo,  früher  Landsberg  Kreis  Pr  -Eylau. 
jetzt  6531  Appenheim.  Kreis  Bingen,  am  30.  De¬ 
zember. 

Jurgelelt,  Fritz,  früher  Starltsekretär  in  Ragnli.  jetzt 
781 1  St.  Peter  ISchwarzwald),  Dorfstraße  32  a,  am 
28.  Dezember 

Koltak,  Franz,  früher  Biessellen  und  Allensb  n,  jetzt 
798  Ravensburg,  Charlottenstraße  29,  am  28,  De¬ 
zember. 

Manko  Minna,  geb.  Lange  früher  Königsberg.  Am 
Landgraben  14.  jetzt  407  Rheydt,  Königstraße  44, 
am  31.  Dezember. 

Reinhold.  Frau  Marie,  früher  Tllsit-Stolherk  jetzt 
3307  Königstuttor-Lerchenfeld.  Gerhort-llauptmann- 
Straße  16  am  3.  Dezember. 

Rien.  Fron  I  na  früher  Iloenau  Kreis  Angerapp. 
Jetzt  21  Lftbeck-Pichhoiz,  Spirlnghorster  Straße  2. 
am  30.  Dezember. 

Stammlnoer,  Karl,  früher  Kleehagen  (Gudatsdienl. 
Kreis  Gumbinnen  jetzl  2931  Dornumergrode,  Kreis 
Norden  (Ostfriesland),  am  20.  Dezember. 

Sleorrt,  Fräule!n  Flse.  Mittelsdiullehrern  an  der 
Tragheimer  Mr*  lrhon-Miltetsrhulo  In  Königsberg, 
letzt  3331  Beienrode  Nr,  33,  Kreis  Helmstedt,  om 
24.  Dezember. 

Treppke,  Frau  Atiqusto  Rentnnrtn  früher  Königs¬ 
berg.  Jetzt  242  F'öin,  We’destraße  6.  am  3t.  De¬ 
zember.  —  Die  Gruppe  Futln  gratuliert  herzlich 

zum  75.  Geburtstag 

Calamö,  Frau  Anna,  geh.  Wolf,  Witwe  des  Haunt- 
lehrers  Rudolf  Calamö.  früher  Tropllten  bei  Kö¬ 
nigsberg.  jetzl  2353  Bad  Gandersheim.  Im  Zöllischen 
Sieke  14,  am  29.  Dezember. 

Dz»hlel,  Auqttst.  Regierungsoberinsneklor  i.  R.,  frü¬ 
her  Insterburg,  jetzl  493  Detmold  Aller  Postweg  72, 
am  17  Dezember.  Der  Jubilar  erfreut  sich  guter 
Gesundheit. 

Gutowski,  Erna,  geb.  Fischer,  Krankenschwester  i.  R  , 
früher  Königsberg,  jetzt  8765  Erlenbadt  (Main), 
Bahnslroße  28,  am  20,  Dezember. 

Ilegner,  Emma,  geb.  Bnltruscb  früher  Frierienberg. 
Kreis  Gerdauen.  jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Herbert 
Hogncr,  3  Hannover,  Schneewittchenweg  11,  am 
25  Dezember. 

Kogpke,  Hermann.  Polizeimeister  I.  R.,  früher  Schloß¬ 
berg.  Querstraße  t,  letzt  5699  Hückeswagen,  Räder- 
straße  21,  am  23.  Dezember. 

Moluck.  Franz,  früher  Guttstadt,  Kreis  Hoilsberq, 
jetzt  7541  Gräfenhausen  über  Neuenburg,  Kirrti- 
straße  8  am  30.  Dezember. 

Meiser,  Helene,  geb.  Waschkowskl,  früher  Königs¬ 
berg.  Farenheldstraße  9.  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr), 
Tannhäuserweq  6,  am  28.  Dezember. 

Posegga.  Pauline.  geb.  Dudda,  früher  Julienhöfen. 
Kreis  Sensburg,  Jetzt  2  Hamburg-Groß-Flottbek. 
Stiefinuiterweg  7,  am  27.  Dezember.  —  Die  Gruppe 
der  Elbgemelpde  Blankenese  gratuliert  herzlich. 

Pulver,  August,  früher  Leegcn.  Kreis  Stallupöncn. 
jetzt  8451  Schwend  über  Amberg  (Bayern),  am 
23.  Dezember. 

Schoenfeld,  Frau  Gertrud,  geb.  Hildebrand,  früher 
Labiau,  jetzt  156  Washington  Ave,  Clifton  0701t, 
N.  Y„  U.  S.  A.,  am  29.  Dezember. 

Schwarz,  Frau  Hedwig,  geb.  Korsch,  früher  Brauns¬ 
berg,  Poststraße  2,  jetzt  2  Hamburg-Lokstedt,  Lem- 
bekstraße  25,  am  28  Dezember. 


Soult  Fräulein  Luise,  trübet  Handarbeitslehrerin  an 
der  Volksschule  in  Goldbach,  Kreis  Wehlau.  jetzt 
759  Adlern  (Baden),  Hornisgrindestraße  34.  am 

28.  Dezember 

Steiner,  Fritz,  früher  Landwirt  in  Tutschcn.  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  5284  Wiillringhausen.  Post  Wiehl, 
Bezirk  Köln,  am  19  Dezember. 

W.lkat,  Frau  Berta  geb.  Wirbals,  verwitwete  Hübner, 
früher  Robkojen  Kreis  Tilsit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn, 
Kurt  Hübner.  4t  Dutsburg-Hudcingen,  Kaisers- 
werther  Straße  354,  am  28.  Dezember. 

Diamantene  Hochzeit 

Wendl,  Karl,  Rentner,  und  Eheltau  Beita.  geb.  Red- 
lowski,  früher  Marienwerder,  jetzt  242  Eutin.  Lan¬ 
ger  Königsberg  13,  am  31.  Dezember.  —  Die  Gruppe 
Eutin  gratuliert  herzlich. 

Goldene  Hochzeit 

Bernedcer,  Fritz.  Obergenchtsvnllzicher  i.  R..  und 
Frau  Frieda,  geb.  Ewert.  früher  Könlgsberg-Mel- 
gethen.  jetzt  2  Hamburg-Bramfeld,  Werfelring  57  g, 
am  30.  Dezember. 

Bestandene  Prüfung 

Zabiensky,  v.  Irmgard  (Otto  v.  Zabiensky,  Steuer¬ 
berater  und  Experte,  t,  und  Ehelrau  Martha,  geb. 
Uzat),  früher  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg-Wands¬ 
bek,  Rahlau  153,  hat  an  der  Universität  in  Ham¬ 
burg  das  Staatsexamen  als  Zahnärztin  im  Dezember 
1963  bestanden  und  im  September  als  Dr.  med.  dent. 
promoviert. 


Trakehner  Plerde  lilr  Oldenburg  gekört 

Bei  de»  zentralen  Oldenburger  Hengstkörung  wur¬ 
den  erstmalig  auch  Trakehner  Hengste  vorgestellt, 
die  im  Rahmen  der  Veredelungsmaßnahmcn  des  Ol¬ 
denburger  Plcrdes  das  bisher  zum  schweren  Warm¬ 
blut  gerechnet  wurde,  als  Vaterliere  Verwendung 
linden  sollen  Det  bekannte  ostpreußische  Pferdezüdi- 
ler  Elxnat  aus  Hohenkirchen  Kreis  Friesland  ln  Ol¬ 
denburg  stellte  seinen  vierjährigen  Hengst  .Saturn* 
v  Geysir  aus  einer  Polarstern-Stute  vor.  Dieser 
Hengst  der  1963  bei  der  ersten  zentralen  Hengsl- 
köruno  der  Trakehner  für  die  Bundesrepublik  in 
Ncumünster  Spilzenhengsi  wurde,  ist  auch  für  die 
Oldenburger  Zucht  gekört  worden  und  erhielt  die 
Deckerlaubnts  Kl.  A  lür  Oldenburg.  Auch  der  drei¬ 
jährige  Trakehner  Hengst  von  Elxnat  .Herbststurm* 
v.  Komet  aus  einer  Tolilas-Stute  wurde  mit  der  Dedc- 
erluubnis  KL  A  für  Oldenburg  gekört.  Die  Dedc- 
erlaubnis  KL  A  bedeutet,  daß  der  Hengst  auch  fremde 
Stuten  decken  darf  Ein  weiterer  Trakehner  Hengst, 
namens  .Kompaß*,  erhielt  die  Deckerlaubnis  KI.  B, 
d.  h.  nur  lur  die  Stuten  des  Besitzers.  M.  Ag. 

Hansakapitän-Sohn  Landbesdiäler  ln  Dillenburg 

Bei  der  Verdener  Köruug  der  hannoverschen  Jung¬ 
hengste  wurden  zwei  gekörte  Hengste  für  das  Hes¬ 
sische  Landgestüt  Dillenburg  erworben.  Einer  dieser 
Hengste  ist  ein  Sohn  des  bekannten  Trakehner  Be¬ 
schälers  .Hansakapitän*,  der  im  Kreise  Land  Hadeln 
gezüchtet  wurde  Im  Landcsprcssedlcnst  des  Hessi¬ 
schen  Lundwirlschallsmirtisleriums  wird  angekündigt, 
daß  1965  ein  Mengt  der  Senator-Linie,  also  auch 
Trakehner  Blut,  lür  Dillenburg  erworben  werden  soll. 

M.  Ag. 


Nach  der  Ziehung  . . . 


...  in  einer  Lotterie  haben  die  Beteiligten 
den  verständlichen  Wunsch  nach  baldiger 
Unterrichtung,  inwieweit  Fortuna  sie  begünstigt 
hat.  Die  glücklichen  Gewinner  bei  unserer  Son¬ 
derpreisverlosung  für  Bezieherwerbung  von 
Anfang  Dezember  haben  nicht  warten  müssen! 
sie  sind  direkt  benachrichtigt  worden,  und  ihre 
Gewinne  wurden  inzwischen  versandt.  Die  Ge¬ 
winn-Nummern  werden  hiermit  zur  allgemeinen 
Durchsicht  mitgeteilt: 

Der  erste  Geldpreis  mit  100  DM  fiel  auf 
Nr.  575,  je  50  DM  auf  Nr.  232  und  369,  je 
20  DM  au!  Nr.  40,  78,  121,  403  und  582,  je  ein 
„Doennigs  Kochbuch“  auf  Nr.  349,  398,  458,  530 
und  687,  je  ein  Reisewecker  auf  Nr.  25,  44, 
48,  69,  136,  148,  206,  305,  313,  362,  542,  573, 
577,  603,  61 1.  615,  616,  628,  647,  und  680,  je 
eine  Bernsteinbrosche  auf  Nr.  297,  473,  512,  646 
und  648,  je  ein  Buch  .Heiraten  und  nicht  ver¬ 
zweifeln“  (Skibowski)  auf  Nr.  54.  166,  177,  209, 
323,  331,  445,  518,  65t  und  661,  je  ein  Bern¬ 
steinanhänger  auf  Nr.  170,  221,  333,  567  und 

585,  je  ein  .Ostpreußischer  Taschenkalender* 
auf  Nr.  7,  21,  60,  106.  120,  131,  151,  161,  195, 

224,  230,  273,  312,  365,  366,  453,  460,  621,  641 

und  694. 

Allen  Lesern  die  ihre  Verbundenheit  mit  dem 
Ostpreußenblatt  durch  Vermittlung  neuer  Be¬ 
zieher  bekundet  haben,  sei  hiermit  herzlicher 
Dank  gesagt.  Wir  hoffen,  daß  sie  in  ihren  Be¬ 
mühungen  fortfahren  für  den  Fall,'  daß  eine 
neue  Verlosung  zu  erwarten  ist.  Vorerst  kön¬ 
nen  die  Werbeprämien  aus  nachstehender  Liste 
zum  sofortigen  Versand  gewählt  werden: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalendei  .Ostpreußen  im  Bild'i 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße“i  .Ost¬ 
preußischer  Taschenkalender"!  Ostpreußen¬ 
karte  mit  farbigen  Städtewappen,  fünf 
Elchschaufelabzeichen  Metall  versilbert,  Ku- 
gelschreibet  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt*!  Autoschlüsselanhänget  oder  braune 
Wandkachel  oder  Wandteller  12,5  cm  Durch¬ 
messer  oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschau¬ 
fel:  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elchschaufel, 
lange  oder  Broschennadeli  Heimatfoto  24  x  30 
cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  versandt)! 
.Die  schönsten  Liebesgeschichten“  von  Binding 
(List-Taschenbuch) i  Bink:  .Ostpreußisches  La- 
chen’i  Bildband  .Otpreußen"  (Langewiesche- 
Bücherei);  .Der  fliegende  Edelstein“  (von  San- 
den-Gujai,  .Bunte  Blumen  überall“  (von  Sanden- 
Gujai 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommei  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujoki  Graf  Lehndorff  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch“!  .Ostpreußen  im  Lied“,  kleine  Langspiel¬ 
platte  (45  U/min)  i  schwarze  Wandkachel 
15X15  cm  mit  Elchsrhaulel.  Adler.  Tannenberg¬ 
denkmal.  Köntgsberger  Schloß  oder  Wappen 
ostpreußischer  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elch¬ 
schaufel 

Für  drei  neue  Datierbezieher: 

.Fernes,  weites  Land“,  ostpreußische  Frauen 
erzählen!  Elchschaufelplakette.  Bronze  auf  Eichen 


platte!  Det  Große  Shell-Atlasi  Wappentelle:, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaulel  odet  Adler 
Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrilt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert ;  diese  sollen 
also  ntchl  bei  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
teder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  am  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  seihst  unterschreiben 
Eigenbestellungen  una  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  odet  Rehe  sowie 
Austausch-  una  Ersatzbestellunqen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunlerküntten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bl»  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  2.—  DM  bitte  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zunahme 


Postleitzahl  Wohnort . 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte  mich  In  der  Kartei  meines  Heimatkretses 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis . 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


Als  ottene  Bnelrlrucksat-he  zu  senaen  an 
Das  Ostpieußenbialt 

Vtrlrlebsobif  iiunj) 

2  H  a  m  bu  r  a  13  Postfach  HO  4  7 


Kant-Verlag  GmbH. 

Abt.  Buchversand 

Hamburg  13,  Parkallee  86 

Heimat  —  Ewig  liebe  Heimat 

Lieder  und  Gedichte  aus  Ostpreußen,  Pommern, 
Mecklenburg,  Schlesien  und  dem  Sudetenland. 
30  cm  0,  18, —  DM. 

Grüße  an  die  Heimat 

Nach  der  Heimat  möcht'  ich  wieder  —  Vor  meinem 
Vaterhaus  sieht  eine  Linde  —  u.  a. 

Hanns  Gedan,  Trompete;  Orchester  Hans  Schubert. 
17  cm  0.  8, —  DM. 

Unvergessene  Heimat  —  Lieder-Suife 

Lieder  aus  der  ost-  und  mitteldeutschen  Heimat  — 
Wo  wir  auch  weilen  —  Es  dunkelt  schon  in  der 
Heide  —  Wenn  in  stiller  Stunde  -  u.  v.  a 
Chor  der  Deutschen  Sängerschaft,  Gr.  Orchester, 
u.  a.  —  30  cm  0,  18, —  DM. 


Lieder  unserer  Heimat 

Aus  der  Jugendzeit  —  Du,  du  liegst  mir  am  Her¬ 
zen  —  Kehr  ich  einst  zur  Heimat  wieder  —  u.  v.  a. 
Helga  Korgel,  Carl  Bay,  Sigmund  Roth,  Karl-Horst 
Schröder  u.  v.  a.  —  30  cm  0,  18, —  DM. 

Waidmannsheil 

Jagdsignal:  Begrüßung  —  Waidmannsheil  —  Es 
blies  ein  Jäger  wohl  in  sein  Horn  —  Signal:  Halali 
u.  v.  a. 

Berliner  Lehrer-Gesangverein,  Wiener  Manner¬ 
gesangverein  u.  v.  a.  —  30  cm  0,  18,—  DM. 


Da  sich  in  diesen  Tagen  die  Bestellungen  bau- 
len,  wird  um  Voreinsendung  des  Betrages  aul 
das  Postscheckkonto  des  Kani-Verlages  GmbH., 
Postscheckamt  Hamburg  Nr.  310  99,  gebeten. 


Dieckert /Großmann- 

Der  Kampf  um  Ostpreußen 

In  diesem  Dokumentarbericht  mit  vielen  Folos  und 
strategischen  Karten  wird  der  Kampf  um  unsere 
. mo.lVon.  zwei  bekann'en  Experten  nachgezeich- 
rru’  Seiten,  13  Lagekarten.  40  Folos  und  eine 
Übersichtskarte.  Leinen  19,50  DM. 

Günther  Karweina: 

Der  große  Treck 

Dokumentarbericht  über  die  Vertreibung  392  Sei¬ 
ten,  _3  Fotos  auf  Kunstdruck,  Leinen  15,80  DM. 

Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

zi  is  dm5  “  s'i,e" 25  äs 

Pfarrer  Hugo  Linck: 

Königsberg  1945 — 1948 

DMer  Eriebn,sberirt><  '96  Seilen  kar- 


Jdhrqanq  15  /  Folge  52 


Das  Ostprpußenblatt 


26.  Dezember  1964  /  Seite  19 


/  <  aut  dien,  ^ Lhao  und  dal  d^llngai  schlitten 


Dir  Kleinbahn 
Weihnachtsabend 


rattert'»  durch 
sit»  hatte  es 


bine  heitere  Welhuachtsqeschlchte  von  Anna  Maria  Junq 

.  f™he'’  'hu  rumyekriegt?  Na.  dann  eben  nicht! 


. . uMlMUMVIMi.  Mt»  Matte  Pv  .  .  i  ,  .  J . 3*’  *  ,v*<  IIIUII 

sehr  eilig,  um  nach  i|j„sr.  zu  kommen  n  d“*,e  bockig  und  luhr  gleichzeitig 

Eisenbahnen  auch  Weihnachten  leiern?  j '«blocken  hoch  denn  der  Zug  ruckelte  nun 

Traute,  wahrend  sie  en  Slöch  n  m  li,niMmei  stuckerte  die  wenigen  Fahrgäste 

frorenen  Scheiben  hauditSj  ‘  '•U<K''  P,nmal  - 


ÄUtJl» 

wäre,  wurde  ich  darüber  gleich  ein  Weihnacht- 

SChr°lbÜn'  das  llortl  "'‘"'"and  liesll  Sie 
wah,rentl  **<"  an  die  verzweifelten 
Versuche  ihrer  alteren  Schwester  dachte  etwas 
Druckreifes  zu  schreiben  Aber  bis  Jetzt  hatte 
die  arme  Käthe  Ihre  Manuskripte  immer  nur 
als  .nicht  geeignet,  wir  bedauern  sehr  zurück- 
bekommen.  Selbst  vom  Kreisblutt.  für  das  dorh 
Vater  gelegentlich  schrieb. 

Dafür  würde  Käthe  heute  abend  unter  dem 
lannenbaum  ein  paar  selbstverfaßte,  Innige  Ge¬ 
dichte  vorlesen,  Mutter  würde  sehi  gerührt  sein 
und  nur  Vaters  mahnende  Blicke  würden  Jo- 
dten  in  Schach  halten,  dessen  sommersprossiges 
Gesicht  »ich  vor  Grinsen  immer  in  die  Breite 
n°9r  wbf'b’  Herr  Engelinaier  begeistert 

Beifall  zollen.  Oh,  diese  sanltc  Schlange!  Traute 
sprang  unvermittelt  uul  und  versuchte  nun 
schon  zum  fünftonmal  verzweifelt,  das  Fenster 
zu  schließen,  durch  dessen  oberen  Spalt  es  emp¬ 
findlich  zog.  Aber  die  Scheibe  rührte  sich  nicht. 
Resigniert  setzte  sich  Traute  zurück  und  ku¬ 
schelte  sich  in  ihren  Pelz  Na.  lange  würde  die 
Fahrt  nun  nicht  mehr  dauern  Schukauen  war 
schon  vorbpi 


och  einmal  liirhllg  zusammen  und  hiell  dann  , 

.  VVoltersliagen1  Woltershagenl*  stöhnte 
Häutchen,  raffte  Ihr  Gepäck  zusammen  und  riß 
•he  Zuglüre  auf  Ein  eiskalter  Wind  schlug  ihr 
ntgegon.  Es  Iroi  ganz  schön.  Auf  ihrem  Pelz¬ 
kragen  bildeten  sich  vom  Atem  kleine  Kristalle 
Jet  Wind  riß  iht  last  die  Pelzmütze  vom  Kopl, 
ils  sie  um  die  Ecke  des  Bahnhofsgebäudes  bog 
Nanu,  war  denn  kein  Schlitten  da?  Warum  hat¬ 
ten  die  Ellern  nicht  den  Karl  geschickt?  Und 
'senn  der  nicht  konnte,  hätte  doch  wenigstens 
•  er  lochen  seine  Schwester  abholen  können, 
der  Bowke  brachte  am  Heiligabend  doch  alle* 
durcheinander 

Natürlich,  wegen  der  Verlobungl  Wahrschein¬ 
lich  wurden  heute  die  Käthe  und  der  Theo  — 
t«iN  war  s!  Keiner  halle  Zeit.  Da  konnte  die 
itme  Traute  ja  sehen,  wie  sie  mit  all  den  Kof- 

G  r  e l p  |  i scher- 


* 


lern  mul  Parheidels  nach  Hause  kam  Traute 
heulte  last  vor  Enttäuschung  und  Kalte.  Der 
eisige  Wind  spukte  ihr  wie  mit  tausend  Na¬ 
deln  ins  Gesicht,  die  Pakete  schnürten  die  Fin¬ 
ger  ab.  die  schon  ganz  klamm  waren. 

Da.  Schiit tengebiimnel*  Aber  es  war  nicht  dei 
■'chweikertsche  Klingersdilitten,  der  hinter  Ihr 
uin  die  Ecke  des  Bahnhofsgebäudes  boq.  Ent¬ 
täusch!  trottete  Traute  weiter  auf  der  Chaussee 
entlang.  Da  hielt  der  Schlitten  genau  neben  der 
Traute  und  eine  dumpfe  Männerstimme  kam  aus 
dem  Schafspelz: 

„Frellein  Trautchc.  ich  soll  Ihnen  mitnehmenl* 

Adr,  der  Fritz  vom  Saalhändier  Kuhnert.  Das 
war  ia  großartig,  Traute  atmete  auf. 

-Kommen  Sie  mich  extra  abholen.  Fritz?  Das 
Ist  aber  nett!' 

.1  wo,  extra  nicht  Ich  hab'  dem  Jungen  Herrn 
zur  Bahn  gebracht,  der  fährt  zu  seiner  Braut. 
Und  weil  ich  sowieso  fuhr,  hat  der  Ka'rdel  ge¬ 
meint,  da  braudit  er  nieh  extra  bei  der  Sau- 


Irgendwo  jenseits  der  Brücke 


Daß  ein  unverheirateter  und  auch  sonst  nicht 
gebundener,  junger,  gutaussehender  Lehrer,  der 
nach  Wollershayen  kam,  sich  unweigerlich  in 
eine  von  den  Sdiweikertsdien  Töchtern  verlie¬ 
ben  würde,  lag  ja  klar  aul  der  Hand.  Nicht 
umsonst  wohnten  alle  jungen  Lehrer  im  Roten 
Krug.  Und  so  war  es  durchaus  nidit  verwunder¬ 
lich,  daß  schon  drei  der  fünf  Schweikertschen 
Töchter  jetzt  als  Fru  Sdioolmeister  irgendwo  in 
der  Provinz  saßen. 

Nur  noch  die  Käthe  und  die  Jüngste,  Traut- 
dien,  waren  übriggeblieben.  Aber  für  Nadi- 
folge  war  ja  immer  gesorgt,  und  da  der  mei¬ 
stens  unverheiratet  war,  würden  auch  die  bei¬ 
den  letzten  Schweikertschen  Marjellons  einen 
abkriegen.  Damit  wäre  dann  Muttchens  größ¬ 
ter  Wunsch  erfüllt,  denn  sie  stammte  aus  einer 
alten  Schulmeislerfaimtie,  und  auch  Vater  hatte 
ein  Jahr  auf  der  Präparandenanstaft  verbradit, 
ehe  er  die  Wirtschaft  übernehmen  mußte,  als 
der  älteste  Bruder  starb. 

Zuerst  —  so  dachten  alle  Woltershagener  — 
hatte  es  so  ausgesehen,  als  hätte  der  Engel¬ 
maier  beim  Trautchen  angebissem.  Das  war  eine 
Marjell,  die  mit  beiden  Füßen  auf  der  Erde 
stand  —  schließlich  besuchte  sie  ja  auch  eine 
Haushai Itingsschule  in  der  Stadt.  Trautchen  war 
nicht  so  etepetete  wie  die  Schwester,  die  ihre 
Nase  nur  in  die  Bücher  und  nicht  in  die  Kodi- 
töpfe  steckte,  was  die  braven  Leute  aus  dem 
Dorf  durdtaus  nicht  verstanden. 

Aber  der  Sdiweikert  sorgte  wohl  dafür,  daß 
alles  hübsch  der  Rothe  nach  ging.  So  war  zuerst 
clie  Käthe  dran,  und  der  Theo  Engeimaier  hatte 
sich  danach  zu  richten.  Er  tat  es  wohl  auch. 
Das  lag  vielleicht  daran,  daß  die  Trautchen 
wieder  auf  die  Schule  zurück  mußte  und  der 
Engelmaier  jedes  Mittagessen  von  der  Käthe 
serviert  bekam.  Sowas  bindet! 

Was  die  guten  Leute  aus  Woltershagen  nicht 
wußten  —  es  hatte  einen  gehörigen  Krach  zwi¬ 
schen  der  Trautchen  und  dem  Lehrer  Engel¬ 
maier  gegeben,  gerade,  als  zwischen  den  beiden 
die  Verlobung  schon  beschlossen  war.  Natür¬ 
lich  war  die  Käthe  daran  schuld  gewesen.  Sie 
halte  heimlich  einen  ihrer  Gedichtbände  so  ge- 
sdiickt  in  die  Tasdie  des  Herrn  Engelmaier 
praktiziert,  daß  der  auf  einmal  in  der  Schul¬ 
stunde  statt  des  Lesebuches  die-  lyrischen  Er¬ 
güsse  des  Fräulein  Käthe  in  der  Hand  hielt. 
Er  hatte  das  Heft  in  seiner  Verwirrung  aus  der 
Hand  gelegt  und  clie  Klassenmeute  war  in  der 
Pause  darüber  herciofallen.  Für  die  Bowkes  war 
es  ein  herrlicher  Sjaaß  gewesen,  mit  nachge- 


D.is  Zifferblatt  der  Standuhr  zeigte  die  dritte 
NaduniUagsstunde,  als  im  Wohnzimmer  des 
Hauses  Parkstraße  2  die  Adventskerzen  auf  dem 
Kaffeetisch  angezündel  wurden.  Der  Hausherr 
in  seiner  Studierecke  halle  das  elektrische  Lidil 
über  dem  Schreibtisch  langst  angeknipst.  Nicht 
Tag  wurde  es  an  diesem  dritten  Advent 

Heydekrug  ira  Winterschlaf?  Es  schien  so 

Wolken  hingen  tief  über  dem  verschneiten 
Land.  Win  Berge  weißgrauer  Flaumfedern  von 
Eiderenten,  so  sahen  sie  aus.  Die  Hausfrau  wies 
besorgt  darauf  hin  und  warnte-  „Marjellens, 
bleibt  zu  Haus,  's  wird  Schnee  geben,  massig 
Sdtnee  und  Sturm  . . .  nei,  nei . . .  gutes  Gött¬ 
chen  .  .  .  verbiestern  werd  ihr  luchternen  Din¬ 
ger  da  draußen." 

Da  nahm  auch  der  Hausherr  die  Brille  von  det 
Nase,  um  einen  tiefbekümmerten  Blick  aus  dem 
Fenster  zu  tun.  Noch  schwieg  der  Wind.  Alter 
Raiten  krächzten  in  den  riesigen  alten  Baumen 
des  nahen  Parks.  Als  suchten  sie  Schutz  vor 
drohendem  Weiter,  so  eng  saßen  sie  beieinan¬ 
der  auf  kahlen  Zweigen.  Ihr  rauhes  Gekrächze 
drang  warnend  und  jämmerlich  zugleich  durch 
graue  Düsternis  dieses  Wlnlertages. 

Zwei  junge  Mäddien  lachten  der  gütig  und 
besorgt  Dreinblickenden  zu.  Beide  schienen 
wirklich  ein  wenig  zu  luchtcrn  zu  sein,  na.  und 
ängstlich  gleich  gar  nicfit. 

.Wir  müssen  aber  los,  haben  versprochen,  vor 
Abend  da  zu  sein.  Außerdem,  es  ist  Advent. 
Frau  Kairies,  Irmgard  wartet  auf  uns.  Die  sedts 
bis  acht  Kilometer  nach  Ruß  schaffen  wir  all 
noch,  bis  es  richtig  dunkel  wird."  .Partout  mit 
dem  Koppdie  durdie  Wand.  Wehe,  wenn  Sturm 
kommtl" 

.Ach  wo,  wird  all  nicht." 

Warm  in  Wolle  und  Pelzwerk  eingemummt, 
unbekümmert  die  ersten  dreißig  Sdirilte  nodi 
in  Erdmutes  grad  gefegter  Spur  tretend,  so  zo¬ 
gen  die  Mädchen  los. 

Man  war  so  selten  nur  beisammen,  hatte  zu 
wenig  Abwechslung  jetzt  im  zweiten  Kriegs- 


ler  Schönschrift  in  «Us  Buch  FÜR  MEINEN 
STEN  THEO  hinoinzuschreiben. 

i  für  lieh  fand  clie  Traute  das  Buch  ^ 
Stube  Ihres  Theo  Natürlich  gab  «MA 
ehe  der  Bemitleidenswerte  seine  unscnui 

Trau.diendavoncjebrous 

ließ  sich  von  dem  armen  Theo 
r  ansprechen,  ehe  sie  «vn*  n 
Stadt  aurüdefuhr. 

*  * 

,  der  Theo  überhaupt  heul *  * 

in  war?  dachte  Trautchen  a  qefah- 

1.  Vielleicht  war  er  zu  .  - 

4SÄ  *. 


Winter.  Eine  Handvoll  Schnee,  eine  Mütze 
voller  Wind  konnten  im  Ernst  kein  Hindernis 
sein,  um  bei  einer  Freundin  um  den  Advents¬ 
kranz  zu  hocken  und  Tannenzweige  über  bren¬ 
nenden  Kerzen  knistern  zu  hören,  dann  glühte 
und  roch  es  so  gut . . .  auch  ein  bißchen  weih¬ 
nachtlich  schon.  Man  würde  ein  paar  Weih¬ 
nachtslieder  singen  und  Irmgard  würde  dazu 
die  Klampfe  schlagen,  man  würde  aus  Feldpost¬ 
briefen  vorlesen,  Socken  und  Mauchen  stricken 
für  die  Feldpostkarte.  Man  würde ...  ach  ja. 
man  würde  vor  allem  ein  paar  gute  Stunden 
haben,  dort  —  bei  der  Irmgard,  im  huschlig- 
warmen  Stübchen  über  dem  Kindergarten. 

* 

Dei  Marktplatz  laq  still,  wie  mit  einer  Decke 
aus  weißem  Samt  zugedeckt.  Die  Häuser,  schnee- 
beladen,  waren  müden,  alten  Männern  ähnlich, 
denen  man  fürsorglich  weiße  Nachtmützen  auf¬ 
gestülpt  hatte.  Hier  und  da  ein  schwach  erleuch¬ 
tetes  Fenster.  Genoß  man  dahinter  auch  das 
Schummerstündchen  bei  brennenden  Kerzen?  Sie 
stapften  weiter,  ihre  Nasen  röteten  sich,  ihre 
Augen  lachten.  Nur  aus  dem  Kreiskrankenhaus 
floß  Licht  in  breiten  Strahlen  auf  den  Weg.  den 
sie  gingen. 

Irgendwo,  in  den  letzten  hohen  Bäumen  vor 
der  Stadt,  klagte  ein  einsames  Käuzchen.  Flüch¬ 
tige  Worte  (für  ein  Gespräch  war's  zu  kalt) 
schienen  zu  gefrieren,  ehe  sie  noch  ganz  ausge¬ 
sprochen  des  andern  Ohr  erreichten. 

Höher  also  mit  den  Schals,  nur  die  Augen  wa¬ 
ren  zu  sehen. 

Es  halle  zu  schneien  begonnen!  sacht  in  wei¬ 
chen  Flocken,  und  sie  lachten  über  ihre  weißen 
Schneepelze. 

Bismarck  hatten  sie  schon  erreicht,  als  durch 
die  Puschienchen  beiderseits  der  Straße  leises 
Heulen  und  Pfeifen  zog,  und  die  krüppligen  Kie¬ 
lern  zitterten  wie  ln  Angst.  Die  schlanken  Bu¬ 
ken  am  Weg  spürten  es  auch,  zuerst  in  den 
aschig  grauen  Zweigen,  dann  in  den  Stämmen, 
die  wie  trunkene  Männer  schwankten  Ein  Stöh¬ 
nen  schien  aus  knorrigen  Wurzeln  zu  dringen 
Geräusche  unheimlicher  Vielzahl  erfüllten  du 


Luft  mit  klirrendem  Spektakel .  .  .  Er  hatte  sich 
aulgemacht,  der  gefürchtete  Geselle  des  Winters. 

Wildenten  flogen  auf  wie  Schatten  heranna¬ 
hender  Dunkelheit,  rauschten  über  die  Bauin- 
wipfel.  immer  weiterziehend  über  verschneite 
Wiesen  hinweg  in  grauweiße  Endlosigkeit  des 
Rupkalver  Moores.  Kein  Mensch  weit  und  breit. 
Kein  Schlitten  mit  fröhlichem  Geläut,  nicht  das 
Stampfen  schwerer  Pferdehule.  kein  Schurren 
und  Quietschen  der  Kufen  im  verharschten 
Schnee.  Kein  anspornendes  Rufen  aus  eines  Kut¬ 
schers  Mund,  kein  unwilliges  Schnaufen  eines 
Pferdes.  Audi  kein  Peitschenknall.  Nur  das  Heu¬ 
len  des  Sturmes.  Schneeflocken  in  unheimlichem 
Wirbel.  Wie  ein  Tanz  nach  Windes  Geigen 
Mohnladiend  kreisdile  und  fiedelte  der  Alt¬ 
geselle  Wind. 

Weiter  stapften  die  zwei  durch  das  Unwei¬ 
ter.  Heltiger  jaulte  und  krächzte  der  Wind.  Steg 
und  Spur  verwehend  stürmte  er  ihnen  entgegen. 
Peilsdiend  und  zischend.  Peinigend  spürten  sie 
sein  bösartiges  Zerren  an  ihren  Mänteln,  an  den 
Kopltüchern.  an  Haaren  und  Schuhbändern.  Die 
Augen  brannten  und  tränten.  Der  Schnee  stiemte 
und  prasselte  im  Wirbel  dalnm  sie  konnten 
einander  nicht  mehr  deutlich  erkennen;  sie  konn¬ 
ten  nicht  die  Angst  in  ihren  Gesiditern  wahr¬ 
nehmen. 

Eine  rechte,  eine  mühselige  Pilgerlahrt.  Gang 
eines  Büßers,  den  kein  Stern  geleitet.  Der  Schnee 
blieb  einzige  Helligkeit  in  dieser  Nadilsdiwärze. 
Einziges  Lidit  dieser  endlosen  Einsamkeit.  Die 
Kälte  biß  sich  im  Gesicht  fest.  Sie  waren  längst 
starr  von  Schmerz,  hingenommen  von  der  Mü¬ 
digkeit. 

Riesenhaft  und  gespenstisch  ragte  es  vor  ihnen 
auf,  stund  —  wie  von  Zauberhand  geschleudert. 
Sie  verharrten,  wichen  zurück  . . .  stemmten  sich 
erneut  gegen  den  Wind,  versuchten  etwas  zu 
erkennen  . .  und  schrien,  als  wäre  da  nur  ein 
Mund:  Die  Petersbrücke!  Wie  ein  Bittruf  erst 
drang  ihr  Schrei  und  heller  dann  und  noch  ein¬ 
mal  klang  es  wie  lauter  Jubel  durch  wütenden 
Sturm:  Die  Petersbrücke  . . .  ! 

Das  Ziel  war  nahe. 

Immer  wird  ein  Ziel  näher  sein,  wenn  es  über 
eine  Brücke  zu  erreichen  ist.  Brücken  sind  er¬ 
richtet,  uns  Menschen  miteinander  zu  verbinden 
Langsam  schoben  sie  sich  am  Brückengeländer 
entlang,  Schritt  für  Schritt,  keuchend  von  der 
ungeheuren  Anstrengung,  aufrecht  zu  gehen, 
sich  dem  Sturm  und  dem  Schneegestöber  zu  stel¬ 
len.  Vereinzelt  blinkten  Lichter  auf.  In  den  Stäl¬ 
len  des  Sdiaakshofes  und  auch  in  den  Bauern¬ 
häusern  auf  der  rechten  Seile  von  Atmath  leuch¬ 
teten  sie  zaghaft.  Mehr  und  mehr  flammten  aut, 
flackerten  unsicher  erst,  ehe  das  Leuchten  strah¬ 
lend  wurde.  Da  —  der  Krug  vom  Barantzky  und 
dort  —  ein  anderes  Haurs,  schemenhaft  noch: 
doch  die  Mädchen,  so  von  strömendem  Licht  ein- 
gchüllt,  wußten  sich  schon  geborgen. 

Weiter  —  an  Uckermarks  Schmiede  vorbei, 
weiter  —  und  noch  einmal  heulte  der  Sturm  um 
die  Ecke  hinter  Krumats  Haus.  Nun  noch  die 
Dorfstraße  entlang,  ein  paar  hundert  Schritte 
bloß,  an  der  Kirche  vorbei:  die  Bäume  vor  dem 
Gotteshaus  rauschten,  in  den  morsdien  Ästen 
dröhnte  es,  das  kümmerte  sie  nicht  mehr.  Ange¬ 
langt! 

Besorgte  Hände  bearbeiteten  mit  Schnee  Ihre 
Gesichter,  die  weißen  Frotsflecken  darin,  sdiüt- 
telten  die  Mäntel,  halfen  aus  schneeklammen 
Hüllen,  öffneten  vereiste  Schuhe,  lösten  behut¬ 
sam  Eiskristalle  aus  Haarsträhnen,  von  Augen¬ 
brauen  und  Wimpern. 

.Nun  marsdi,  rein  mit  euch  in  die  wanne 
Stube,  bin  auch  all  ganz  hubberlg  von  dieser 
biestigen  Kälte." 

Die  Mädchen  auf  der  Schwelle  starrten  mit 
rot  entzündeten  Augen,  atmeten  Wärme,  den 
Duft  von  Tannen,  von  Äpfeln,  die  In  der  Röhre 
schmorten,  von  Ztmtsterndien  und  Anisplätz¬ 
chen  . . .  und  hätten  am  liebsten  geweint,  jetzt 
—  aus  lauter  Müdigkeit  und  weil  doch  Advent 
war,  weil  sie  nun  beisammensitzen  durften.  Ihre 
roten,  geschwollenen  Finger  umfaßten  die  Tas¬ 
sen  mit  dem  heißen,  duftenden  Tee,  darin  brau¬ 
ner  Kandis  leise  knisternd  und  süß  sich  auf¬ 
lösten.  ,  ... 

.Gut,  daß  wir  gegangen  sind.  War  gar  ment 
so" schlimm."  Irmgard  goß  Tee  nach,  legte  den 
Freundinnen  wurme  Decken  um  die  Beine.  Drei 
Kerzen  entzündete  sie  auf  grünem  Kranz.  In 
ihren  Augen  brach  sich  der  Schein  des  Lichts, 
wurde  zu  einem  Leuchten,  daß  sie  ganz  er¬ 
füllte  mit  der  Hoffnung,  stets  möge  irgend¬ 
wo  ein  Mensch  mit  Licht  und  Wärme  auf  den 
andern  warten  .  irgendwo,  Jenseits  einer 
Brücke. 


kalt  anspannen.  Aber  ich  hab"  Sie  garnich 
gesehn,  Sie  sind  mir  beinah  durchgewutscht!' 

Traute  war  es  jetzt  ganz  gleich,  daß  nur  Karls 
Faulheit  daran  schuld  war.  daß  nicht  der  elter¬ 
liche  Schlitten  sie  abgeholt  hatte.  Sie  kroch  Lief 
in  die  Pelzdecken  hinein  und  kuschelte  sich  in 
die  wohlige  Wärme  Der  Fritz  schnalzte  mit  der 
Zunge  und  der  temperamentvolle  Braune  setzte 
sich  dampfend  ln  Bewegung.  Die  Glöckchen  bim¬ 
melten,  und  der  Traute  wurde  so  richtig  weih¬ 
nachtlich  um  das  Herz 

* 

Plötzlich  fiel  der  Braune  in  Zuckertrab,  der 
Fritz  machte  .Prrr"  und  wandte  sich  um,  eine 
weiße  Dampfwolke  aussloßend,  die  schon  etwas 
nach  Weihnachlsschnaps  roch  (den  ihm  wohl 
der  Karl  spendiert  hatte): 

.Freileinchen.  sollen  wir  dem  da  milnehmen? 
Bei  dem  Wind  kommt  der  |a  nich  von  der 
Stell . .  .* 

Trautchen  blinzelte  aus  der  Pelzdecke  heraus 
und  sah  jetzt,  daß  vor  dem  Schlitten  eine  ver¬ 
mummte  Gestalt  daherstampfte  und  anschei¬ 
nend  nur  widerwillig  in  die  Schneewehen  zur 
Seite  wich,  um  dem  Schlitten  Platz  zu  machen. 

.Na  klar,  Fritz,  is  ja  Weihnachtenl" 

Dann  verkroch  sich  Trautdien  wieder  in  den 
Pelz.  Sie  hörte  gar  nicht  zu,  was  der  Fritz  und 
der  Vermummte  da  besprachen,  sondern  sagte 
nun  .Frohes  Festl"  als  der  späte  Wanderer  zu 
ihr  auf  den  Sdilltten  stieg  und  sich  tn  die  andere 
Ecke  verkroch. 

Jeder  drusselte  vor  sich  hin.  Die  Glöckchen 
bimmelten.  Ab  und  zu  gab  es  einen  knirsdien- 
den  Ruck,  wenn  der  „Krät  mang  e  Hurapels" 
geriet,  wie  der  Fritz  bärbeißig  vor  sich  hin¬ 
brummte  —  wenn  der  Braune  in  den  verharsch- 
ten  Schnee  zur  Seite  juckelte.  Aber  der  träumte 
wohl  von  seinem  warmen  Stall  und  von  der  mit 
fettem  Hafer  gefüllten  Futterkripjre,  wie  der 
Fritz  an  den  wartenden  Weihnachlsgrog  dachte. 
So  kam  es,  daß  weder  der  Fritz  noch  der  Braune 
auf  die  Humpeis  achteten,  daß  es  plötzlich  einer 
Ruck  gab  und  der  Schlitten  sich  sanft,  aber 
ergeben  zur  Seite  legte. 

Zuerst  hei  der  Vermummte  rücklings  in  den 
Schnee,  in  den  er  wie  ein  Stein  einsackte,  und 
das  erschrockene  Trautchen  kippte,  jäh  aus  ihrer 
Drusselei  gerissen,  mit  einem  kleinen  Aufschrei 
nach.  Sie  landete  mitsamt  dein  Wust  von  Pclz- 
decken  genau  auf  dem  Rücken  des  Vorgän¬ 
gers,  der  unter  der  Last  aufstöhnte:  .Erbar- 
raungl" 

.Was  heißt  hier  Erbarmung,  ich  kann  auch 
nuscht  dafürl"  räsonierte  Trautchen,  den  Mund 
volter  Schnee.  Sie  wollte  sich  hochrappeln,  aber 
es  ging  nicht.  Sie  war  in  den  Decken  festge¬ 
keilt.  Der  Vermummte,  der  bei  dem  Fall  seine 
Pelzmütze  verloren  hatte,  war  auf  einmal  be¬ 
ängstigend  still.  Dann  kam  leise  aus  den  tief¬ 
sten  Tiefen  des  Schnees  die  Frage: 

.Bist  du  das,  Trautchen?" 

Wenigstens  den  Kopf  konnte  Trautchen  he¬ 
ben.  Und  sie  sah  bei  dem  hellen  Schneelicht 
genau  in  die  Augen  des  abtrünnigen  Theo 
hinein. 

Irgendwo  hörten  sie  den  Fritz  schimpfen.  Aber 
das  störte  die  beiden  nichl.  Sie  lagen  inmitten 
der  liefen  Schneewehe  dicht  aneiinandergepreßt 


und  glaubten  durch  den  Wust  von  Pelzen  und 
Decken  hindurch  ihre  Herzen  schlagen  zu  hören. 

.So",  kam  es  dumpf  von  unten,  .nun  kannst 
du  mir  nicht  entwischen.  Jetzt  mußt  du  mir  zu¬ 
hören,  du  dumme  Marjell,  du.  Das  mit  .Mein 
liebster  Theo-  hat  Baldschuhns  Emil  hineinge¬ 
schrieben,  daß  du  es  man  weißt.  Und  mil  der 
Käthe  hob'  ich  nichts,  aber  auch  nichts  vor  Und 
übrigens  werd'  ich  Ostern  versetzt." 

.Wohin?"  stammelte  Trautchen. 

.Nach  Peterkehmen!  Das  ist  eine  Stelle  für 
einen  verheirateten  Lehrer."  Und  leiser: 
.Kommst  du  mit?“ 

.Ja.  Theochen!"  flüsterte  die  Traute  Und 
dann  war  gar  nichts  mehr  zu  hören,  kein  Mucks, 
so  daß  der  Fritz,  als  er  endlich  die  Verlorenen 
gefunden  hatte,  entsetzt  brabbelte:  .Kindersch. 
seid  ihr  all  dod?" 

Es  war  eine  der  seltsamsten  Verlobungen,  die 
je  an  einem  Heiligabend  erfolgte,  und  sie 
brachte  ziemlichen  Wirbel  in  den  weihnachtlich¬ 
erwartungsvollen  Roten  Krug.  Die  Kalbe  kam 
an  diesem  Abend  nicht  zum  Vorlesern  ihrer  Ge¬ 
dichte,  was  sie  sehr  Übel  nahm,  mehr  noch  oU 
die  Verlobung,  denn  der  nunmehrige  Schwan:  r 
hatte  bis  jetzt  herzlich  wemq  Sinn  lür  Lyrik 
bewies«!. 

Den  besaß  dann  der  Nachfolger  des  Theo  En¬ 
gelmaier,  der  Ostern  kam.  Der  schrieb  selber 
gerne  Gedichte,  aber  bessere  als  Käthe,  und  da 
ließ  sie  es  dann  sein.  Sie  batte  auch  keine  Zeit 
mehr  dafür,  denn  sie  heiratete  noch  im  selben 
Jahr  und  bekam  mit  der  Zeit  acht  Kinder. 
.Käthes  unsterbliche  Werke!"  meinte  die  immer 
noch  zum  Spotten  aufgelegte  Schwester,  die  es 
nur  auf  sieben  Sprößlinge  mit  ihrem  Theo  ge¬ 
bracht  hatte. 
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Die  Zone  an  der  Jahreswende 

Gescheiterte  Fünf-Jahr-Pläne  —  Ohne  Arbeitskraltreserven 


(dtd)  —  Wenn  sich  Walter  Ulbricht  am 
Ende  dieses  Jahres  in  seiner  Villa  am  Wand¬ 
litzsee  mit  seinem  „Wirtschaftskoordinator" 
Bruno  Leuschner  und  dem  obersten  Planungs- 
chef  Erich  Apel  zusammensetzl,  um  eine  Jahres¬ 
bilanz  der  sowjetdeutschen  Wirtschaftsentwick¬ 
lung  zu  ziehen,  gibt  es  keinen  Grund,  Erfolge 
mil  Kaviar  und  Krimsekl  zu  feiern.  Wie  in  den 
Jahren  zuvor  werden  sie  feststellen,  daß  es  mit 
der  Erfüllung  der  Wirtschaftspläne  allerorten 
hapert.  Und  wenn  sie  sich  selbst  gegenüber  ehr¬ 
lich  sind,  werden  sie  es  sich  eingestehen  müssen, 
daß  es  ihnen  bisher  nur  einmal  gelungen  ist, 
einen  langfristigen  Plan  mit  Erfolg  durchzufüh¬ 
ren.  Aber  das  ist  schon  lange  her.  Dieses  Kunst¬ 
stück  gelang  nur  mit  dem  Zwei-Jahr-Plan 
1949/50.  Und  das  auch  nur,  weil  man  bei  der 
Planung  noch  sehr  bescheiden  war.  Die  anderen 
Pliine  teilten  miteinander  das  Schicksal,  nicht 
„vorfristig  erfüllt",  sondern  begraben  zu  werden. 

Auf  den  einzigen  Erfolgsplan  folgte  der  erste 
Fünf-Jahr-Plan.  Ulbricht  griff  stolz  nach  den 
Sternen  und  verkündete,  daß  er  dem  „Aufbau 
des  Sozialismus"  dienen  werde.  Aber  die 
Schraube  der  Sollerfüllung  wurde  überdreht.  Der 
Volksaufstand  am  17.  Juni  1953  erzwang  eine 
grundlegende  Änderung  der  ZIanziele.  Die  dem 
Volk  1956  verkündete  Erfolgsbilanz  hatte  mit 
dem  alten  Plan  nichts  gemein.  Nur  ein  Vier- 
l  e  I  der  ursprünglichen  Positionen  fanden  noch 
Erwähnung.  1958  war  es  dann  soweit,  daß  Ul¬ 
bricht  nadi  langem  Herumdoktern  einen  neuen 
Fünf-Jahr-Plan  vorlegen  konnte.  Wieder  griff 
er  nach  den  Sternen,  denn  nun  sollte  der  Plan 
der  „ökonomischen  Hauptaufgabe*  dienen, 
Westdeutschland  zu  überflügeln!  Um  die  Jah¬ 
reswende  1961/62  sollte  dieses  Ziel  erreicht  sein. 
Aber  schon  nach  einem  einzigen  Wirtschaftsjahr 
fiel  dieser  Plan  unter  den  Tisch.  Er  wurde  in 
einen  Sieben-Jahr-Plan  umgewandelt,  der  bis 
1965  laufen  sollte. 

Auch  dessen  Schicksal  war  wenig  rühmlich. 
Die  Diskrepanz  zwischen  dem  Soll  der  Planzif¬ 
fern  und  dem  Ist  der  Produktion  war  1962  schon 
so  groß  geworden,  daß  man  ihn  sang-  und  klang¬ 
los  aufgab.  Aber  ein  echter  Kommunist  gibt  das 
Planen  nicht  auf.  Im  Jahre  darauf  verkündete 
Ulbricht  seinen  neuen  „Perspektivplan  1964  bis 
1970“,  in  dem  er  unvorsichtigerweise  die  Haupt¬ 
kennziffern  über  das  Wachstum  der  Industrie¬ 
produktion  nannte  und  neben  einer  erheblichen 
Steigerung  der  Arbeitsproduktivität  auch  eine 
Vergrößerung  des  Volkseinkommens  voraus¬ 
sagte.  Seine  Planer  wurden  angewiesen,  als 
erste  Stufe  einen  bis  Ende  1965  befristeten  De¬ 
tailplan  auszuarbeiten.  Das  ist  geschehen,  aber 
die  von  Ulbricht  genannten  Zahlen  sind  ver¬ 
schwunden.  Der  zweite  Sieben-Jahr-Plan  ist  an¬ 
scheinend  dahingestorben,  bevor  mit  seiner 
Realisierung  begonnen  wurde.  Damit  aber  sind 
auch  die  Träume  vom  Weltniveau  dahin,  die  in 
diesem  Zeitraum  Wirklichkeit  werden  sollten. 

„Den  Weltstand  erreidien  und  an  der  Spitze 
bleiben“,  lautet  die  Forderung  der  Partei  an  die 
Genossen  Wirtschaftsfunktionäre.  Das  gilt  für 
die  Qualität  der  Produktion,  für  die  tedi- 


Märchen  —  in  Moskau  begonnen . .. 

np.  Irgendwelche  Platzsorgen  scheint  die 
Moskauer  „Prawda"  nicht  zu  haben,  denn  sonst 
füllte  sie  ihre  Spalten  nicht  regelmäßig  mit  reiz¬ 
voll  ausgesdimüdcten  Ammenmärchen,  die  noch 
nidit  einmal  den  Vorzug  haben,  irgendwie  origi¬ 
nell  zu  sein.  Wieder  einmal  ging  es  gegen  die 
rundherum  aus  „Kriegsverbrechern,  Militaristen 
und  Revanchisten"  bestehende  Bundes¬ 
republik,  die  sich  im  Kampf  gegen  den  Frieden 
und  die  Unabhängigkeit  der  Völker  mit  der 
Republik  Südafrika  verbündet  haben  soll.  Nicht 
weniger  als  2000  „Nazi-Offiziere*  besorgten  das 
Geschäft:  Teils  bildeten  sie  die  südafrikanische 
Armee  aus,  teils  besäßen  sie  Schlüsselstellungen 
in  Pretoria,  Johannesburg  usw.  Die  „Prawda" 
weiß  jedodi  noch  mehr:  Der  westdeutsche  Ban¬ 
kier  Abs  habe  in  Südafrika  geheime  Verhand¬ 
lungen  geführt  mit  dem  Ziel,  dort  Atomwaffen¬ 
zentren  mit  imperialistischer  Schußrichlung  auf¬ 
zubauen  —  ausgerechnet  Abs! 

Daß  Deutsche  ausgewandert  sind  und  in  Süd¬ 
afrika  eine  neue  Heimat  gefunden  haben,  be¬ 
streitet  niemand.  Was,  wo  und  wie  sie  dort 
arbeiten,  ist  allein  ihre  Sache.  Wir  interessieren 
uns  ja  auch  nicht,  in  welcher  Art  deutsche  Kom¬ 
munisten  heute  in  der  Sowjetunion  tätig  sind. 
Und  was  Abs  anbelangt:  Er  wird  uns  die  Schmä¬ 
lerung  seines  finanzpolitischen  Wissens  nicht 
übelnehmen,  wenn  wir  feststellen,  daß  er  mit 
Atomphysik  und  Raketentechnik  ebensowenig 
zu  tun  hat  wie  ein  Hirte  mit  dem  Kopieren  von 
Rembrandtbildern.  Die  Märchen  der  „Prawda“ 
gewinnen  außerdem  nicht  an  Glaubwürdigkeit, 
wenn  die  sowjetzonale  Presse  mit  Umsicht  und 
Eifer  für  die  Verbreitung  solch  unsinniger  Be¬ 
hauptungen  sorgt. 

Die  Absicht  der  „Prawda“  und  ihrer  Nach¬ 
läufer  beleuchtet  ein  Ereignis,  das  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  Schlagzeilen  lieferte:  Die  Konferenz 
der  blockfreien  Staaten  in  Kairo  wollte  mit  Moise 
Tschombe  nichts  zu  tun  haben,  obwohl  er  Mini¬ 
sterpräsident  des  größten  afrikanischen  Landes 
ist  und  einen  harten  Kampf  für  die  Unabhängig¬ 
keit  seines  Volkes  führt.  Außerdem  besitzt 
Tschombe  jene  schwarze  Hautfarbe,  die  von  den 
Roten  zur  Zeit  überaus  geliebt  wird.  Was  tat 
Roten  zur  Zeit  überaus  heiß  geliebt  wird.  Was 
tat  der  „blockfreie“  Herr  Nasser?  Er  verordnete 
Tschombe  Hausarrest  und  schob  ihn  ab,  noch 
ehe  die  Konferenz  zu  Ende  war. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Märchen 
der  „Prawda"  und  den  Vorgängen  in  Kairo  ist 
klar:  Wer  nicht  für  uns  ist,  ist  wider  unsl  Die 
Roten  in  Moskau,  Peking  und  Pankow  wettern 
gegen  die  Unterdrückung  anderer  Völker,  knech¬ 
ten  aber  die  eigenen.  Unterdrückung  aber  ist 
genau  das,  was  neben  vielen  anderen  Staaten 
in  der  Welt  weder  die  Bundesrepublik  noch  Süd¬ 
afrika  wollen. 


nische  Entwicklung  ebenso  wie  für  die  Kosten 
und  den  Gewinn.  An  sich  ein  klares  und  all¬ 
gemein  verständliches  Programm.  Nur  seine 
Durchführung  stößt  aul  kaum  zu  überwindende 
Hindernisse,  weil  sie  im  Zeichen  der  Planbüro¬ 
kratie  in  einem  „sozialistischen"  Lande  erfolgen 
soll  und  weil  eine  Reihe  von  Voraussetzungen 
hierzu  nicht  gegeben  ist. 

Im  Wege  steht  zunächst  die  allesbeherr- 
schende  Ideologie.  Solange  bei  der  Ausbildung 
des  Nachwuchses  die  politische  Schu¬ 
lung  Vorrang  vor  dem  Fachwissen  hat,  erhält 
man  keine  Ingenieure  und  Techniker,  die  man 
zur  Erreichung  des  Weltniveaus  benötigt.  So¬ 
lange  die  Partei  glaubt,  daß  das  gründliche  und 
daher  Zeit  und  Kraft  raubende  Studium  des 
Marxismus  erforderlich  ist,  um  akute  Engpässe 
in  der  Rohstoffversorgung  überwinden  zu  kön¬ 
nen  oder  Organisalionsprobleme  zu  lösen,  kann 
mit  einer  modernen  Betriebsführung  nicht  ge¬ 
rechnet  werden.  Das  gilt  auch,  wenn  der  fachlich 
nicht  vorgebildete  Parteifunktionär  letztlich  der 
bestimmende  Mann  im  Betriebe  ist. 


D;-n  Weltstand  kann  die  Sowjetzone  aber 
auch  nur  dann  erreidien.  wenn  an  die  Stelle  der 
meist  veralteten  Betriebe  neue  und  ganz  mo¬ 
derne  Produktionsstätten  gesetzt 
werden  oder  zumindest  der  Maschinenpark  von 
Grund  auf  erneuert  wird.  Zur  Weiterentwick¬ 
lung  der  Industrie  gehört  der  Bau  neuer  Werke. 
Aber  selbst  wenn  sie  errichtet  würden,  wäre 
Ulbricht  noch  weit  von  seinem  Ziel  entfernt, 
denn  zum  Betrieb  neuer  Fabriken  benötigt  man 
zusätzliche  Arbeitskräfte.  Daran  mangelt 
es  aber  in  Mitteldeutschland  an  allen  Ecken  und 
Enden.  Schon  1961  fehlten  nach  einer  durchge¬ 
sickerten  Berechnung  der  Plankommission  die 
Arbeitskräfte  für  25  Millionen  Arbeitsstunden. 
Seither  hat  sich  die  Lage  auf  dem  Arbeitsmarkt 
noch  wesentlich  verschärft.  Der  Anteil  der  Ar¬ 
beitsfähigen  an  der  Gesamtbevölkerung  ist  we¬ 
gen  Überalterung  stetig  weiter  gefallen.  Es 
wirkt  sich  immer  mehr  auch  die  Massenflucht  in 
den  Westen  aus.  Von  den  mehr  als  drei  Mil¬ 
lionen  Flüchtlingen  waren  mehr  als  80  v.  H. 
arbeitsfähig  und  die  Hälfte  unter  25  Jahre  alt. 
Auch  die  Wiedereingliederung  von  mehr  als 
einer  halben  Million  Rentner  in  den  Pro¬ 
duktionsprozeß  und  die  Mobilisierung  auch  der 
letzten  weiblichen  Arbeitsreserven  haben  kaum 
Abhilfe  schaffen  können.  Das  mitteldeutsche 
Arbeitskräftepotential  ist  ausgeschöpft. 


Rotpolnischer  Zynismus 


(hvp).  Eine  der  Stellen,  die  den  tendenziösen 
Charakter  des  Femseh-Streifens  Hansjakob 
S  t  e  h  1  e  s  über  Ostdeutschland  besonders  ein¬ 
prägsam  erkennen  ließ,  war  jene,  wo  das  Haus 
Gerhart  Hauptmanns  in  Agnetendorf  gezeigt 
wurde,  auf  polnischer  Seite  werde  dem  großen 
und  dazu  durch  weitere  Bilder  und  den  ge¬ 
sprochenen  Kommentar  zum  Ausdruck  gebracht 
schlesischen  Dichter  ein  ehrendes  Gedächtnis  ge¬ 
wahrt.  Stehle  hat  das  offensichtlich  deshalb  ge¬ 
bracht,  weil  er  meinte,  dem  westdeutschen  Fern- 
seh-Publikum  vor  Augen  führen  zu  können, 
welch  aufgeschlossene  Haltung  die  polni¬ 
schen  Okkupationsbehörden  gegen¬ 
über  europäischen  Kulturleistungen  an  den  Tag 
legten.  In  Wirklichkeit  hat  Stehle  aber  damit 
nur  die  abgrundtiefe  Heuchelei  enthüllt,  mit  der 
die  polnische  „Kulturpropaganda“  die  amtliche 
Annexionspolitik  Warschaus  gegenüber  Deutsch¬ 
land  zu  unterbauen  sucht,  jene  Heuchelei,  die 
hier  darin  besteht,  daß  man  demjenigen  deut¬ 
schen  Dichter  angeblich  „ein  ehrendes  Gedächt¬ 
nis  bewahrt“,  der  in  tiefem  Leid  ob  der  Aus¬ 
treibung  seiner  Freunde,  Nachbarn  und  Lands¬ 
leute  dahinschied  und  der  in  seiner  Totesstunde, 
als  er  zum  letztenmal  aus  tiefer  Ohnmacht  er¬ 
wachte,  die  Frage  stellte:  „Bin  ich  noch 
in  meinem  Hause?"  Dieses  Haus  des  Ver¬ 
storbenen  aber  wurde  dann  enteignet,  und  man 
brachte  darin  einen  polnischen  Kinder¬ 
garten  unter. 

Was  dieses  Verhalten  bedeutet,  wird  deutlich, 
wenn  man  sich  vorstellt,  daß  etwa  das  Hitler- 
Regime  währden  des  Zweiten  Weltkrieges  ir¬ 
gendeine  Gedächtnisstätte  für  einen  der  her¬ 
vorragenden  Wissenschaftler,  Dichter  und 
Künstler  errichtet  und  der  Auslandspresse  ge¬ 
zeigt  hätte,  die  eben  dasselbe  Unrechtsregime 
aus  politischen  oder  „rassischen"  Gründen  ver¬ 
folgt,  deren  Eigentum  es  konfisziert  oder  „ari- 
siert“  hatte  und  deren  Verwandte  und  Ange¬ 
hörige  es  entweder  zur  Emigration  zwang  oder 
in  Konzentrations-  und  Todeslager  deportierte. 
In  der  ganzen  Welt  wäre  es  mit  Recht  als  ein 
makabrer  Zynismus  sondergleichen  betrachtet 
und  angeprangert  worden,  wenn  dieses  Regime 
in  deren  enteigneten  Häusern  „Gedenkausstel¬ 
lungen"  veranstaltet  und  gleichzeitig  Kinder¬ 
gärten  eingerichtet  haben  würde.  Nicht  so 
Stehle,  der,  wie  sein  Film  beweist,  vielmehr 
in  einer  solchen  Handlungsweise  eine  löbliche 


kulturelle  Beflissenheit  erblickt  zu  haben 
scheint. 

Es  gibt  leider  noch  andere  Zeugnisse  eines 
ähnlichen  Verhaltens  auf  polnischer  Seite: 
Was  würde  man  in  der  Welt  gesagt  haben,  wenn 
das  Hitler-Regime  etwa  eine  Gedächtnisstätte 
für  Heinrich  Heine  neugeschaffen  hätte?  Nun, 
in  Mohrungen  und  anderswo  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  werden  Herder-Ausstellungen 
veranstaltet  —  die  allerdings  doch  die  Welt 
daran  erinnern,  daß  das  Geburtsland  dieses 
Klassikers  von  deutscher  Kultur  geprägt 
war  und  daß  es  eine  wahrhaft  ungeheuerliche 
Mißachtung  überhaupt  des  europäischen  Geistes 
darslellte,  als  die  Massenaustreibung  der  die¬ 
sem  Lande  angestammten  Bevölkerung  erfolgte. 

Die  zynische  Einstellung  zur  Kulturgeschichte 
trat  auf  polnischer  Seite  leider  bereits  vor 
vielen  Jahrzehnten  zutage,  als  eine  geflissent¬ 
liche  polnische  Agitation  den  deutschen  Astro¬ 
nomen  Coppernicus  zum  Polen  erklärt  hat, 
welche  Methode  dann  gleichermaßen  auf  den 
berühmten  Holzbildhauer  Veit  Stoss  aus 
Horb  in  Württemberg  angewandt  worden  ist, 
der  in  Verfälschung  seines  Namens  zu  einem 
„Wit  Stwosz“  gemacht  wurde.  Das  hat  mit  einem 
gesunden  Nationalempfinden,  mit  einem  eigen¬ 
ständigen  kulturellen  Bewußtsein  ebensowenig 
zu  tun  wie  der  „naturgetreue“  Wiederaufbau 
alter  deutscher  Patrizierhäuser  in  Danzig,  die 
nun  den  staunenden  Touristen  als  „polnische 
Kuiturleislungen"  dargeboten  werden. 

Alles  das  legt  vielmehr  Zeugnis  ab  von  einer 
Maß  -  und  Würdelosigkeit,  die  in  der 
Welt  ihresgleichen  sucht.  Aber  es  Ist  dieselbe 
Handlungsweise,  wie  sie  gegenüber  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  überhaupt  verfolgt  wird,  die 
in  einer  beispiellosen  Geschichtsklitterung  als 
„urpolnische  Westgebiete"  ausgegeben  werden, 
was  gleichfalls  nichts  als  eine  zynische  Verfäl¬ 
schung  der  historischen  Wahrheit  ist,  die  eine 
tiefe  innere  Unsicherheit  erkennen  läßt.  Denn 
es  handelt  sich  um  deutsches,  um  wahrhaft 
„urdeutsches“  Land,  wie  in  Versailles  noch  von 
den  Siegermächten  anerkannt  worden  ist,  und 
wie  des  weiteren  selbst  noch  gegen  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  von  der  polnischen  Exil¬ 
regierung  in  London  anerkannt  wurde,  die  be¬ 
kanntlich  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  Polen 
dürfe  weder  Breslau  noch  Stettin  beanspruchen. 


Noch  dem  SPD-Parteitag 


(hvp)  -  Der  SPD-Parteitag  in  Karlsruhe,  aul 
dem  sich  die  große  Oppositionspartei  vor  allem 
über  ein  Regierungsprogramm  im  Falle  eines 
Sieges  in  den  kommenden  Bundestagswahlen 
schlüssig  wurde,  beschönigte  sich  auch  verschie¬ 
dentlich  mit  gesamtdeutschen  und  ostpolitischen 
Fragen.  Als  Motto  standen  über  dem  Parteitag 
die  Worte  .Erbe  und  Au  1 1  r  ag  ‘  ,  die  in 
eine  Karle  mit  den  Umrissen  von  Deutschland 
in  den  Grenzen  von  1937  hineingesetzt  waren. 
Die  Karte  war  flankiert  von  Großaufnahmen  der 
verstorbenen  Parteivorsitzenden  Schumacher 
und  Ollenhauer.  Der  stellvertretende  Parieivor¬ 
sitzende  Herbert  Wehner  kommentierte  diese 
Karle  mit  den  Worten:  , Dies  ist  der  einzige 
Rechtsanspruch,  den  wir  haben.' 

Eingehend  wurde  auch  die  Frage  des  Rechtes 
aul  die  Heimat  und  im  Hinblick  aul  das  Schick¬ 
sal  der  Sudetendeutschen  die  Gültigkeit  des 
Münchener  Abkommens  erörtert.  In  einer  Reso¬ 
lution  heißt  es  dazu,  daß  die  Bundesrepublik 
aus  von  . Hitler  erpreßten  und  gebrochenen  Ab¬ 
kommen  keine  territorialen  Ansprüche'  herleite. 
Die  SPD  bekenne  sich  —  führt  die  Resolution 
weiter  aus  —  erneut  zum  Heimatrecht 
aller  Menschen  und  damit  auch  aller 
Deutschen,  lernet  zur  Verpflichtung  der  Bundes¬ 
republik,  die  in  ihre  Obhut  gegebenen  Interes¬ 
sen  der  vertriebenen  Landsleute  wahrzunehmen, 
denn:  .Es  besteht  kein  Anlaß,  einseitig  Teile 
einer  Friedensregelung  vorwegzunehmen,  die 
erst  im  Zusammenhang  mit  der  Wiederherstel¬ 
lung  der  deutschen  Einheit  verbindlich  behandelt 
werden  können“  Diese  Formulierung  der  Reso¬ 
lution  wird  nicht  überall  mit  Zustimmung  aul¬ 
genommen.  Weiterhin  wird  verzeichnet,  daß  bis¬ 
lang  kein  prolilierter  Sachkenner 
der  Probleme  der  Heimatvertriebenen 
und  der  gesamtdeutschen  Ostpolitik  als  Mitglied 
des  SPD-, Schattenkabinetts'  benannt  worden  ist. 

Außerdem  begrüßt  der  Parteitag  in  dieser  Re¬ 
solution  die  Errichtung  von  Missionen  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  den  osteuropäischen 


Staaten  und  gibt  der  Hollnung  Ausdruck,  dal 
der  Ausbau  kultureller  und  wirtschaltlicher  Be 
Ziehungen  zu  einer  weiteren  Verbesserung  de i 
politischen  Klimas  beiträgt.  Als  Voraussetzung 
lür  die  Verwirklichung  der  Einheit  Deutsch 
lands  wird  die  Überwindung  der  Furcht  vor  den 
deutschen  Volke  bei  den  osteuropäischen  Völ 
kern  bezeichnet. 

Zum  Problem  des  Osthandels  führt  die  Reso 
lution  aus,  daß  auch  der  Ost-West-Handel  ein 
schließlich  der  Kreditpolitik  eines  größeren  Aus 
maßes  an  westlicher  Solidarität  und  Organisa 
tion  bedürle,  .um  nicht  kommerziell  gegenübe 
einer  strall  gelührten  Zentralverwaltungswirt 
schalt  ins  Hintertrellen  zu  geraten,  sondern  lü 
Handelszugeständnisse  auch  außerwirtschaltlichi 
Gegenleistungen  zu  erlangen'. 


Polnische  Korruptionsprozesse 

Warschau  (hvp)  -  Die  polnischen  Gericht 
hole  haben  eine  Serie  von  Korruplionsprozesst 
eröllnet,  und  weitere  Genchtsveriahren  werdi 
lolgen.  An  der  Spitze  steht  .der  große  Fleisc 
Skandal',  in  den  zahlreiche  Funktionäre  ve 
wickelt  sind.  Mit  deren  Hille  wurden  Fleis 
und  Fleischwaren  im  Werte  von  rd.  10  Million < 
Zloty  aus  staatlichen  Beständen  unterschlagt 
und  anderweitig  zum  Verkauf  gebracht.  Es  wt 
den  nicht  weniger  als  44  Villen  und  17  Baugrun 
stücke  sowie  zahlreiche  Krallwagen  beschla 
nahmt,  die  sich  die  Nutznießer  der  Korruptit 
zugelegt  hatten.  Zunächst  wurde  gegen  zehn  Pt 
sonen  Anklage  erhoben.  Insgesamt  werden  et\ 
40  Angeklagte  vor  Gericht  gestellt  werden. 
Ein  weiterer  Prozeß  behandelt  umlangreiche  D 
Visenschiebungen  und  Schmuggel 
woran  sich  vornehmlich  Beamte  der  zentral 
polnischen  Zollbehörde  beteiligten.  Von  d. 
etwa  20  Angeklagten  gehörten  auch  einige  ein 
Lulttahrtgesellschaft  an.  Es  wurden  große  II 
träge  an  amerikanischen  Dollars  beschlagnahn 


Stehles  polnisches  Fernseh-Honorar 

Bonn  (hvp)  -  Zu  der  Meldung  der  amerika¬ 
nischen  Agentur  Associated  Press,  daß  der  west¬ 
deutsche  Fernseh- Jour  nahst  Hans,akob  S  e  h  I  e 
die  Einkünfte  aus  dem  Ver kau/  seines  tenden¬ 
ziösen  Fernselislreitens  über  die  Oder-Neiße- 
Gebiete  an  das  polnische  Staats-Fernsehen  dem 
Polnischen  Roten  Kreuz  gespendet  hat,  wurde 
in  Bonner  politischen  Kreisen  der  Heimatver¬ 
triebenen  erklärt,  dies  sei  immer  noch  das  Beste, 
was  aus  diesem  Machwerk  herausgesprungen 
ist  An  sich  wäre  es  nicht  verwunderlich  gewe¬ 
sen,  wenn  er  sein  Zloty-Honorar  der  polnischen 
Presse- Agentur  West  (Z AP)  oder  der  polnischen 
Oder-Neiße-Gesellschatl  zugestelll  hätte,  die 
sich  der  annexionistischen  Propaganda  in-  und 
außerhalb  Polens  widmen,  da  sein  Film  ganz 
In  deren  Linie  lag,  aber  das  habe  er  wohl  des- 
halb  unterlassen ,  weil  damit  zugegeben  worden 
wäre ,  daß  die  Behauptung  des  Hessischen  Rund - 
lunks,  es  habe  sich  bei  seinem  Streiten  um  einen 
, authentischen  Bericht  gehandelt,  nicht  den  Tat¬ 
sachen  entsprach.  Jedenlalls  sei  es  sehr  bezeich¬ 
nend,  daß  die  polnische  Fernseh- Anstall,  die  un¬ 
ter  kommunistischer  Regle  steht,  den 
lür  das  deutsche  Publikum  gedrehten  Film  über¬ 
nommen  hat,  um  den  polnischen  Funktionären, 
die  im  Besitze  von  Fernseh-Emplängern  sind,  zu 
beweisen,  wie  erlolgreich  die  Bemühungen  der 
Warschauer  Propagandastellen  um  die  Verbrei- 
. _ _ i„.i.ii.Wi„>  Atiiintinn  im  Auslande 


Ein  weiterer  US-Senator 
polnischer  Herkunft? 

Chicago  (hvp)  -  Die  Führung  der  amerika¬ 
polnischen  Organisationen  hold,  einen  weiteren 
Vertreter  in  den  US-Senat  entsenden  zu  kön¬ 
nen.  Nachdem  der  demokratische  Senator  Hubert 
Humphre y  zum  Vizepräsidenten  der  USA  ge¬ 
wählt  worden  ist,  wird  nunmehr  dessen  Senals- 
sitz  Irei,  und  es  wird  damit  gerechnet,  daß  der 
Rechtsanwalt  Daniel  D.  Wozniak  als  Kandidat 
lür  diesen  Sitz  aulgestellt  wird.  Wozniak  war 
bereits  vor  einiger  Zeit  von  Präsident  Johnson 
mit  einem  Amte  in  der  Parteilührung  der  Demo¬ 
kraten  betraut  worden  und  begleitete  Humphrey 
während  des  letzten  Prüsidenlschaltswahlkamp- 
les.  Bisher  verfügen  die  Amerika-Polen  allein 
über  einen  Vertreter  im  US-Senat:  Es  handelt 
sich  um  den  demokratischen  Senator  Edmund 
Muskie  aus  dem  Staate  Maine.  Wozniak  würde, 
falls  er  aulgestellt  und  gewählt  wird,  demokra¬ 
tischer  Senator  aus  dem  Staate  Minnesota  sein. 

Neven  DuMont 
und  die  Moskauer  Gebühren 

tp.  Der  Wunschtraum  mancher  deutscher  Fern¬ 
sehjournalisten  ist  es,  einmal  nach  Moskau  zu 
reisen.  Kaum  ist  Jürgen  Neven  DuMont 
aus  Rußland  heimgekehrt,  kaum  haben  die 
Teams  zweier  anderer  Anstalten  ihr  Einreise¬ 
visum  in  der  Tasche,  da  packt  das  Reisefieber 
auch  Journalisten  vom  Zweiten  Deutschen 
Fernsehen.  Der  freie  Produzent  Manfred  Dur¬ 
nick  wird  zusammen  mit  Abteilungsleiter  Damb- 
mann,  Hauptabteilung  Dokumentation  im  ZDF, 
nach  Moskau  und  Tiflis  wallfahrten. 

Die  beiden  Mainzer  Herren  haben  sich  etwas 
Besonderes  ausgedacht.  Nicht  etwa  mit  der  Film¬ 
kamera  gehen  sie  auf  Rußlandfahrt,  sondern 
schlicht  mit  einem  Fotoapparat.  Vielleicht  wer¬ 
den  wir  demnächst  Diapositive  im  Fernsehen 
gezeigt  bekommen.  Die  ZDF-Herren  fahren  nach 
Moskau  und  Tiflis,  wie  gesagt  mit  Fotoapparat. 
Dagegen  wäre  nichts  zu  sagen,  wenn  die  Re¬ 
porter  nicht  120, —  DM  pro  Tag  zuzüglich  Reise¬ 
kosten  auf  den  Tisch  russischer  Behörden  zu 
zahlen  und  insgesamt  10  000,  —  Mark  als 
Lizenzgebühr  zu  entrichten  hätten.  Diese 
„Lizenzgebühr"  ist  eine  sonderbare  Sache.  Kon¬ 
kret  weiß  man  nur,  daß  in  diesem  Obolus  das 
Gehalt  für  den  ständigen  Begleiter  —  sprich 
Wachmann  —  des  Reporterteams  enthalten 
ist.  Diese  Summen  werden  für  drei  Wochen  Auf¬ 
enthaltsgenehmigung  in  der  Sowjetunion  frei¬ 
willig  abgeführt. 

Wenn  Dambmann  und  Durnick  diese  „Lizenz* 
bezahlen  müssen,  sollten  dann  die  anderen 
Berichterstatter,  die  ihnen  vorangegangen  sind, 
nicht  ähnliche  Gebühren  entrichtet  haben?  Ein 
einträgliches  Geschäft  für  die  Devisenkasse  der 
Sowjetrepublik!  Davon  hört  der  deutsche  Fern¬ 
sehzuschauer  jedoch  im  allgemeinen  nichts. 

Warschau  begrüßt  Labour-Wahlsieg 

Warschau  (hvp)  -  Die  rotpolnische  Presse 
hat  die  Bildung  einer  Labour-Reglerung  in  Groß¬ 
britannien  nach  dem  —  wenn  auch  knappen  — 
Eriolg  der  bisherigen  Oppositionspartei  bei  den 
letzten  Unterhauswahlen  mit  Genugtuung  ver¬ 
zeichnet.  Die  in  Danzig  erscheinende  polnische 
Tageszeitung  .Glos  Wybrzeza'  (Stimme  der 
Küste)  wies  claraul  hin,  daß  führende  Labour- 
Politiker  sich  nachdrücklich  gegen  ein  größeres 
.Mitbestimmungsrecht'  der  Bundesrepublik  in 
der  geplanten  multilateralen  Atomstreitmacht 
der  Atlantischen  Allianz  ausgesprochen  und  des 
weiteren  zum  Ausdruck  gebracht  haben,  daß  sie 
die  Oder  - Neiße-. Grenze“  als  .unver¬ 
änderlich  und  dauerhalt'  betrachteten.  .Glos 
Wybrzeza “  befaßte  sich  insbesondere  mil  dieser 
Einstellung  führender  Kreise  der  britischen  La- 
bour-Partei  und  vertrat  die  Ansicht,  daß  also 
nach  Paris  auch  London  die  polnische  An¬ 
nexionspolitik  in  der  Oder-Neiße-Frage  akzep¬ 
tieren  werde. 

Viele  Viehverluste  in  Kasachstan 

M.  Moskau.  Zehntausende  von  Sdiafen  in 
Kasachstan  werden  nicht  über  den  Winter  kom¬ 
men,  falls  es  nicfit  gelingt,  genügend  Futter¬ 
mittel  einzulagern.  Im  Gebiet  Gurjew,  einem 
der  widitigsten  Zuditbezirke  dieser  Sowjet¬ 
republik,  steht  bisher  nur  knapp  ein  Viertel 
der  benötigten  Futtermengen  bereit.  Die 
„Kasachstanskaja  Prawda"  spricht  von  unge¬ 
heuren  Viehverluslen.  die  hier  bereits  im  letz¬ 
ten  Winter  eingetreten  seien. 
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IMe  taaRiNilitte 

AM  ZEUGHAUSMARKT  39.  HAMBURG  11 
Inh  Herbert  Langanke 
ist  an  allen  Festtagen  geöffnet. 
Meine  Empfehlung 

Hahndien  vom  Grill,  Geflügel,  Karplen  blau  und 
Wildbraten.  Täglich  Konlgsberger  Rinderlleck. 

Gleichzeitig  emptchle  idt  meine  Hotel-I'ension  am 
DAMMTOR,  BADESTRASSE  I,  Tel.  «  5164 


Der  Bundesminister  für  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte  in  Bonn, 

Husarenstraße  30,  ist  an  Ihrer 

Mitarbeit  als  Stenotypistin 

interessiert. 

Er  bietet  Ihnen: 

Vergütung  nach  Bundcs-Angestellten-Tunf  vertrag  (BAT» 
Lelstungszulage  ab  18  bis  28  Jahre 
steuerfreie  Aufwandsentschädigung 
Hiernach  betragt  z.  B.  die  monatliche  Anlangsvcrgütutu: 
für  18jährige  540  DM 
für  20jährlge  583  DM 
für  22jährige  634  DM 

Ab  22  Jahren  steigert  sich  die  Vergütung  nach  je  zwei 
Jahren  um  13  DM  monatlich. 

Die  Dienststelle  Ist  bei  der  Wohnurigsbe.->chalfung  be¬ 
hilflich. 

Bitte,  richten  Sie  Ihre  Bewerbung  an  den 

Bundesminister  für  Vertriebene.  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte,  53  Bonn  1,  Postfach 


ESBi 


Zu  verkaufen: 


Mehrere  kleinere  Hauser  mit  Garten,  sofort  beziehbar 


Für  das  Redaktionssekretariat  unserer  grollen  Wochenzeilung 
ln  Hamburg  suchen  wir 

eine  perfekte  Stenotypistin 

OstpreuUmnen  werden  bevorzugt 

Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften  und  Lichtbild  erb  c 
Nr  45  527  Das  OstprcuUcnblatl  Anz  -Abt.  Hamburg  13 


ab 

DM 

9 

000,— 

kl.  Sägewerk  solorl  zu  übernehmen 

DM 

68 

000.— 

kl  Baugesdiaft  mit  Haus 

DM 

70 

000.— 

Wohnhäuser  mit  Garten,  sofort  beziehbar 

DM 

42 

000.- 

B.-H.  u.  Miedergeschäft  mit  Haus 

DM 

6b 

000.- 

Schreibwarentieschäli  tn  Hdus 

DM 

78 

000.— 

Konditorei  mit  Haus 

DM 

85 

000.- 

Alt.  Metzgerei  mit  Haus 

DM 

60 

000.— 

Gasthäusei.  28  Stück,  m  gut  Umsatz  ,ib 

DM 

45 

000.— 

Pension  mit  Haus 

DM 

90 

000,— 

Schuhmacherwerkstdtle  mit  Haus 

DM 

50 

000,— 

Gasthof  mit  Tankstelle  u.  Haus 

DM 

77 

000.— 

Autowerkstätte  m.  Fahrschule  u.  Haus 

DM 

248 

000,— 

Metzgerei  mit  Haus 

(12  Schweine  i  d.  Woche) 

DM 

145 

000.— 

Likörfabrik  mit  WeingroOhandlung 

und  Haus 

DM 

250 

000,— 

Hans  Srhwengkrels 

Immobilien  und  Grundstütksvermiltlung 
8908  Krumbach,  Hopfenweg  15 


Weihnacht**  unscli.  Einsame  Ost- 
preuOin.  43 1.8».  ev„  mit  gemdtl 
Helm.  wünscht  lieben,  treuen  Le¬ 
bensgefährten  kennenzulcrn.  Zu- 
«dirlft.  erb.  u.  Nr.  47  S*l  Da.  Ost- 
preuOenblatt.  Anz -Abt.,  Ham¬ 
burg  U 

Zwei  OstpreuOInnen.  33  1.85  und  37 
1.87  ev  .  brünett,  natürl  .  m.  viel¬ 
seitig.  Intereisen  (Theater.  Bu- 
chcr  usw.)  wünschen  Charakters 
Herren  kennenzulcrn.  Auch  Et.i- 
zclzusdtr.  erwünscht  u.  Nr.  «7  4(15 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz. -Ab:  . 
Hamburg  11. 


SIrSler.  Elisabeth,  «eb  Schulz  gcb. 
30.  7.  1BSI  zul.  wohnh.  I.  Königs¬ 
berg  Pr..  Jahnslr.  7.  bzw.  Kbg. 
Ponarth,  Schreberstr .  Ist  angebl. 
zul  I.  Miliz  1841  I.  Kbg.  b.  d.  Zu¬ 
sammenstellung  eines  Transpor¬ 
tes  gesehen  worden.  Wem  Ist  ctw. 
über  d.  Schicksal  meiner  Mutter 
bekannt?  Nacbr.  erb.  Gertrud 
Siedler  t353  Bad  Gandersheim 
Hagemühlenwcg  4. 


LNE-Siedlerstellen 

Kreis  Neuwied.  Amtsbereich  Aabacit  Ww.,  Anhausen.  Neustadt 
Wied,  und  Raum  Wissen  Sieg  für  ehemalige  Landwirte  oder 
deren  Erben,  mit  LAG-Berechligunfi  für  da*  Planjahr  1965  noch 
frei.  Baureifes  SiedlungsgelAnde.  Bewerber  wenden  sich  an 
Arch.  Otto  Bnrfh.  41  Duisburg- Wanheim.  Knevelspfadchen  74 
(früher  Königsberg  Pr  ). 


Weihnacht« wünsch  Solide  hlusl  . 
eins  Kriegerwitwe.  53  J.  wünscht 
iw  Gedankenaustausches  m.  so¬ 
lidem,  ordent).  Herrn  in  Brief¬ 
wechsel  zu  treten.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  47  463  Das  OstpreuOenblatt. 
Anz. -Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Sch  reiner  meisirr.  50  1.68.  cv.. 
Nichtraucher,  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  einer  Dame  zw  Heirat.  Zu¬ 
schrift  erb.  u.  Nr.  «7  462  Das  Ost- 
preußcnblatt,  Anz. -Abt .  Ham¬ 
burg  13. 


I 


Ostpr.  Witwer,  cv,  50)ger  1.60.  in 
ges.  Position,  wünscht  Lebensge¬ 
fährtin.  bis  45  J..  mit  Herzensbil¬ 
dung.  zw.  baldig.  Heirat  kennen- 
zulcmen.  Emsigem.  Bildzusrhr. 
erb.  u  Nr  47  466  Das  Ostprcußm- 
blatt.  Anz -Abi  .  Hamburg  13. 

Ostpr.  Bauernsohn.  31  1.83.  ev..  bie¬ 
tet  Mädchen  Einheirat  i.  Hof  von 
24  ha  L  d  Pfalz.  Vermittlung  auch 
angen  Frdl.  Bitdzuschr.  (zurück) 
erb.  u.  Nr  47  268  Da*  OstprcuOcn- 
blatt.  Anz. -Abt  ..  Hamburg  13. 


In  Rcntenangelegenheit  suche  Ich 
dringend  folgende  Herren  Werk¬ 
meister  Rindfleisch.  Masch. -Bau¬ 
meister  Schuir..  Installationsmstr. 
Walter  Fischer  aus  Mctgethen  b. 
Königsberg.  Die  Herren  waren  ln 
den  Jahren  1818—1927  in  d.  8tra- 
Oenbahnwci  kstalt  Cosse  tätig. 
Wm  erinnert  sich  meiner?  Fritz 
D/iobck  0202  Wiesbaden-Biebrich 
Klagenfurter  Straße  53  früh.  Kö¬ 
nigsberg  Pr _ 

Suche  meinen  Sohn  Walter  Neu¬ 
mann,  geb.  17.  3.  1927  in  Willen¬ 
berg  Ostpreußen,  ist  am  II.  3- 
1945  In  Schönbruch.  Kr.  Barten- 
stein,  v.  <1  Hussen  verschleppt 
worden.  Auskunft  erb.  Fr.  Berta 
Neumann,  geb  Spell.  4337  West 
145  St»  .  cteveland  44  135.  Ohio 
USA 


r 


Unterricht 


J 


Wo  Ist  die  ev..  gläub  Frau,  die 
einen  glaub.  Monn  sucht,  der  be¬ 
reits  1.  Rentenalter  m.  gut.  Rente 
ist,  fr.  Bauer,  1.76  gr..  gut  aus»., 
munteres  Wesen  Wohnung  und 
Wagen  vorhanden.  Bildzuschr.  v 
50-  b  60Jähr.  erb.  u.  Nr  47  208  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Gvmnoitik  thr«rmn«n  ■  Ausbildung 

(stuatl  Prüfung) 
Gymnastik  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  Sport  Toii7  Wnhl- 
cebiet  Handarbeit 
J  Schulhetme.  3  Gymna&tiksüle 
1  Turnhalle 

Jahn-Schule.  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  OlUcksbuig 
Flensburg 

BUderprospckt  anfordern! 


Neubauwohnung  (NE-Siedlung), 
Schwanewede  b  Bremen.  2  Zim¬ 
mer.  Küche.  Diele.  Bad.  Zentral¬ 
heizung.  an  Landsleute  Mal  1965 
gegen  MVZ  zu  vermieten.  Zuschr. 
erb  u.  Nr.  47  468  Da*  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13.  | 


DHBR7  ' 


O.t preu Hin.  39  J  .  ev..  vollschl  bie¬ 
tet  einem  solid.,  sympath  Herrn 
m.  geistigen  Interessen  ein  Zu¬ 
hause  (Hausbesitz).  Zuschr.  erb 
u.  Nr.  47  233  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  !3. 


^  Verschiedenes 


3reifcnhagener  Filzpantoffel  lie¬ 
fert  preiswert  O  Terme.  8070  frt- 
golstmlt  440  80 


Für  die  Kursaison  1965  in  Bad  Mein¬ 
berg  (Lippe)  (Heilbad  f.  Rheuma-, 
Herz-,  Nerven-,  u.  Frauenleiden) 
biete  ich  Landsleuten  ln  neu  er¬ 
richteter  Pension  angenehm.  Kur¬ 
aufenthalt  und  Erholung  Anfra¬ 
gen  an  S.  Koppe  tach.  4923  Bad 
Mctnberg.  Untör  den  Linden  14. 
Telefon  92  60. 


Polnische  Urkunden 

werden  schnell  gewissenhaft  und 
zum  möglichst  niedrigsten  Tarif 
übersetzt  und  beglaubigt  A  Buhl 
Vereidigter  Dolmetscher  u  Über¬ 
setzer  f  d  J  -Behörden  d  SL.  P391 
i  Salzweg  i 


v_ 


Bekanntschaften 


>. 


Ostpr.  Bauernlochter,  46  J..  ev.. 
wünscht  Heirat  mit  solid.  Herrn 
Zuschr.  erb  u  Nr.  47  487  Das  Ost- 

greuücnblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
urg  13 


DIE  SCHWESTERNSCHAFT  VOM  ROTEN  KREUZ 
Frankfurt  Main  von  1866 

nimmt  auf 

Schwestern-Schülerinnen 

mit  abgeschlossener  guter  Schulbildung  im  Altei  von  17  bis 
32  Jahren  zum  1.  4  und  1  10 

Schwestern -Vorschülerinnen 

zur  Ableistung  des  vorgeschrtebenen  Haushaltsjahres  für  die 
Krankenpflegeausbildung  mit  16  Jahren 

Hauswirtschaftslehrlinge 

für  einen  21dhrigen  Kurs  mH  15  Jahren 

Pflege-Helferinnen 

zu  einem  Jahreskurs  mit  Abschluß  vom  18  Jahre  ab 
im  Krankenhaus  KönlgswartcT  Straße  14'26 

Krankenschwestern 

mit  guter  Vorbildung  können  sich  ebenfalls  jederzeit  zur  Mit¬ 
arbeit  melden 

Bewerbungen  erbittet  die  Oberin.  Frankfurt-Main 
A I  f red- Breh m- Platz  11  (Nähe  Zoo).  Telefon  43  «3  u3 


Deutliche  Schrill  verhindert  Satzfehler1 


1  l  I  *  IM  -  ^  2J  J  «5  ;j 


Unsere  Karin-Elke  und  Karsten-Jörg  freuen  sich  über  ihr 
Schwesterchen 

Kyra-Slbylle 

In  Dankbarkeit  und  Freude  zeigen  wir  die  Geburt  unseres 
drillen  Kindes  an 

Eva-Marianne  Sdieffler 

geb.  Baer.  früher  Schwlebus 

Günther  Scheffler 

früher  Mohrungen.  Ostpreußen.  Poststraße  4 
Bad  Eilsen.  Am  Kreuzkamp  5.  den  2  Dezember  1964 


J 


r 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Sabine 

mit  Herrn  Diplom- Volkswirt 
Wolf-Dietrich  Bensen 
geben  wir  bekannt. 

Ludwig  Buchsteiner 

Adelheid  Budisteiner 

geb.  Stoervner 

Timmendorfers!  rand 
Strandallee  2a 

früher  Kukehnen  b.  Friedland 
Ostpreußen 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Sabine  Buchsteiner  zeige  ich 
an. 

Wolf-Dietrich  Bensen 

Ratzeburg.  Sockenkamp  14 


Am  24.  Dezember  1804  feiern  meine  lieben  Eltern 

Erwin  Zatzkowski 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Luberg 

das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 

Es  gratuliert  und  wünscht  noch  viele  weitere  gemeinsame 
Lebensjahre 

IhreTochter  Ingrid 


244  Oldenburg  (Holst).  Milhlenkamp  51 

früher  Königsberg  Pr..  Pionierstraße  Hindenburgstraße 


J 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 


Heidi  Waeber 
Rüdiger  Preugsdias 

Ostern  1964 


Rheinhausen  (Niederrhein) 

Lohstraße  34  .  n 

Rheinhausen.  ArndUtraDe  11 
früh.  Rucken.  Kr.  Tllsit-Ragnlt 


Renate  Kees 
Dietrich  Preugsdias 

Weihnachten  1964 

Kirch wciler  (Eifel) 


* - - 

r  a 

✓ 

./  V, 

25  '1 

y  25  ' 

Am  27.  Dezember  1964  feiern 

Am  20  Dezember  1964  feierten 

Alfons  Roesnik 

unsere  lieben  Eltern 

Helene  Roesnik 

Fritz  Schulz 

geb.  Meik 

Liesbeth  Schulz 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch- 

geb.  Kuckla 

zeit. 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch- 

Es  gratulieren  herzlich*! 

zeit. 

Franziska  Melk  als  Mutter 

Es  gratulieren  die  Söhne 

und  Geschwister 

Burkhard.  Gerhard 

2  Hamburg-Wandsbek 

und  Hans 

Ecsserstraße  133 

früher  Allcnstetn.  Ostpreußen 

7253  Rcnnlngcn.  stOekachstr.  24 

Riechtkascrnc.  Famlllenblock 

früher  Sehwiddern.  Kr  Lotzen 

_ - 

V  - - •' 

V. 


Sie  warten 
„drüben” 
auf  deinen 


Ihre  Familienanzeige 
Im  OstpreuOenblatt 
wird 

überall  gelesen 


Ihre  Vermahlung  geben 
bekannt 

Michael  Frhr.  v.  Lüdinghausen 
Sidunie  Itlr.  v.  Lüdinghausen 

geb.  Frclin  v.  Oeynhausen 
Siegen  (Westn 


BESUCH 


V. 


Am  30.  Dezember  1904  feiern 
unsere  lieben  Ellern 

Ernst  Woelk 
Resi  Woelk 

geb.  Albrecht 

da*  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren 

ihre  Kinder 

Klaus 

Eckhard 

Gerd 

Ernst 

Regina 

«SM  Eltingen  (Bay) 
Weiücnburgor  StraUe  5 
trüher 

Königsberg  Pr.-cnarlottenburg 
u.  MUhlhausen.  Kr.  Pr.-Hol!ar>d 


Am  31.  Dezember  1904  feiern 
wir  unseren  25.  Hochzeitstag 
und  grüßen  aus  diesem  AnlaB 
alle  lieben  Verwandten  und 
Bekannten. 

Fritz  Falk 

und  Frau  Gertrud 

gcb.  Henseleir 

415  Krefeld.  Frankenring  105  I 
früher  Königsberg  Pr. 
Arndtstraße  15b 
und  Tlmberhafen.  Kr.  Labtau 


$ 25  $ 

w 

Am  23.  Dezember  1904  feiern 
wir  unsere  Silberhochzeit. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
grUBcn  wir  alle  unsere  Ver¬ 
wandten  und  Heimatfreunde. 

Gustav  Ziemba 
und  Frau  Erna 

geb.  Fenske 

2071  TromsbOttel 
Post  Ahrensburg 
früher  Rastenburu 
Hochmeisterweg  16a 


r 

— 

Am 

25.  Dezember  1904  feiern 

Fritz  Gerwin 
Gertrud  Gerwin 

gcb.  Klein 

ihre 

Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Mutter 

Schwestern  Ella 

und  Olga 
nebst  Familien 

Bremen.  Ulrichsstraße  22 

fr.  Zimmerbude.  Kr.  Snmland 

v _ 

j 

Am  24.  Dezember  1964  feiern 
unsere  Ueben  Eltern 

Aloys  Kleefeld 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Bessling 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 

Eis  gratulieren  herzlichst  und 
w'ünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihre  Kinder 

Monika  und  Michael 

4390  Essen  I,  Gcbhardtstraße  2 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  9.  Dezember  1964  feierten 
wir  das  Fest  der  Silbernen 
Hochzeit. 

Otto  Sdiwerdter 
Ilse  Sdiwerdter 

geh.  Schaffrln 

5282  Dieringhausen.  Bez.  Köln 
früher  Klelnsommershöfen 
Gumbinnen.  Ostpreußen 


So  Gott  will,  feiern  wir  am 
1.  Januar  196S  das  Fest  der  Sil¬ 
bernen  Hochzeit. 

Somit  grüßen  wir  alle  unsere 
Verwandten  und  Bekannten. 

Paul  Winkelmann 
und  Frau  Eva 

geb.  Reß 
4628  Lünen 

Graf-Haeseler-Straße  48 

früh.  MUwaldc.  Kr  Mohruncen 


2t>.  Dezember  19b4  /  Seite  22 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  52 


So  Goti  will,  leiern  wir  um 
3.  Januar  1965  unseren  40.  Hoch¬ 
zeitstag. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
grüßen  wir  alle  unsere  Ver¬ 
wandten  und  Heimatfreunde. 

Franz  Barnuß 
und  Frau  Frieda 

geh.  Frosch 

3327  Salzgitter-Bad 
Eichendorff-Platz  5 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Steinstraße  37 


LmJ 


Am  211.  Dezember  1964  leiern 
unsere  lieben  Eltern 

Max  Nowack 
Anna  Nowack 

geb.  Schirsching 
aus  Bie&sellen.  Kreis  Osterode 
Ostpreußen 

Jetzt  Blllcrbeck,  Kr.  Coesfeld 
Allstatte-Brock  31 
Ihren  40  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  30.  Dezember  1004  feiern 
unsere  heben  Eltern 

Gustav  Sdiifkowski 
und  Frau  Auguste 

geb.  Jcrmutus 

a.  Frledru-vihof.  Kr.  Orteisburg 
Jetzt  Hülshageti 
Kreis  Schaumburg-Lippe 

ihren  40.  Hochzeitstag 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 


#  60  ^ 


Unsere  Diamantene  Hochzeit 
feiern  wir  am  26.  Dezember  1004 

Karl  Drubba 
Minna  Drubba 

geb.  Kostrzewa 
aus  Drossel walde 
Kr  Johannisburg.  Ostpreußen 
jetzt  2841  Drebber  151 
Kreis  Diepholz 

Gleichzeitig  grüßen  wir  alle 
Verwandten  und  Bekannten. 


Anläßlich  meines  60.  Geburts¬ 
tages  am  27.  Dezember  1964 
grüße  ich  alle  Verwandten. 
Freunde  und  Bekannten. 

ln  heimatlicher  Verbundenheit 

fiertrud  Balzer-RulKnwsKi 

geb.  Sadzio 

46  Dortmund-Huckarde 
Walkmühlenweg  13 
früher  Sensburg,  Ostpreußen 
Kaserne 


Am  26.  Dezember  1064  begeht 
Herr 

Gustav  Kallenbach 

aus  Gumbinnen 
jetzt  2071  Bünningstedt 
Bramkamp 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
alle  Verwandten 
und  Bekannten 


Am  23  Dezember  1064  begeht 
mein  lieber  Mann.  Vater  und 
Opa 

August  Brosinski 

aus  Liebwalde.  Kr.  Mohrungen 

seinen  10.  Geburtslag. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

Mutti,  Kinder 
und  Enkelkinder 

2838  Sulingen.  Goelhestraße  26 


Am  25.  Dezember  1864  feiert 
mein  lieber  Mann  mein  guter 
Vater 

Kurt  Mitzkowski 

aus  Königsberg  Pr. 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
reichsten  Segen  und  gute  Ge¬ 
sundheit 

seine  Frau  Charlotte 
geb  Pelszan 
und  Tochter  Brigitte 


Qj 


Unsere  liebe  treusorgende 
Pflegemutter 

Heinrieite  Kruska 

geb.  Kraizik 

ieiert  am  31.  Dezember  1964  ih 
ren  70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihr  auch  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  ein  fried¬ 
liches  Leben.  Du  hast  stets  für 
uns  gesorgt  und  über  uns  ge¬ 
wacht,  hast  uns  mit  deiner 
Lieb'  bedacht.  Hab  Dank  fürs 
ganze  Leben. 

Die  beiden  Schützlinge 
Horst  und  Erwin 
und  alle  Anverwandten 

4231  Ringenberg  59  15  Wesel 
früher  Widmlnnen-Antonsdor! 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  be¬ 
geht  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Onta 

Helene  Meiser 

geb.  Wa.schkowski 
früher  Königsberg  Pr. 

Farenhelds*rnßc  0 
Jetzt  Mülheim  (Ruhr) 
Tannhäuserweg  ß 
am  28.  Dezember  1064  ihren 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit 
ihre  Kinder 

Kurt  und  Gerda  Meiser 
geb.  Mütter 

Heinz  und  Margarete  Schmitz 
geb.  Meiser 

Heinz  und  Gertrud  Meiser 
geb.  Wacker 

und  Enkelkinder  Brlta.  Gert. 
Ingrid  und  Wolfgang 


(  75 


Am  29.  Dezember  l»64  feiern 
wir  ln  Dankbarkeit  und  Freude 
den  75.  Geburtstag  meiner  lie¬ 
ben.  treusorgenden  Frau  und 
Mutter 

Gertrud  Sckoenfeld 

geb.  Hildebrand 
aus  Lablau 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen  und  Ge¬ 
sundheit 

Emil  S  c  h  o  e  n  i  e  1  d 
Lilly  Schoenfeld 
HeintSchoenfeld 

156  Washington  Ave. 

Cllfton  07011  N.Y..  USA 


Am  1.  Januar  1965  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  liebes  Vä¬ 
terchen  und  guter  Opa 

Franz  Borowski 

Lehrer  t.  R. 
aus  Königsberg  Pr. 
Waldsledlung  Goldschmiede 

den  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit 

Hulda  Borowski 
und  Kinder 

Lüneburg  Planekslraße  77 


Unserer  Heben  Mutier  und 
Großmutter.  Frau 

Elise  Lindenblatt 

geb.  Blömke 

früher  wohnhaft  In  Cranz 
Slrandstraße  10 
zum  75.  Geburtstag  am  30.  De¬ 
zember  1964  herzliche  Glück¬ 
wünsche.  alles  erdenklich  Gute 
und  beste  Gesundheit  von  Ihren 
Kindern  und  Großkindern 
Siegfried  Lindenblatt 
und  Familie 

Wilhelm  Thiel  und  Familie 
Gustav  Holst  und  Familie 
Alfriede  Ahrens  und  Familie 
jetzt  Mitteldeutschland 
Hamburg  34.  Sievcklngallee  182d 
bei  Thiel 


Am  23.  Dezember  1964  feiert 
mein  lieber  Mann 

August  Pulver 

früh.  Leegen.  Kr.  Stallupönon 
seinen  75.  Geburtstag 

Ks  gratuliert  Ihm  recht  herzlich 
und  wünscht  Ihm  weiterhin 
Gottes  Hilfe  und  Segen 

seine  Frau  Berta  Pulver 
geb.  Kielmann 

8451  Sehwend.  Post  üb.  Amberg 
(Bayern) 


Am  18.  Dezember  1964  feierte 
der  Kaufmann.  Herr 

Bernhard  Thiel 

früher  Wuttrlenen 
Kreis  Alienstein,  Ostpreußen 

bei  bester  Gesundheit  seinen 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  weitere  Gesundheit 
und  Wohlergehen 
seine  Gattin 

seine  Kinder  und  Enkelkinder 
und  Schwiegersohn 
alle  In  Mendoza,  Argentinien, 
Barrlo  San  Francisco. 

Paula  Albaraein  1030 


C'.“J 

Am  2.  Januu.  1965  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Mathilde  Pakusch 

geb.  Toffel 

früh.  Tafelbude.  Kreis  Osterode 
Jetzt  498  Bünde-Enntgloh 
Wilhelmstraße  103 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen  Ihre 
dankbaren  Kinder 

“S*  \  und 
Paul  J  Fam,1,cn 

Die  Jubilarin  wartet  Immer 
noch  auf  Ihren  am  17.  Februar 
1945  verschleppten  Mann,  unse¬ 
ren  lieben  Vater,  Albrccht  Pa¬ 
kusch  Alle  Nachforschungen 
sind  bisher  ergebnislos  geblie¬ 
ben.  Wer  kann  Uber  sein 
Schicksal  berichten? 


Zum  Wethnachtsfesl  und  zum 
72.  Geburtstage  am  9.  Januar 
1965  unserer  lieben  Minier  und 
Omi 

Ida  Galonska 

Drakenburg  267 
Kreis  Nienburg  (Weser) 
früher  Talken 
Kreis  LÖtzcn,  Ostpreußen 

grüßen  wir  herzlich  und  wün¬ 
schen  Gottes  Segen 

In  Liebe 

Ihre  Tochter  Hildegard 
Schwiegersohn  Paul 
und  Enkel  Marianne 
und  Ulli  Bettlg 
aus  USA,  Rt  1  Box  1 
Stevensville. 

Michigan 

Auch  grüßen  wir  alle  Bekann¬ 
ten  aus  der  alten  Heimat. 


Am  31.  Dezember  1964  feiert 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Marie  Strauß 

geb.  Weiß 

früher  Elbing  und  Reußen 
Kreis  Mohrungcn.  Ostpreußen 
Ihren  76.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  In  Liebe 
und  Dankbarkeit  mit  vielen 
Wünschen  für  gute  Gesundheit 
Alfred  Strauß  und  Frau  Hilde 
geb.  Stutnkat 

Rudi  Strauß  und  Frau  Helga 
geb.  Tisch 
Petcrchen 

6451  Dörnigheim  (Main) 
Breitscheidstraße  15 
3443  Herleshauscn  (Werra) 
Eisenacher  Straße  21 


Am  28.  Dezember  1964  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vati  und  Opi 

Franz  Kollak 

früh.  Blesselien  und  Allenstcln 

seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  mit  den  besten 
Wünschen 

Antonie  Kollak.  geb.  Benedikt 
die  Söhne 

Georg  Kollak  mit  Familie 
Clemens  Kollak  mit  Familie 


798  Ravensburg  (Würtl) 
Charlottenstraße  29 


Am  14.  Dezember  1964  wurde 
meine  Hebe  Mutter  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Schwester 

Lina  Pudeiski 

aus  Geislingen.  Kr.  Allenstcln 
Ostpreußen 
70  Jahre  all. 

Bruder  Gustav  Pudels  Kl 
wird  am  31.  Dezember  1964 
78  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  noch  viele  frohe 
Jahre 

Kinder  und  Enk*' 


KzJ 

Ant  1.  Januar  1965  feiert  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma 

Auguste  Kalinowski 

geb.  Kroll 

fr.  Johannisthal  ti.  Ortelsburg 
Jetzt  Berleburg,  Hllgenaeker  1 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Ihre  Kinder 
Martha  Felltor 
geb.  Kalinowski 
Paul  Kalinowski 
Ernst  Kalinowski 
und  Frau  Kläre 
Enkelkind  Ruth 
und  Ehemann  Rolf 


Am  4.  Jamiai  1965  feiert  unsere 
Hebe  Mutter,  Großmutter  und 
Tante 

Johanna  Wehlitz 

verw.  Buskies,  geb.  Drockner 
a.  Argenbrück.  Kr  Tllsit-Ragnlt 
jetzt  1141  Lamon  Ave. 
Chicago  111.,  60  681,  USA 

ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllehst  und 
wünschen  Gottes  Segen  jnd 
weitere  Gesundheit 

ihre  Tochter  Frieda  Busch 
und  Schwiegersohn  August 
Lydia  Baumann 
vier  Enkel  und  zwei  Urenkel 


Allen  meinen  lieben  Geschwi¬ 
stern.  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  sowie  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  mit  ihrem  Gesang- 
Chor  in  Duisburg,  welche  mir 
meinen  Aufenthalt  In  der  Hei¬ 
mat  Juli/ August  1964  so  ange¬ 
nehm  wie  möglich  gemacht  ha¬ 
ben.  entbiete  ich  auf  diesem 
Wege  herzliche  Weihnachts¬ 
grüße  und  wünsche  allen  ein 
gesegnetes  NEUES  JAHR. 

Olga  Mc  Ginnis  _ 

geb.  Schulz 
Jetzt  Chicago  9,  111. 

5222  So  Moy  Str..  USA 
früher  Hohenstein.  Ostpreußen 


„FROHE  WEIHNACHTEN"  und 
„GESUNDES  NEUES  JAHR" 
wünscht  allen  Verwandten,  Be¬ 
kannten,  Heimatfreunden  und 
Kunden 

Frau  Elsa  Bergiehn 

geb.  Reinhold 

2138  Scheeßel,  Ltlicnstraße  3a 
vormals  Königsberg  Pr. 

Vorst.  Hospitalstraße  14 
und  Kreuzburg,  Ostpreußen 
Lindenstraße  145 

Am  8.  Januar  1965  werde  Ich 
75  Jahre  alt. 


Allen  seinen  lieben  Freunden  und  guten  Bekannten  dtese  Mit¬ 
teilung 

Prösidenf  CHefing.  Max  Wysotjki 
aus  Döhringen,  Kr.  Osterode,  Ostpr. 

Ist  30  Jahre  1.  Vorsitzender  der  Haus-  u.  Grundbesttzervereine 
BerUn-Schmargendorf-Wllmersdorf-Gruncwald-Dahlem  e.  V. 


Es  gratulieren  herzllchsl  seine  Döh ringer 


FROHE  WEIHNACHTEN 

und  ein  gesundes,  friedvolles  Jahr  1965  —  ALLEN 

eimat  gemein  schabt 
det  Seestadt  fDiCCnu 


Familienanzeige 

im 

Ostpreußenblatt 
wird  überall 

gelesen 


Zum  einjährigen  Todestag  am 
25.  Dezember  1964  meines  lie¬ 
ben  Mannes  und  Vaters,  Herrn 

Andreas  Baumgart 

früher  Peterswalde  und 
Heilsberg.  Ostpreußen 

In  stillem  Gedenk. m 
Martha  Baumgart.  geb.  Fuhge 

5  KÖln-Mülheim,  Berner  Str.  47 
Bruder-Klaus-Sledlung 


Misere  Hebe  Mutter.  Oma.  Ui 
oma.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Marie  Peikowski 

geh.  Nowak 

aus  Widminnen.  Kr.  Lötzen 

ist  am  5.  Dezember  1964.  zwei 
Tage  nach  ihrem  80.  Geburts¬ 
tage.  für  immer  von  uns  ge¬ 
gangen. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erich  Peikowski  u.  Familie 


1800  Bielefeld.  Kranichstraße  12 


Am  20.  Oktober  1964  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Uber  alles  geliebte 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
liebe  Omi,  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 

Alma  Graeber 

geb.  Rücker 

aus  Sensburg  Ostpreußen 
Junostraße  6 

tm  Alter  von  68  Jahren. 

In  sUUer  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erna  Groß,  geb.  Graeber 


469  Herne  (Westf).  Saarstraße  47 


Gott  der  Herr  hat  unsere  liebe 
gütige  Mutter 

Wilhelmine  Ester 

geb.  Steppuiut 

Im  gesegneten  Alter  von  87  Jah¬ 
ren  helmgcholt. 

In  stiller  Trauer 
und  Dankbarkeit 
ihre  Töchter 

Charlotte  und  Marie  Ester 
mit  Reinhard  Takkln 
und  Anverwandte 


Waldshut,  den  9.  Dezember  1964 
Friedrichstraße  13 


lvurz  vor  Ihrem  91.  Geburtstag 
entschlief  sanft  meine  geliebte 
Multer.  Schwiegermutter  und 
Großmutter.  Frau 

Martha  Powels 

ln  stiller  Trauer 

Irma  Sablotny,  geb.  PowcU 
Waldemar  Sablotny 
Marianne  Sablotny 
Christa  Göschcl 

geb.  Sablotny 
Gerd  Göschel 

1  Berlln-Grunewald 
Del  brückst  raße  20  a 
fr.  Königsberg  Pr. 

Gr.  Sandgasse  8 


Aus  froher  Vorwelhnachtsstlm- 
inung  heraus  riß  der  Tod  am 
12  Dezember  1964  meine  liebe 
Frau.  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Schwester,  unsere  Groß¬ 
mutter.  Schwägerin  Tante  und 
Kusine 

Johanna  Scherenberger 

geb.  Janschewskl 

tin  Alter  von  60  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Wilhelm  Scherenberger 
Fritz  Scherenbcrger  u.  Frau 
nebst  Kindern 
und  Angehörigen 


28  Bremen,  Moselslruße  80 
Irüher  Schlllfelde 
Kr.  Schloßberg.  Ostpr. 


Im  August  1964  Ist  unser  hoch¬ 
verehrter  Lehrer,  Herr 

Kurt  Gettkant 

fr.  Nordenburg,  Kr.  Gerdauen 
heimgegangen. 

Er  war  uns  ln  seiner  noblen  ort 
ein  Vorbild  und  allerseits  be¬ 
liebter  Lehrer. 

Wir  werden  Ihn  ln  guter  Er¬ 
innerung  behalten. 

Alfred  Karbenk 

und  die  Schülergcmelnsrhafl 

Nordenburg 


Nach  20Jähriger  Ungewißheit 
erhielten  wir  Jetzt  die  Nach¬ 
richt  vom  Tode  unseres  Sohne« 
und  Bruders 

Erich  Pösche 

geb.  22.  12.  1921 
In  Tawellenbruch/Elchn. 
gest.  22.  11.  1945 
In  einem  Lager  In  Ungarn 

Seine  Multer  Mate  Pösche 

Isernhagen 

sein  Vater  Heinrich  Pösche 

noch  vermißt 
seine  Geschwister 
Frida,  Eva,  Otto  und 
Margarete 

ool  Isernhagen 
den  14.  Dezember  1964 
früher  Tawellenbruch 
Eichniederung,  Ostpreußen 


Statt  Karten 
Für  die  vielen  Beweise  herz¬ 
licher  Anteilnahme  beim  uner¬ 
warteten  Heimgange  meinet^ 
heben  Mannes  unseres  guten' 
Vaters.  Schwiegervaters  und 
herzensguten  Opas 

Gustav  Pufall 

geb.  1  S.  1889 

gest.  7  12.  1964  In  Marzhausen 
fr.  Büttchersdorf 
Kr.  Bartenstein.  Ostpr. 

durch  Wort.  Schrift  und  Kranz¬ 
spenden  sagen  wir  hierdurch 
allen  unseren  tiefempfundenen 
Dank.  Besonderen  Dank  der 
Gulsverwaltung  Behrens  und 
den  Arbeltskameraden  für  das 
letzte  Geleit. 

Im  Namen  der 
trauernden  Hinterbliebenen 

Lina  Pufall,  geb.  Bogdahn 
Sohn  Hermann  Pufall  und 
Braut  Irmgard 
Sohn  Emil  Pufall  und  Frau 
Annallcse 

u  seine  lieben  Enkelkinder 
Gustav,  Werner 
unil  Klcln-Sllwla 


Am  25.  November  1964  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  unsere  hebe  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Großmutier,  Urgroßmutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Berta  Salk 

geh.  Falarzlk 

im  gesegneten  Aller  von  fast  90  Jahren. 

Sie  folgte  Ihrem  Mann,  der  1944  In  Ostpreußen  starb. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Ottilie  Jannek,  geb.  Salk 
Gottlleb  Jannek 

Ahlen  (Westf),  Pommernslraße  10.  im  November  1964 
früher  Wlllmannsdorf.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


m  rTI .  Wer  Ist  ein  Mann,  wer  glauben 

kann  inbrünstig  wahr  und  frei; 
denn  diese  Wehr  bricht  nimmer- 

mehr,  sie  bricht  kein  Mensch 

--8—  entzwei. 

Unsere  Hebe  Mutter 

Witwe  Emma  Kaminski 

geh.  C'hosz 

lüCkiSChcr  Krankheit  am  12.  Juni  1984  ent- 
In  tiefer  Trauer 
Ida  Grabosch,  geb.  Kaminski 
Gerda  Scenda.  geb.  Kaminski 
Johann  Scenda 

Gisela,  Katrin,  Erika.  Margarete  und 
Karl-Martin  als  Enkelkinder 
Erich  Fllipzlk  als  Onkel 

M  Hucken,  Kreis  Ortelsburg,  Ostpr. 
In  stiller  Trauer 
Kläre  Kaminski 

2083  Halstenbek  (Holst) 

Erich  Kaminskl,  314  I.Uneburg 


Jahrgang  15  /  Folge  52 
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A.»  10.  Dezember  ,#«4  verließ  Un»  UIlltre  „eb(.  Mu,ter 

Frieda  Bordihn 

geb.  Wein 

«us.  RundlllcU.  Kiel»  Lyck 
Uli  IUI.  Lebensjahre. 


ln  «llller  Trauer 

Kill  Bordihn,  Bremen.  Holler  Allee  io_u 
Gerhard  Bordihn,  Südafrika 
Friede!  Murcrnrolh 

Bremen-St.  Magmui.  Brunnenhofbtraßc  a 
Uuth  MQller-Bordihn 

Bremen- Lesum,  IlelsinuborKer  Straße  2 
Aunehcke  Eckert,  MUnctien  2,  Llnprunslr.  S9 
<  Ura  Fahl,  geb.  Welz 
Bümmerstede  (Oldb) 

Altersheim  St.  Jos ei,  als  Schwerter 


mmmmmmamm 


HiBnnMHBanm 

I 


Am  3.  Dezember  1964  starb  fern  ihrer  ostpreuflischen  Heimat 
nad»  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere  Hebe  Mutter,  Tochter 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Margot  Schneider 

Orb.  Schatta 

Im  Alter  von  Bl  Jahren. 

Sie  slarb  »o  tapfer  wie  ule  Ihr  schweres  Laiben  gemeistert  hat. 


In  stIUer  Trauer 

Jürgen  und  Frank  Schneider 
Gertrud  Schatta 

Karl>Heti»  Schatta  und  FamlUr 
Ulrich  Buecker  und  Familie 


Osnabrück.  SchlnkelatraUe  2 
früher  Ganthen  und  Königsberg  Pr. 


Nadi  V  ,  Monaten  »Igle  meine  geliebte  Mutter  und  Groll- 
fnut™c*j  U11SCTC  Schwesler  und  Tante  Ihrer  Tochter  Gretel 

JmfZnd0|ienneo?  h'.M®  ™rhcr  *"  lhrrm  Schweren  leiden  aur- 
opfernd  gepflegt  hatte.  Sie  atarb  tapfer  nach  schwerer  Krank- 
heit. 

Gertrud  Werner 

geb.  Ilochfeld 

gtfb.  22.  5.  1895  gest.  9.  12.  1964 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Hildegard  Werner 


Datteln,  ZedienstraUe  37 
früher  Königsberg  Pr. 


Rothtrout  Speidel 


geh.  l.uu* 


Y  23.  9.  lau:. 


Sf*  Vi  *:.V  ■;  ITO3RRa£.--'T'gZ 

Mnanamaa 


Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  entsehltef  am  8.  Dezember  1904  meine  unvergessene  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter  Schwiegermutter  und  Großmutter 
Frau 

Alice  Nieswandt 

geh.  Barnath 

In  tiefer  Trauer 

Otto  Nie» wandt 
Meinhard  Nirnwumit 
Rotraud  Hurn»,  geb.  Nieswandt 
Karl  liurn« 

Enkelkinder 

Michele.  I.ynn  und  Ra.v 

Pforzheim,  Westendstraße  3 
früher  Bischofsburg 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  Freitag,  dem  11.  De¬ 
zember  1964.  auf  dem  Hauptfriedhof  Pforzheim  statt. 


Eberhard  Speidel 

Ruth  Speidel,  geh.  Leidreiter 

Erik,  Ingrid,  Sieglitid.  Jutta 

Helmut  Wilkert 

Elsbeth  Seiblcke,  geb.  Speidel 

Sabine,  Edda.  Cornelia 

Hann-Harald  Speidel 

Inge  Speidel,  geb.  Leinener 

Stefan,  Katrin 

Ulrich  Speidel 

Hella  Speidel,  geb.  Möhl 

Sigrid,  Andrea.  Christa 


Wankendorf.  Elchgrund  1.  den  14.  Dezember  1964 
I  früher  Lötzen.  Ostpreußen 


Am  5.  Dezember  1964  entschlief  nach  langer  Krankheit,  Jedoch 
plötzlich  und  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Landwirt  und  ehemalige  Bürgermeister 


Otto  Maurischat 


ln  stiller  Trauer 

Emmi  Maurischat,  geb.  Birgoleit 
sowie  alle  Angchürigcu 


Am  30.  November  1954  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
meine  über  alle«  geliebte  Frau.  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Maria  Szeimies 

geb.  Merlin« 

*cb.  am  2.  Juni  tun  ln  Loye,  Kr.  Klchnlederung 


Im  Namen  alter  trauernden  Hinterbliebenen 

Georg  Srrlmlr. 


Essen-Ruhr.  WOrthatraUe  TX,  den  t«.  November  1964 
früher  Warrus*.  Kreta  Hoydekrug,  Ostpreußen 

Die  Belaetzun«  hat  auf  dem  OsUrtedhof  In  Kaien  aututefunden 


Am  Sonnabend,  dem  5.  Dezember  19M.  entschlief  ln  Frieden 
mein  lieber  Mann,  unter  guter  Bruder.  Schwager.  Onkel.  Groß¬ 
onkel  und  Urgroßonkcl 

Fritj  Mollenhauer 

Lehrer  I.  K. 

kurz  vor  Vollendung  »eine,  80  Lebensjahre*. 

Kr  folgte  unserem  einzigen  Kinde 

atud.  pütl. 

Ingeborg  Mollenhauer 

nach  13  Jahren  In  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Wanda  Mollenhaucr,  geb.  Blocker 
seine  Geschwister 
llrlruc  Rehagen,  geb.  Mollcnhaucr 
Otto  Mollcnhaucr 
Hans  Mollcnhaucr 


Ham  bürg- Fischbek.  Flstorfer  Hing  86 

fr.  Körnchen,  Modgarbcn.  Fischhausen.  Sch  1  ich tstr alle  io 


Wir  haben  unseren  lieben  Entschlafenen  am  Donnerstag,  dem  ■ 
10.  Dezember  1064.  auf  dem  Heidefriedhof  Neugroben  zur 
letzten  Ruhe  geleitet. 


mm 
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Fern  unserer  unvergessenen  Heimat  Ostpreußen  verstarb  in 
München  am  14.  November  1964.  drei  Tage  nach  seinem  83.  Ge¬ 
burtstage.  unser  lieber,  guter  Vater  und  Opa,  mein  lieber 
Schwiegervater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Hübner 

Neusorge.  Ksp.  Skoepen.  Kr.  Elchnledcrung,  Ostpreußen 

Unser  Vater  folgte  unserer  lieben  Mutter  nach  24  Jahren  und 
seiner  lieben  Schwiegertochter  Anna.  geb.  Wcischnor.  nach 
16  Jahren  ln  die  Ewigkeit 

In  stiller  Trauer 

Walter  Hübner  und  Frau  Grete 

Edgar  als  Enkel 

Gertrud  Hübner 

Hörnt  Hübner 

Margott  als  Enkelin 


5603  WUlfrath.  Halfmannstraße  6 
8  München  9,  Wloskireh straße  6 

Wir  haben  unseren  lieben  Vater  am  17,  November  1964  in 
TUrkheim  (Bay)  an  der  Seite  seiner  lieben  Schwiegertochter 
Grell,  die  ihm  vor  IV»  Jahren  vorausgegangen  ist,  zur  ewigen 
Ruhe  gebettet. 
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Am  15.  November  1984  entschlief  sanft  nach  eincrn  erfüllton 
Leben,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat,  meine  heb«  J*““1 
atets  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester,  senwa 
«enn  und  Tante 

Lina  Stadie 

geh.  Kuthnlng 

aus  Töltenmkcn.  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Fritz  Stadie 

GlUcksburg  (Oslseel,  Bahnhofstraß«  10.  t.n  Dezember  1964 
Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Waldhusener  Friedhof  ln  Lübeck- 
Kücknttz  staUgefunden. 


■immh 

»n.  die  uns  anläßlich  de»  Heimganges  meines  lieben  Mannes 
I  unseres  guten  Vaters 


Eugen  Hennig 


zur  Sette  standen  und  Ihre  Anteilnahme  bekundet  haben,  sagen 
wir  hiermit  herzlichen  Dank- 

Frieda  llenuig.  geb.  Lasarztk 
Eckhard  uod  Hanuelore 

Hamburg-Altona.  Allee  309  I.  ln.  Dezemht  i 
früher  Schwentalnen,  Kiel»  Treuburg 


In  Gedanken  an  seine  liebe  Heimat  nahm  Gott  der  Heu 
heute  morgen  unseren  lieben  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater.  Ururgroßvater.  Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Schmeling 

nach  kurzer  Krankheit,  vor  Vollendung  seines  an.  Lebens¬ 
jahres.  zu  steh  in  sein  himmlisches  Reich. 

ln  stiller  Trauer 

Alitiert  Woscl  und  Frau  Minna,  geb.  Schmeling 

Fritz  Tutlles  und  Frau  Kmmy,  geb.  Schmeling 

Franz  Schmeling  und  Frau  Minna,  geb  Btldat 

Frieda  sahm.  geb.  Schmeling 

Alnls  Uonalskl  nnd  Frau  Anna,  geh  Schmeling 

Fritz  Llssek  und  Frau  Kilts  belli,  geb  Schmollnu 

Kwald  Httscbkuwsk!  und  Frau  Maria,  geb  Schmeling 

Berta  Schmeling.  geb.  Glcst 

Enkel,  t'renkel,  Frurenkel  und  Verwandle 

Essen-Borbeck.  Weidkump  l«4  u.  den  *9.  November  1964 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  November  19«.  um  II  Uhr  auf 
dom  T<*rrn*5i*nfrlodhof  io  E<sdti-Bnrbf*ck  *tatt. 
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Ruhe  sanft  ln  Deinem  Grabe. 
Deine  Leiden  und  ge«tlllt. 

Engel  haben  Deine  Seele 
ganz  mit  Freuden  aufigefUÜL 

Heute  Ut  mein  lieber,  treusorgender  Mann,  unser 
Onkel,  der  frühere 

TUchlermelfcter 

Franz  Petschat 

kurz  vor  seinem  91.  Looensjahre  zur  ewigen  Ruhe 
heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Verwandten 
t.lslirlh  Petschat.  geb.  Schattauer 

2361  Wardersce.  den  1  Dezember  IHM 
früher  Stallupdncn.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dom  1U  Dezember  IHM 
um  13.30  Uhr  von  der  Kirche  in  Warder  aus  statt 


■ 
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Unseren  lieben  Vater.  Groß-  und  Urgroßvater 

Albert  Taube 

Oberpfleger  I.  R. 
geb.  24.  1-  1883 
aus  Wehlau- Allenberg 

haben  wir  am  4.  Dezember  1964  ln  Cuxhaven  beerdigt. 

Unser  stilles  Gedenken  gilt  unserer  seit  194S  vermißten  lieben 
Mutter  und  Oma 

Maria  Taube 

geb.  Beckmann 

Lauts  Richter  und  Frau  Gertrude 
geb.  Taube,  Cuxhaven 
Alfred  Taube  und  Frau  Franziska 

geb.  Slückl 

Hannover-Herrenhausen 

Otto  Taube  und  Frau  Herta 

geb.  Breuer.  Bergen- Enkheim 
Km«  Müller  und  Frau  Margrets 
geb.  Taube,  Bad  Hersfeld 
und  Enkelkinder 

219  Cuxhaven,  tili  Dobben  15.  den  14.  Dexembcr  1984 
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